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WVorrede. 


n zweeten Theil dieſer Sam 


lung Hab” ich ohne Vorbe⸗ 
richt den Kennern und Liebe 


habern Hiftorifcher Wiſſen⸗ 
ſchaften vorgelegt, weil ich 


‚gewiß: hoffen konnte, die darin gelieferten Stu— 


cke würden, auch ohne eine folche Mitgabe, ihr 


Gluͤck machen, Sie haben es auch gemacht 


>. denn auf einzelne Stimmen, bie einen 


Gefhichtf.3.%. I oe 
660138858 
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Borrede, 


l. 


Natur nady nicht anders ausfallen konnten, 
j und nicht für Witzlinge und Schwärwer ge 


ſchrieben ſind — dennoch muß ich hier eini⸗ 
ge, zwar geringe, aher doch noͤthige Erlaͤute⸗ 


rungen und Erinnerungen daruͤber aͤuſſern, 


ſpreche. 


ober den andern Auffet trocken fanden, Hehe -⸗ 
men wie Leine Ruͤckſicht, da dieſe Stuͤcke ihrer 


che ich von dem Inhalt dieſes dritten . = 


Die erſte Erinnerung“ Betrifft den erfien | 


von ©, 11:49. abgedruckten Schmidt: Phi: 
felveskifchen Beytrag zu der rußifchen Gefchich- 


‚te. De Her alle verlangt, feinen Les 
fen anzuzeigen, daß n einer Dort vorkommen . 


den Note (S. 22 uͤ. f. N) Die Schwierigkeit 


wegen der zween Namen der Mutter des zu 


Uglitfch ermordeten Prinzen Dmitrij von ihm 
gehoben fen, indem fie ihren Tayfnamen Marz. 
ja mit Martha (Marfa) vermechfelt Habe, 


ßte ge ir ; 
ch erinnert 


._ Wort E 


ußifche Ticherniga, 
find noch in Sur 


r zu verbefleen: ©. 
taft vnſt. Ebendai 
l Facowlew 4 
s. von.unten: Al⸗ 
& 41.9) BR 


Si 


. 


ı 
N) j 





2 J Vorrede⸗ — 
cieiowseli natt Maciniowski. S. 47. 3. 3. 
von unten l. vnd nach ſeinem ſtatt vnd ſei⸗ 
nem. Gegen die vom Herrn DER. Buͤ⸗ 
ſchinug gemachte Erinnerung über die Methode, 
dieſe Bepträge zur rußifchen Geſchichte mitzue 
-  theilen, wird ſich — RR: ſelbſt 
fertigen. 


Der vierte Auffat des — Theils 
| rührer von einem Manne her, dein der Ge- 
ſchichtforſcher viel zu danken Hat und in der 
. Zolge noch mehr di danfen haben wird, vom 

een Hofrath J. P. Lang in Dettingen. 
an beliebe dort ( Tor 92) Ad Num. 4 auszu⸗ 
ſtreichen, und dafür zu fegen: Nro. 5. — 
Fuͤr manche Leſer may dieſer Artickel nicht in- 
tereffant oder erbaulich ſeyn: möchten fie aber. 
doch nur bedenken, daß er es für viele andre. 
‚ganz gewiß it! Dies gilt auch von den mei⸗ 
fen andern Abhandlungen. ‚Niemand kann 
ein allgemeiner Hiftorifer fepn, ſondern ieder 
muß nur einen oder hoͤchſtens einige Theile 


der unermeßlichen Gefchichtegpiffenichaft zu fer - 


nem Haupsftudium machen, und darf daher: Ä 
nicht feheel fehen, wenn er nicht alles für ſei⸗ 
nen Gaumen ſchmackhaft findet. 


Der ſechſte Aufſot des vorigen heil m | 

mwur, ſo wie der naͤchſtvorhergehende , von dem 

megen en —— Gelehrſamkeit ze 
— = ruͤ 


Vorrede. | 


ruͤhmten. Rektor zu Hof, Herrn Bengali 
zugeſchickt worden. 


In dieſem dritten Theil * ih ef 





Ni die Fortfegung der kritiſch⸗ geoarapir . 
ſchen Unterfuchungen über Roth Rußland, 


von einem unfrer größten Geſchichtkundigen, 
ber aher nicht genennt feyn will, Wie fehe 
‚ waͤre zu wuͤnſchen, daß ‚nach diefem Muſter 
ähnliche Linterfuchungen über: dunfle- Gegen 
. fände der Hiſtorie, befonders des Mittelalters, 
" angeftellt würden! Sie dienen vecht eigentlich 





zur Beförderung der Abficht, die ich mir bey. 


| ‚der Beſorgung dieſes Werks vorgeſetzt habe. 


| Den Berfaffer des folgenden Auffatzes, — 
betitelt die Voͤlker, wird man eben ſo leicht, 


als ven Verfaſſer des vorhergehenden, errathen | 


. können. Es find: hiftorifche Original: Köpfe,- 
die der Kenner gleich auf den erften Blick ers- 
Tennt. IH mill nichts von der unermäßli- 
chen Mühe im Nachforfhen und Denken über- 
- den Urfprung, die Sprachen und die Sitten: 
der Voͤlker, noch von der zufammengedrängten 
Fuͤlle und von dem Reichthum der Materie, 
der in dieſer Abhandlung herrſchet, erwaͤhnen; 
ſondern nur erinnern, daß dieſer Gelehrte weit 
mehr leiſten würde, wenn ihm eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Bibliothek zu Gebot ſtaͤnde. Der Mangel 
derſelben hat ihn ein BER u Kara | 





Vorrede, Zr 
teln verführt, die der Kritiker nicht wird geb 
ten. laſſen. Auch wird diefer mit mir wine 
ſchen, daß Herr F. genauer citivt Hätte. So 
iſt auch feine litterariſche Einſamkeit Urſache, 
daß er nicht alle neuere Entdeckungen in der 
hiſtoriſchen Sprachkunde kennen und benutzen 
konnte. Sonſt würde er z. B. S. 34. die 
Albaniſche Sprache nicht. unbekannt genennt 
haben. Freylich war ſie es fuͤr uns weſtli- 
chere Europaͤer Bis ind Jahr 1774; da trat 
"aber Herr Profeſſor Thunmann auf, und 
machte und mit diefer Hauptfprache bekannt, 
in feinen zu Leipzig herausgekommenen Unter» 
fuchungen : über die Gefchichte der öftlichen eu⸗ 
ropaͤiſchen Völker, deren zwote Abtheilung don - 
der Gefchichte und Sprache der Albaner: une 
der Wlachen handel... x 


Im auch. £efeen, die zum Nachdenken 
über Fritifche Gegenftände nicht Gedult genug 
befigen, ‘gefällig. zu werden, hab’ ich Den erften 
Theil der Fäflfchen Abhandlung über die Ges 
fchichte des Faiferlichen und Föniglichen Hau: 
fes von Luremburg abdrucken laſſen. Ich 
hoffe, fie werden dieſelbe des Verfaſſers den 
Abhandlungen über wichtige Begebenheiten aus⸗ 
der alten und neueren Gefchichte (Zuͤrich 1763 

und 1764.) wuͤrdig finden. j 


EL“ 


IC 3 | Die 


⸗ 


— 


Die wer darauf folgenden Bike 
Bufiäge, vorzäglich die — diplo⸗ 


>. watifchen Blumenieſe fo wie die Lauhniſchen 


Unterfuchungen und Entdeckungen, werden 
hoffentlich auch ihre Liebhaher finden. Ss 


Einige zu ſpaͤt eingelaufene Beytraͤge ⸗ 
u. ‚Heren Prof, Schmidts Mittheilung 

Boffenbiiteliher Dandfchriften, Herin Hofe, _. 
Langens Abhandlung von den römifch-Föniglia 
es goldenen Bullen, u. a. m. muß ich big 
mm nächitfolgenden Theil des — 
PR aufſparen. — 


Geſchrieben zu Erfurt om azdm Su 
Bande BE: 


3.6 Bu, 














Suhalt: x 





.. Reife grograpfifche Untefikgungen über 
. Roch Rußland. ⸗ u Seite x 


Se Bin Cine ga vo 
TREE Da Be 573 
3. aan über bie Srffice des u af 
lichen und koͤniglichen Hauſes von Lurem⸗ | 
bung. EUER daͤſi. ©.n6 


4 Dodntſſche Blumenleſe. Von I Pe 
Lang. nie Fortſehung. EGE iso 


5. er Lange —— 
turen uͤber einige ſchwere und dunkle Woͤr⸗ 
“te, been Deutung am Ende bes Haltau⸗ 

> NENNE, ©.245 


‚ — x — * 
6. 
— “ . . 
{ 
; 


6. J. P. Langs Suprlement zu den Bey |; 


/ 


=D. Bernhard Friede. Rud. Lauhns, 


u , D 
j 2 FR: 
\ 
’ 
It; . z 
nd 


trägen, das Muͤnzweſen des mittlern Zeit, 
alters: betreffend. . 4 ⸗Seite 254 


4 
rt 


Chyurfuͤrſtl. Saͤchſ. Hofraths, erneuertes 

Andenken der, nach Abſterben des gebohr⸗ 

‚nen Ehurfürftens Johann Friedrich 

zu Sachſen, im Jahr 1555, uͤber die 
Fauͤrſtlich Saͤchſiſchen Erneſtiniſchen Sande, 

geſchehenen Reichs ⸗Belehnung ©. 258 
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Sie — Onerfungmn 


‘über 
Roth Rußland). 
Reit u Abfebn. 1. 


c. 
. 
“ 


Er Dingofeh (4) dr um das J. 00. | | 
Re 
Tohalın pru6osz Hiflor. Polon. Link Im 
. und 1712 Fol. ur. 


| Dieſer Vater der polniſchen Geſchichte war Web. 1415 3 
imterrichtete des polniſchen Könige Kaſimirs IH. Söhne; 


und ſtarb 1480, als Domherr von Krakau, ” emannter 
| De 


Erzbiſchof von Lemberg. 


0. ©. ohen, I a, ro — 
5): Diefe Zahl (4) weiſet auf uben &. 10 zuruͤck, und ber 


N deutet, daß ugoſch der. Zeittechnung nad). der. vierte 


nunter den 17 Schriftftellern ſei, Die. zwiſchen 1360 : 1660 
. on — geographiſche Nachrichten geliefert ha⸗ 
ben, Der Verf. hat dieſe 17 Schriftſteller in chronolo⸗ 
viſcer Ordnung unterſucht und excerpirt: allein daß ſei⸗ 


F 3* Ercerpten nicht in eben ber Ordnung im Drucke ers 


hindern zufällige Urſachen. Der Leſer aber ver 
ſchichtf. 3. Th. >, * 





/ 


3  . Geographie von, Roth⸗Rußland. 
ı | Ä : BE 
Die erſten 6 Baͤcher ſeiner Geſchichte kamen zuerſt heraus 
zu Dobromil 1615, das ganze aber aus 13 Buͤchern ber 
ſtehende Werk, erft 1711 in Leipzig. Die Urfache, was 
zum diefes wichtige Werk fo lange dem Publico vor⸗ 
. enthalten worden, macht der polnifchen Politik eine Ehre: 


Fu | 


\ 


i 
⸗ 


cum hoſtibus viarum tranfitus et fluuiorum fontes 


ar maxime fint occultandi; ideo. Hiftoriae Diugofzi, qui 


Aluninum fontes accuratiflime explicauit, non vulgan- 
dae typis veteribus Polonis inter alias fuit ratio, jagt 
Warſewitzki beim sr aAUN Scriptores Poloniae et Pruſſiae 


(Colon. 1723, oder nad) einem andern Titelblatte, Geda- 
‚ni 1739. 4) S. 20. Wärender Zeit war es, als eine im 
Dunklen liegende Handfhrift, von Miechovſki u. a weid⸗ 
lich geplündert worden > 5 


7 


lugoſch unterfheidet immer Polen und 


Rußland. Polonia ... habet ab 


oriente Rulſiam, p. 9. Bug eft flu- 
| - uius regionum Polonicalium et Ru- 


tbenicalium; p. 18: — Polen teift ec noch nicht in 
Palatinatus, ſondenn bios in Terras, ab: 


re ne Ruß⸗ 
lieret nichts dabei; denn am Ende werden fie doch alle 
chronologifch verglichen werden, (Zwiſchen N. 11. und 


12 felet ein Haupt Auctor, Serijkoufki: aber der tft an 


des Verf. Orte nicht zu Haben. ) 


9 Ein Citat aus einem Schriftſteller iſt mir nur halb 


brauchbar, wenn id) den- Mann. nicht fenne, und das 
Kitar doch einen Thatſatz oder eine Zeugen⸗ Auflage 


berrift: Dia aber bie polnifchen Schriftftellet dert wenig⸗ | 


fen Lefern diefes Auffages fo geläufig feyn moͤchten, a 
ur Pruͤfung der aus ihnen geſchoͤpften Nachrichten ers 
forderlich tft: fo werde id) jedesmal : eine ſolche kurze 
P.itterar s VNotiz vorausſchitken, wo man gedkengt beys 
fammen.antrift, was man von Suche und Minn = 
| a et 


— 





AL. Aus Dlugoſch, 149: ° 3 
Rußland in engerem Verſtande, TerrA Rufa | 
fiae, heißt bei ifm das fand um Lemberg, '. das die . 
Hauptſtadt davon iſt, nebft Pinſk und Brzefi :. p. 24, 
29, 30. Davor mterfiheidet er Chelm, Belz, 
- -Lublin®), Podolien, ja fetbft Przemysl, uns Ha- 
liez. Bon leßterem braucht er bie Titel, ierre, vn 
gnum, und ducarus Halicienfis.. 
Rußland in weiterem Berftand, TerrAE Ruf- 
Siae, teilt er noch beſonders ab. Er fage nur p. 22: 
ampliſſm ima Ruſſorum regna fünt, quorum Rio- 
via caput et metropolis iſt. Unter Rußlands Fluͤſ⸗ 
"fen abid, nennt ee den Don nicht; und dehnet alfo 
NRußland nicht fo weit nach Often aus, wie feine ſpaͤte⸗ 
„ve Sandsleute und die littauer gethan haben. — Bon 
dem Fluſſe Bræeſaja ſagt er P. 20, er fomme ex pa- 
ludibus et deſertis Ruſine majoris prope oppi- 
dum Polotzko (weldye Stadt p. 2r nur ſchlechtweg 
eine ciuitas Rufiae heißt). Alſo muß bei ihm Rufla 
— das — oder Weis Rußland, im Ge⸗ 
As, gen. - 
5. mug, um es beurteilen zu koͤnnen. Vieles nehme 
" sb aus dem Braun und Mizler, aber doch lange nicht 
alles, — Vielleicht entſchließt ſich Hr. Meuſel, feine 
Statengeſchichte bei einer neuen Auflage mit dergleichen 
kurzen Litterars Notizen zu bereichern. , Die Arbeit iſt 
freilich fo muͤhſam, dag man fie kaum jemanden zumus 
ten kan; denn auf manche halbe Zeile and einzelne -Zat 
gehen ganze Tage von Unterfihungen: aber von Pens 
nern wird er immer des ſchuldigen Dankes gewiß feyn, - - 
8) Denn daß aud) Lublin von einigen An u Rußland ‚see · 
net worden, werden unten folgende Stellen feren, ungen - 
achtet man es neuexlich hat leugnen wollen. — Leber - 
1— zeichne ich hier manche Saͤtze aus, die ganz uner⸗ 
blich ſcheinen, und dad kuͤnftig für die hiſtoriſchte 
uünd rechtliche Unterſuchuns Brand nah * gar wiqhe 
— NUR: | | age 


, 
‘ ⸗ 


— 


N 
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4Geegraphie von Roth⸗ Rußland. 


genſate von Terris Ruffiae, ober dem ganzen fübfichen | 


Roth « und Klein ⸗) Nußlande heiſſen. — ° Den 


Mainen Moſcouia aber kann ich nirgends bei ihm — 
‚en; war dieſes, bald darauf fo fuͤrchterlich gewordne 


Reid), m damals noch fo unbeträchtlich, daß es nicht 


rinmal einen eignen Damen hatte, ſondern wit unta | 
dem ·˖ littauiſchen Ruflia Major ſteckte? 


Zur Beſtimmung der Gränzen einzelner rußiſchet 
Laͤnder, dienen folgende Stellen. Miodæwa fluuius 


terram Chelmenfem & terra Rræeſtenſi diſtermi- 
nat, p.19. Brzesnja fluuius Litvaniam a terris 

" Ruffiae diuidit, p. 20. Brzeznica fluuius terram 
Lucenſem a Lötvanis diterminat, et ile et ve 


zus limes regni Polomiae, ibid. 


Den Urfprung und die Bedeutung bes. Wortes 


Wolynien eiflärt ee p. 18, 151, und 272.  „Pluuf 


ur, Wezew ofia- (in Bugum) in villa Grodek, ube 
vrius antiquitus caftrum Wolin (veflen Erobe⸗ 
rrung er beſchreibt), a quo imiuerſa terra. Wolym- ' 
.. Ska appellata erat, quae nunc Chehnenfis et 
Lucenſis nominatur. — Teira Cheimenfis (um 
bas 9; 1073), quae prius Wiadimirienfis voca- 


batur, nunc utroque nomine abrogato Lucen- 


Ss appellatur. Regio erat in eam diemidiues 
 et.opulenta, frequentes’habens vicos et oppi⸗ 


da, pauca erant. munita ... Drei Hauptſchloß 


ſer alſo, Wolyn, "Wladimir, und Chelm, haben 
Nach einander ‚und zu verfchiedenen Seiten, dem 


en Sande feinen Ramen gegeben. 
Podolien unterſcheibet er bafd von Bear, 


Yalıll ei Dan — we * unter dem⸗ 
.4 ſel⸗ 


Im 





EL Aut Diagoſch 1460. — | 5 


ſelben e). Er mt es Lib. X. p. 150 terram no- 
pet melle laete et. pecore refertam; Kaß⸗ 
mir II. habe e6 den Tataren entriſſen, und Jagjel Gabe 
eb 1396 einem Wojewoden von Krakau zu Sehen gege⸗ 
— ——— lange Beſtand gehabt. 


ie 

Von den Littauern fügt er Lib. X. p. ug: in» 
ter ae populos obfcuriflimi, Ruthe-, 
norum feruityti et tributis vilibus obnoxii; ut 
cuiuis, mirum videatur, ad.tantam eos kelicita 
tem, ſiue per finitimorum ignauiam et. defi- 
diam prouectos, ut imperent nunc Ruthenis, 
ſub quorum imperio annis prope mille veluti 
ſeruile vulgus fuere, 

In der älteften eußifchen Gefchichte Mt Dlugoſch 
ſehr Übel berichtet: doch Das gehet sch hier noch nichts 
an. Nur dieſes gehoͤrt hieher, daß er bereits zu ber. 
Grille den Grund gelegt hat, als waͤre Rußland, durch 
die Kriege zwiſchen Boleſlav und Jaroſlav nach dem 
J. 1000, ein poiniſches Sehen geworden, — ein aus 
rußifchen Annalen erweislich falſcher Satz, aus dem’ 


man aber neuerlich pofnifcher Seits ernſthafte Folgen 
zehen, und die nachterige widerrechtliche Beſitzuemung 


von einem srfen Zeile Rußlane | im ı4ten Jarhun⸗ 


3... berte, | 


» J. . 48. Ruthenorum füb idem tempus (Saec. . 
V ) ptincipatus, Polonis ciuili bello fefe colliden- 
tibus, & inerementum & ortum habnit: quorum 
regio apud oram, quae häctenus PODOLIA nuncupa- 
sur, adeo agro perhibetur ferax, ut cum femel fa- 
tae fruges fuerint, recidentibus fübinde feminibus 
‚Sigetem nouantibus, altetae — ſine ſatione 
—— 


⸗ 


« 


. 


4 


4 


| 6 > Geographie von Roth ⸗Rußland. | 
bette, durch den Titel einer bloſſen Wiedereroberung 


beſchoͤnigen wollen —. Denn er ſchreibt J. p. is9: poſ⸗ 
ſedit autem Boleflaus: Polonorum rex et füc- 


‚ceffores fui caftra, oppida, et. fortalicia, tunc 


ſub Rüthenis conquiſita, et.ea per praefectos 


ſuos et Capitaneos adminiftrauit, mæagnamque 


= zerrarum Rujliae: portionem zunc.armis quaefi- 


zam, prope Riou fe protendentem, in ſuam di- 


tionem et regni [ui Poloniae perperuam potefta- 


tem fubegit Die erftie Quelle dieſer Sage liege 


vermuthlich in bem von Dlugoſchen genuͤtzten ( p. 36 
und 65) franzöfifchen Mönche Martin (Gedani,ı749, . 


J fol.) p. 62: Ex eo temporg [ feit Boleſſavs Siege 


— 


am Bug] Ruſſiae Polonia vectigalis dis fuũt. 





= Abſchn. II, h gt 
Aus Miechovſki (7), mis 
d ze 


Matthiae a m IECROw Deferiptio Sarmatia- 


. rum Afianae et Europianae, et eorum, quaein eis 
continentur. Cracou. 4, 1521, apud loh. Haller. 
= Wieder abgedrudt in: MIZLERE Colecrio magna 


hiftoriarum Poloniae et Litvaniae Scriptorum 
(Varfaviae fol. 1761) Vol.I. pag. 177 - 216. 
Matthias Miechovſki, geb. um das J. 1456, in dem 
Städtchen — (in Klein Polen, in der Wojewodſchaft 
Krakau, weldes Städtchen den Rittern des Graͤbes Chris 
Ri gehört, und deſſen Lage mit der von Jeruſalem Aehnlich⸗ 
keit Gaben ſoll), fudirte in Krakau, ward 1479 Magiſter 
‚der freien Künfte und Doctor ber Medicin, und that - 
2 ö a 
/ — 
f) Daß in dieſem Jahre das gleichfolgende Buch gaſchrieben 


ſei, beweiſet ©. 203 des Mizlerſchen Abdruckes, 


% 
’ \ 
{ . 


— — 


ne A Aus gone, 1sı7. Zr 2 


for auf, aflen. deutſchen und italifchen Univeefitäten burch 
Diſputiren hervor. K. Sigmund J. rief ihn ale Arzt.an, 
. feinen Hof. Mit der Arzneitunft verband er eine andre 
... eben fo einträgliche Wiſſenſchaft, die Aſtrologie. Hiedurch 
brachte er ein ſehr beträchtliches Vermögen zufannnen, womit 
er eine Bibliothek in Krakau, verfchiedene Schulen, und einige 
Armenhaͤuſer ftiftete.. Des Hoflebens überdrüßig, ward er 
Domherr in Krakau, und ſtarb 1523. 


Seinen ſchriſtſtelleriſchen Ruhm hat er hauptſaͤchlich ſei⸗ 
“nem Cbronicon Poloniae zu danken, welches er aber, ohne 
es zu melden, aus dem damals noch ungedruckten Diugofh 
abgekürzt bat. Seine Defiriprio Sarmariarum enthält z 
Bücher: im erften handelt er von Tataren und Türken, 
” von denen man zu feiner Zeit noch wenig richtiges in Eure⸗ 
pa wußte; im Zweiten von Rußland, Littauen, Moſkau ıc. 
Vom eigentlichen Polen hat er ſehr wenig. 


In der Zuſchrift⸗ an den Biſchof von Olmuͤtz meint er, 
in der WeltEntdeckung hätten Die Polen für den. Norden 
eben das gethan, was die Portugifen für den Süden: Sic- 

ut plaga MERIDIONALIS cum gentibus adjacen- 
tibus oceano usque ad Indiam, per regem Porrügallise 
. patefacta eft; fic plaga sEPTENTRIONALIS cum. 
gentibus oceano feptentrionis imminentibus et verfüs 
“ orientem fpectantibus, per militiam et: bella regis Pg- 
"Ionine. aperta,. 


| $. 0: © 
Da ungeheure fand Im Norden von Europa und 
Aſien, von der Weichfel_an bis zum Kafpifchen Meere 


p. 179, welches damals erft befannt zu werben anfieng, 
nennt Miechovffi-wieber, nach dem Beiſpiel der alten 


‚ griechiſchen und rdwiſchen Welt Ignoranten, Sarma⸗ 


tien. Er teilt es in das europaͤiſche und aſiatiſche 
‚(Sarmatia aſiatica, feu Scytbia, nunc Tararig 
p- 190) Sarmatien, zwiſchen — beiden er den 
Don zur Graͤnze rer ER ER? 
Ua. 0... Das 


Geenuurhut von il uf. " 
Da⸗ erſte Land im arvpliſchen Sermatiea, if 


F— * Ruſiq, olim Roxolania dicta p. 203. Die 
ſes Rußlands Hauptſtadt war vordem Kiev p. 20o5s5. 


und damals Leniberg p. 204. Seine Graͤnzen ſind: 
O. der Don, die maͤotiſchen Suͤmpfe, und. die Krim; 


S. bie ſarmatiſchen karpathiſchen) Gebirge, und der 


Dujeſtr3. N. tittauen; W. Polen., : Folglich ver⸗ 


ſteht Mjechovſ fi ı. unter Rufis Roth: und Klein⸗ 


— Rußland/ verſchleden 2. von Mofkevien nicht. nur, 
ſondern auch 3. von WeisRußland, welches er mit uns 
ter littauen 9): begreift, und Diugofch oben $. 7. Rul- 


fia MAJOR nannte: Doch fehränfe er fein Rußland 


4. auch nicht bios auf temberg, Pinft und Brzeſt ein, 


Me Diebeſh fat, 


„Am Don wohnten in alten Seiten bie Alanen. 


An dieſe ſtieſſen füdwärts die Roxolaner. Dieſe Bhle 
ker find völlig vertilgt: ihre weiten Geſilde find Wuͤſte⸗ 
neien worden, in denen nur Thiere und Koſacken oder 


Raͤuber ſtreifen. Auf fie folgen nad) Suͤden die Her 


berbleibſel der Cirfaffen 9); ein wildes und fege krie⸗ 


u‘ 
. 


geriſches Volt yon Hertunfe und Sprache in | 


9) 3 Er. p. 2042 Ex Moftbouia ——— 

per Litwaniam & Ruſſiam enrrens. 

H —* ober Cſchirkaſſen iſt der aͤltere Name der Ka 
,  fücten: der Dame Kofac ward zuerft um das J. 1516 
in Polen gehört. Bon jenem iſt ihre erfte er 

| — denahmt worden: Samıml. Xuß. Befda,IV. 

- S. 380 folgg. Tſchirkaßien ſcheint in dortiger Gegenk, 

‚die füdliche Graͤnze des mogplifhen Reichs geweſen zu 

ſeyn: ein Umſtand, der zur Erklaͤrung des 

der Koſatken behäfflich feyn kan. — Gelegenheitlich eve 
innere man ſich, daß die braven Stifter, des neuen Mam⸗ 
Iuden s Reiche in Aegypten 1382, BR . 
kaſſen waren. 


\ 








— 


Dann folgt die deſtang Ogaten, die ber erimiſche 


Edhan auf. littauiſchem Grund und Boden angelegt hat. - 


Alsdann, 2 Meilen von Oezakov füdmwärtz, am Zufanı 
menfluffe des Dogs und Dnjeprs, Dyafiop (al. Daf- 
20% ), ein ſchon vor des Verf. Zeit: zerſtoͤrtes Schloß 


‚Can dem See, in den der Dnijepr fällt, DLUGOSZ 


2.P.11.). Alsdann, 6 Meifen von Dzaſſov, — 
grod, weiches die Tuͤrken I) eingenommen haben, und 
wo in der Mähe nun Tataren» Orben Gerumgiefen. 


Dann kommt Podolien nach Weſten, welches in Sür 
ben an die Moldau, und in Oſten an tatariſche Gefilde, 
graͤnzt. — Der SalzSee Kaczibej, nicht weit von 


Oczakov, gehoͤrte damals noch den Polen, welche wit 
acbis 300 Wagen Salz daher holten: doch wurden ſie 
ſchen oſt von den nahen Oczakover Tataren gepluͤndert.. 

4 5 —— „An 


N Hiedurch wurde Polen und Littauen eben fa nom Schwar 
zen Misere ausgefchloffen, wie bald nachher, durch eben 


— 


dieſe osmaniſche Barbaren, die Habeffynier vom Rothen 


Meere, Seit der Zeit (um das J. 1500 etwa) iſt 
das herrliche Podolien, aus Mangel des Abfages,. eine 


se Wuͤſte veworden: denn fonft gieng von hieraus podoli⸗ 


ſcher Weizen. nach Conſtantinopet und Cypern. — Die 


":°  Osmanke verdienen den lud) des menfhlichen Ges 1: 


fhlechtes ‚dafür, daß fie fo viele Hühende Weltgegenden, 
wie Klein Aſien, Habeſſpnien, Podolien, die Moldau, 
and alle Kuͤſten des Schwarzen Meers, Me vor ihrer 
Erſcheinung ‚voller: Gewerbe waren, teils unmittelbar 


duurch ihre Unterjochung, teils mittelbar durch ihre bar⸗ 


bariſche Statsklugheit, beinahe in Einoͤden verwandelt 
haben. Römer, Araber, Mogoken, und Mandſchu, wa: 
ven auch Barbaren; aber mit ber Zeit lieſſen fie ſich re 
von feineren Völkern. ſchleifen. Bei Osmanern- hinge: 
. gen, die ſchon Über 400 Jahre lang unter gefihenteren 
Menfihen wohnen, hat bis anf deu heutigen Tag beinahe 
fein — europaͤiſcher Cultur fangen wollen. 


| ” — von Roth— ul. 


An den Sarmatiſchen Gebirgen, in Kolomja, 


| ‘Zydazow, Snjatin, Rohatin, ‘Bufk ıe., wohnen 


Ruſſen (genus Rutenorum ), ‚über welche pofnie - 


ſche Evelleute herrſchen. Unter eben diefen Berger 


find die Tractus von Halicz, ſonſt Gallicia genannt, 
md von Przemyfl: zwiſchen diefen Bergen» aber iſt 


‚ der Tractus von Sanok. - Tiefer nad) Rußland 
hinein iſt die Terra von Lemberg (Terra Ruffiae 
in engerem Verſtande beim Ding. $.7.). Mad) 


Norden find. die Tractus von -Chelm, Lutzk, und . 


 Belz, und was bazwifchen inne fiegt (eine Umſchrei⸗ 


bung von Wolpnien, welchen Generals Namen Mje 


‚ hovffi nicht Hat).,, 
Der Religion nad) teifet er p 205 alle Einwo⸗ 


ner von [Roth⸗ und Klein⸗] Rußland in 4 Klaſſen. | 


I. Rutbeni, d. i. die Chriften griechifcher Religion, 
find bei weitem die zahleeichften im ganzen Lande. She 


Oberhirte if der Metropolit von Kievk). Den Got⸗ 


tesdienſt halten fie in f — Di febifhe 1), 


Spa 


® ‚Habet tos Viedicas &. epiſcopos de ritu 
Graeco een, & Valachia usque ad flumen .. 
Damubii, unum in Cheimenjem, alterum in 


dominie Litvanorum Vladimirienfem fine Breftenfem, 


tertium Pinſci feu Mrowfi, quartum Polocen/em, 
quintum Lucen/em, fextum Smoinenfem, & paflim om- 
nes alios Vladicas ac epifcopos in terris Mofchorum, 

. & in feptentrionem ſub iurisdictione Mo chorum 
protenforum. „ 


u 1) Iſt dieſes waht? hat das Slavoniſche, worinn die 
rußiſchen Annalen und Kirchenbuͤcher geſchrieben ſind, 


jetzo noch ſehr viele Aehnlichkeit mit den Serbiſchen 
Dialecte? Letzteren kennt meines Wiſſens noch niemand, 


nur ein oͤſterreichiſcher Gelerter Fönnte uns hierüber — 


t 


iy 


a. * Wiechebſti⸗ 1517. u 


Grace. ii. ‚Chrifliani war itexm, d. i. die Ka⸗ 
tholiken, ſtehen unter day Erzbiſchofe von Lemberg, ber 
ſich Metropolitanum Ruſſorum et. Litvanorum 


fihreibt, ‘und die Bifchdfe von Kiev, Kamjenjeg, Prze⸗ 
mofi, Chem, Lutzk, und Myjedniki unter ſich hat. HL 


‚Die Armenier halten fich am häuftgiten in temberg und 
Kamjenjes auf: fie find fehr geſchickte Kaufleute,‘ die 
. nach. Raffa, Eonftantinepel, Mlerandrien und Kabicah 

in Aegypten, und bis nach‘ Indien gehen, und von das 
her Waren bringen. . IV. Die Juden leben hier, 

nicht, wie in andern chriftlichen Ländern, vom Bucher, 
fonvern find Aderleute, Handwerker, und groffe Kaufe 
feute, haben oft Zölle und andre öffentliche Einnafmen 
im Pachte, und legen fich auf Afteonomie und Medici; 


$. IE 


Yon — Fruchtbarkelt überhaupt, unb 


Podoliens infonderhelt, redet er. mit DBegeifterung: 


Die Stellen gehören zur Natur⸗ und Staats: Ba 


1 


ſtcreibung diefer-tänder; doch zur Erholung von äder 


kritiſcher Erdbeſchreibung, bringe ich fie hier ſchon an. 


Bon Podolien, p. 204. Sequitur (mad 
Bhjaligrod) Podolia in occaſum, Moldauiae et 
'  Valachiae.contermina ad meridiem, ad orien- 
tem vero campis Tatarorum ef Tauricae infu- 


lae. Haec eft terrarum fertiliffima, Cereris- 
(que etmellis feraciffima. Nam agro rude cul- 


to et parum inuerſo atque exarato, frumento- 


que 


nitige Akt geben. Sin Schloͤzers Allgem. Nord. 
Sch. ©. 3315 24 vergl. mit S. 331. Anmerk. d, 
uiſt der a Dialect ganz a | 





.- 


- 


12 :, Gengranhie von Roth⸗ Rußland. 
- que. Tuperfeininato, tribus annis fponte frumen- 

20 germinat, ita tamen, quod colligendo“ - 
“ semapare. meflis fegetemi,. aliquidpiam grano- 
= mm permittarur in terram. decidere, ad für- . . 
- gendum ex eis frumentum in anno. fequentä, 

"ine eultura et ſinè agri aratura. Gramen quo- 
qque et pafcua tam cita ac uberrime fundit eg 
prodit, ut perticam in tribus diebus' ſuperere 
fcendo contegat, et aratrum in locis graminofis 
derelictum in paulo pluribus diebus graminibus 
*  Sepiat,etcooperiat, Examina vera apum nokfor 
lım in mellißcüs. et arboribus cauatis melliß- 
aut, verum ia ripis et terra (ponte mella repo+. - 

nunt. Contiagitque faepe numero, ut examiaa 
apum fuperuenientia, et priores apes extermi- _ 
nantia ruricolae advolantia agınina apum truci- 

dent, aut in aquis mergant, ut quae praeſuerunt 
hereditarie mellificarent et manerent. — 

J Von dem uͤbrigen Rußlande zbid. Amplius 
ctecxra Ruffiae quum fit fertilis, abundat mello 

et medone potu ex melle facto. Addueitur eg 
„ vinum ex Pannonja, et vinym,ex Moldauia at- 
que Valachia, quibus adigcet; fed et vinum 
.. ex Graecia, et eft forte”); etiam er 


F 


m) Und mas mer iſt, als alle diefe koͤſtliche Wein⸗ Importen, 

bet Kemberg ſelbſt war im Mittel Alter ein. beträchtlichen 

Weinbau. „Leepolienfi urbi non deerant .vinege, 

ä Heirat T’heatri urbium 1. 6, Seyfried in Poltologia, 

Roffelio in Pymandro Mercurii tefte. Archivum que- 

“ que ciuitatis praefatae teftabatur, in montibus, col» 
‘+ libüs, extitiffe vineas, ex quibus ansigui Rüfiee Du- 

ses cemena aliquor doliorum ir xdecimando — 

⸗ PATE _ 


u 





wi- 


U. Aus Miechovfli, 1517. - 18 
ad nutum habe. Abundat eqwis, bobus, & 
ouium gregibus; abundat cera in maxima co- 

pia; abundat pellibus martium, fcifmorum, 
volpium et houm. Abundat fluminibus, qui- 
bus: irrigatur, et aquis piſculentis, ita ut, uBli 
aqua inuenitur, et pifces in. ipfa reperiantur: Ä 
non impifcantur ftagna et pifeinae Rufforum, 
ed ubicungue aquae feperiuntür, illic et‘ pifces - 
‚ de rore coeli, ut aiunt, demittuntur, absque 
: + Jominum cura et impifcatione: füntque in tra- 
era Zeopohenfs lucii magni et laudabiles, et in 
Partes tanquam in laminas diuifibiles. Abu : 
‘dat Ruflıa calamo aromatico in terris verfüs Ta- 
naim et Pahxdes Maeotidas: item Rdapentico in 
eisdem terris, et in Litvania; fic et pluribus 
". herbis ac radicibus alibi non vifis. Abundat 
tota terra Rufliae granis cinctorum "), quae co- 


pioſiſſime excrefcunt: et quum prifeis tempo- 


/ I 
f f 


rant:„-nzäczynskı Hiſt. naturol. regni Pol 
nici (Sandomifiae, 1721, 4.) P. 63. 
‚MM RZäczynskıb. cit. p. 94- 96, und deflen Aula 
= rium (Gedani, 1736) p. 141-133. Die Rede Hi 
von der bekannten polniſchen Cochenille, von der Der 
Berf. (etwa wie Die Spanter, die fie il grano nennen) 
2 Pb fpricht, als fei fie aus dem Pflanzenrelch, da fie doch 
ein Infect iſt. Sie trug ehedem dem polnifchen Könige ' 
- Jartich 6000 ungriſche Dukaten Zoll eins nach 2601 er⸗ 
ſcheint fie unter den polnifchen Esporten. Die Ameris 
kaniſche Cochenille hat fie aus Yolen! und Deutſchland 
= verdrangen, wie Indigo den Waid. Ruß. und Pol. 
0 beißt fie. cæervere vetmis vorzugsweiſe. Es tft time 
- :  Vermurung, daß Roth⸗ Rupfand, deſſen fildliche Stäks 
te ſchon beim Neſtor die rothen Staͤdte heiſſen, von ihr 


don Namen habe· 


N 


— 


— 





14° Geographie von Noth-Nupland. 
- ibus ad Genuam et Florentiam, urbes Italicas, 


‚importarentur, nunc vix aliquid de eisdem 
colligitur, fereque in toto fruftrata et non col- 


lecta pereunt. in tractu Chelmenfi rami pini 


_ arboris defecti et in terra iacentes, in anno aut ° 
in duobus in faxa et filices vertuntur. Eftque 
ibi creta feu terra alba in copia, quae ad nos 
ducitur. Eſt et /al, quod in lacu Kaczibeio 
temporibus ficcis colligitur; et quia prope eft 


Oczakow caftrum Tatarorum, intercipiuntur 


et captiuantur interdum: per Tataros ductores 
ſalis una.cum plauftris dudentis, quandoque e£ 
trecentis. In terra quoque Premislienfi et in 


Drohobicz fa} coctum, et in bolos ac aaa: | 


collectum reponitur. 


m 


Littauens Graͤnzen welches farb ein Groß⸗ 2 | 


“ fürftenthum heißt, weil es ein Aggregat von vielen 
littauiſchen und rußifchen Fuͤrſtentuͤmern ift p. 205, 
beſtimnit er p. 209 folgender Geſtalt. Bon der Oft: 
ſee His Wilno find 60 Meilen; von Riga nach Wilno 
70 geradezu, aber über Polotzk, die gewönliche Strafe 
fe, find 100 Meilen: von Wilno nad) Kiev 100, von 


Kiev bis an das ehemalige Schloß Dzaßov ($. 10.), 


auch 70 Meilen. Hier bei Dzaßov war bamals bie. 
ſuͤdliche Graͤnze von Litauen, ſeitdem bie Türfen folche 
durch die Einname von Bjalogeod um 6 Meilen vers 
Fürzet hatten, — Bon Parczov nad) Wilno find 80, 
son Wilno nach) Smolenſk 100, und von Smolenft 


nach oſtu u 100 Melle, Das einge (das. 


. mals 


\ 


— 


LVII. Aus Miechonffi, 1517. 4 15 
mals littauiſche) Fuͤrſtenthum Smolenff ift 60 bis 70 


(groffe deutſche) Meilen lang. [Jetzo rechnet man 


joifchen Doffan und Smolenſk nur 350 Werſte — 
so deutfche Meilen, Beylagen zum Neuveränd, 
Rußl. I. S. 277: aber. vor Peters J. Zeiten .giengen bie - 
Straſſen nicht fo gerade]. = 

Wilno macht er fo alt, wie den littauiſchen 
Staat ſelbſt p.210. Kojalowicz ſchreibt ihre Erbauung 
erſt dem⸗ Großfuͤrſten Gedimin im. J. 1321 zu: aber 
mit jener Sage ſtimmen die rußiſchen Annalen uͤberein, 
wenn fie erzaͤlen, daß Wilno bereits nach dem J. 1729 

fich unter ungrifchen Schuß begeben habe, aus Furcht 
vor dem rußifihen Großfürften Mſtiſiav, Wladimir 
Monomachs Sohn, der ihre bisherige Beherrfcher, die 
Fürften von Pohhtzk, nad EIERN vertrieben 
En 2. 

6. 13. 


| Von ven Rufs feu Rutenis untereheibe iz 
gleich anfangs p.’179 bie Mofchos. 

Mofcbovia ift igm p. 213 ein Teil des enropaͤ⸗ 
ſchen Sarmatiens.($. 10). Don Smolenſk an,über 
Moſkau / Wologda, | Uftjug N) und Wärfa hinaus, iſt 
es 400 Meilen lang: hier iſt uͤberall ſermo ruteni- 
cus ſeu ſlſavonicus 9). Bon Wätfa nad) Permien 
find 100 Meilen; und von Permien ad terram Va- 
bulczka, quae Scythiae confinis eft [das fand 
der Wogulen, Ruß. Voguliczi], 30 Meilen. 
Jabra und UN 215 u im eigentlichen Schtpien, 

= Die 


. Bei diefer Setegenbeit Sef befchreibt der Verf. einige sußifche 


— ſehr genau nach ihrer Groͤſſe, wie viel 
hen ſie ins Feld en ie | | 


f 
u we 
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16: Saga son Kot uf, m 


ian der Kuͤſte des Eismeers. Von dieſem Ihra, 
fagt der Verf., find die Ungern ausgegangen. &r 

= gewiſſermaſſen Hecht, begeht aber doch zween Beler. 
I Ge amterſcheidet Wogulen und Jugren, die doch 


Ein Bolt, und ſehr wahrſcheinlich ſogar Ein Name, 


find: FISCRERI Quaeſt. Petvopp. pag. Auch iſt 


* 


mnicht noͤteg anzunemen, Daß bie eigentlichen Ungern je 


To hoch im Norden gewonet haben Wie nem der 


ganze Stamm von uraliſchen Wogulen und donauiſchen 


VUngern, vereint, aus Afien Bis an den Jaik, zog, ab 
ſch hier am Jaik ſchon in zwo Orden teilte, woven die 
“eine (eigentliche Wogulen) fich nordwaͤrts nach dein 


Ural wandte, die andre aber (eigentliche Ungern) 
weſtwaͤrts nach Europa vorruͤckte I. Corela, weis 


feisohne Karelien, fegt er zunuͤchſt in bie —2 


ſchaft mit den Augen. Nun giebt es Karelier am 


Sinnifchen Bufen, am Sadoga, am Onega, und ſelbſt 


nwoch an der wefkfichen Küfte des Weiſſen Weers: aber 


auf ber öftlichen Käfte deſſelben giebt. es Feine Karelier 


wer, und noch wentger am Eismeere ?). 


59 Br nen Ya wire RETRO 

Wien her’ angekündiget, der zu folge die Ungern aus 

- 7 Barelien abftaınmen follen. Ich fürchte fehr, baß Mid 

.ſolche ans einem. ähnlichen geographiſch⸗ a. Du 
griffe von Karelten herſchreibe: doch man muß Ihre volle 

Betanntmachuns abwarten. 


ı 
f 1 


4 = « 


| Sm. Aus Kraſinſki, 1574 | 17. 


— 


Aubſchn. IL 
Aus Kraſinſki (10), m 3.1574. 
at | §. 14. — 


Ioann. CRASSINII Polonia. Ad Sereniſ- 
fimdm et Potentifimum Henricum I. Valeſium, 
Dei gratia utriusque Pdloniae regem. Bonon. 

1574, apud Peregrinum Bonardum. 


— Wieder abgedruckt in mızıanı Coller. I - 
P. 387» 42 9 \ 

. Io. Krafnfki a Krafne, ein Neffe des Biſchofs von Kra⸗ 

kov, Franz Brafinfki, der ihn in Italien ſtudiren ließ, 

fchrieb dieſes Buch, das vor der Mizlerfhen neuen Auflage 
nirgends mer zu fehen war, auf Antrieb des beruͤhmten Car. 

Sigonisss (der ihm hiebei vielleicht etwas im Styl ausbeffers 

te, nachher. aber gegen den Thuanus that, als wäre er, 

Sigonius, ganz Verfafler deffelben). Ihn veranfaßte hiezu, 

weil damals ein franzoͤſiſcher Prinz, dein auch das Buch zus 

. geihrieben ift, den polntichen Thron beftieg, weswegen die 
Suͤd Curopaͤer auf.das ihnen bis dahin gleichgiftige und uns 
befannte Polen:neugieriger wurden. 

Er ſtarb den 13 April 1612, als Cantot, Domherr von 
Krakov und Gneſen, und fönigl. Sekretar. Noch if von”. 
ihn gedruckt Orario ad ſenatum et equites Polonos de electio- _ 
‚ne Henrici Valefii, Bonon. apud Bonard. 1573, 4 

- 17 Seiten. Seine Vitae AEpilcoporum Gnesnenfium lies 

gen handfchriftlich in der Zatuftifhen Bibliothek: feine Com- 
mentarii belli Livonici aber. find noch zur Zeit verloren. 
Lib. I handelt vom eigentlichen Polen: Lib. II von Kits. 
tauen, und den übrigen damals Polen einverleibten Ländern, 
wohin er eigene vechtlihe Unterſuchungen einfchaltet, auf 
was. Art’ diefe Länder an Polen gekommen find. | 


u 


Pr 


— J I ER re 
Polen heißt ihm S. 389 alles Land zwiſchen ber Ober 

und Weichſel, von der Weichſel — Dnepr, vom 

SBGecſchichtf. 3. Th. Scchwar⸗ 


— 
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ESchwarzen Meer zur Oſtſee, von littauens aͤuſſerſten 


Graͤnzen bis an die Reiche der Schweden und Mofe 


fauer (Mofcorum). Beſondre Teile von Polen 


rechnet er fieben: 1. Polen an fich, 2. Eittauen, 3. 


Rußland, 4. Preußen, 5. Mafovien, 6. Sche- 


majten, 7. Livland — ſetzt den Ste, Pom 


tern, hinzu ). 
Daß 200 J. vor ihm K. — den pelniſchen 


ſahe nicht die Folgen voraus, die dieſe Großmut 200 I, 
nach ihn hatte. — In Wilno waren nod) zu feiner 
Zeit mer rußiſche als römische Kirchen p. 416. — 
ELublin rechnet er zu Rußland p. 418. 


Von Weiß⸗ Rußland hat er nichts, auch — 
Mamen nicht einmal, ſondern rechnet es zu littauen: 
doch weiß er P. 421, daß es blos durch Eroberung an 


ittauen von den alten Rußiſchen Fürften gefommen 
fe; ‚und nennt es eum Roxoloniae tractum, qui 


Litvanis finitimus eft, auf den jedoch, feiner Mei 
nung nach fo gut, wie auf Suͤd-Rußland, dns Koͤ— 


nigreich Polen rechtögegründete Anfprüche hatte. Bon 
dieſem Süd» [Roth Klein: ] und Groß: Ruf: 


land aber, handelt er in einem eignen Cap. IV de 


— P. 418 - 420, wie folget. 
| . 16. 


Ruſſa, oder Roxolania heiße alles fand zwi⸗ 
ſchen der Oſtſee, Livland, Schweden, dem Eis: Meer, 


der Wolga, dem Mäotifchen Sumpfe, tem Schwarr: 
zen Meere, den Karpaten, Polen, kittauen, und en Ä 
majten; ; und Be aus * Reichen | 


1. Roxo- 


Adel fteuerfrei gemacht, erzält.er freudig &. 404, und 





14 ’ 
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1. Rokolania. pofterior SEPTENTRIO- 
‚nalis odee MOSCHOVIA, quae.Magni Mo- 
fcovide ducis imperio. paret, alfo. das großfuͤrſt⸗ 
fiche Rußland, fängt über dem Dujepr an, und er⸗ 
ſtreckt fich bis zum Don, und vom Don bis nad) Aſtra⸗ 
- han, einer beräßmten Handelsſtadt an den, Mündtuns - 
geu ber Wolga und den Graͤnzen des perfifchen Reicht, 
wo Meder, Perfer, Armenier, Scythen, und Moſkauer 
Handeln. : Die Völker diefes großfuͤrſtlichen Rußlands 
beiffen Mofei und Mofchovitae, gehören aber auch 
unter die populos Roxolanorum.: 
ILI. ‚Roxolania prior, REGIA 9) ober AV- 
ST Ralis,: beruͤhrt nicht weit von Krakau die Karpa⸗ 
then, und Kaufe laͤngſt dem Fl. Tyras einer Seite bis 
an die Walachej, und andrer Seits bis an ben Dujepr 
und den Pontus, und an beide ufer des Axiaces. 


Dieſes Rußland ſtehet unter Polen: ein auſſerordentlich 
ferchthares fand * Die ietigen Bewoner deſſelben 
B 2 ſind J 


R) Alſo gerade fo eine Abteilung, wie Preuffen fange Zeit 
in das bersogliche und Tönigliche eingeteilt worben. 
22 Dives eft pecoris, cuius tantam nutrit copiam, ut 
.veluti Bavaria fues, ita haec boves et infinitos pro- 
: pemodum ovium ereges, an ultis Europae natiohibus 
abunde Runner oxolanici 'pernicitate et 
‚ elegantia Hifpanicis et Turcicis vix cedunt, robore 
autem illos longe ſuperant. Cera, melle, et fale, 
Roxolania in univerfum abundat. Ex melle opti- 
mus decoquitur medo. Vino natiuo caret. 
probati /erri, nee non candidiflimi alabaftrs,. venas 
cetera defiderantur metalla. Piſcium omuis — 
incredibilis copia, in quibus potiſſimum incolarum 
conſiſtunt opes: lucii, quos etiam lupos appella- 
mus, nullibi plures aut delicatiores. Tota regio 
— — ita ut ſemper vililluno precio Frage, car 


? 
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 findeeils Ruſſen (Roxolani), die die Ureimvoner 
x find, teils Polen, quorum pofteriori tempore 
* deductae fuerant coloniae. Jene, die Ruſſen, 


„sind in der· Kleidung, Sprache, Sitten und Waffen, 
‚den andern flavifchen Voͤlkern faft völlig gleich. Da 


ie vor 600 Fahren das Chriſtenthum von Eonftantino 


gel her. zu Der Zeit holten, da fich die Griechen von 
den Lateinern zu trennen anfiengen: fo find fie noch jeo . 
dem roͤmiſchen Bifchofe auffägig, und haben eigene Bi⸗ 
fehöfe, - die der Patriarch in Conftantinopel beftäciget, 
Die Polen bingegen, bie in ne — ſ ind dem 

+ Papfte BR ©. 
N 17. | 

| Das Fönigliche Rußland enthält 8 kandſchaften | 

(regions), welche find: i Ä 
1, Leopolienfis. Hier iſt Lemberg, bie se. 
— re von gan Ben 1.) ; 
| 2. Lu - 


nes, — e ad victom pertinentie, ibidem vene« 
. aut. Nobilium animalium pellibus fcatet. Venatio- . 
ne ferarum nulli provinciarum cedit. — — Qusare 
concladendum eft, Roxolaniam totius regni Polo- 
q nici regionem fertiliſſimam (cultiſſima hingegen ift 
—Preuſſen, weil in ganz Sarmatien Fein Land ift, wo in 
.. einem fo kleinen Raume fo viele Städte find, p. 421, 
.ı 423): Ruſſos vero inter ompes Sarmaticas gentes, 

Polonos excipio, bellicofafimos elle. . 


9 Princeps totius r regionis civitas Leopolis, ab Leone - 
duce condita. chiepifcopum habet Romano 
pontifici fübiectum. Frequens Turcarum Graeco- 
rum Armenorum Seytharumque mercatorum ad 

eam conventus. Agris exornatus fecundiflimis, 

ui fruges cum. nobiliffimis. fructibus affatim pro- 
t. Piſcium ea copia, ut inde in omnem fere 
Sarıma- 





J DE Aus Kraſinſti, 1874. 21 
2 Lublinenſidt). [S. oben Anmerl.4]. 
3. Belſenſu. | 
4. Podolia “). Das tand in. Often von Podolien 
(die Keimifche Tatarej) heiße Scythien. 
Er ZZ DE s. Vo- 
- Sarmatiam magno incolarum Iuero mittantur. — - 


Qua Ruflia Polonis et Hungaris eft propinquior, 
Praemiflia.civitas cum arce non. ignobilis et Epifco- 


pi fedes confpicitur: qüae ab feptentrionali latere 


Sano fluvio, qui ex- Sarmaticis montibus, non lon- 
ge ab fontibus Tybifci, oritur, magno incolarum 
commodo, alluitur. 
t) Ab urbe Praemiflia, aliquot dierum itinere, Lubli. 
zum, quo loco ftato anni tempore infignes cele- 
brantur nundinae, ad quas ex variis terrarum orbis 
Fer provinciis mercatores Moichovitae, Litvani, Ta- 
tari, Livonienfes, Prutheni, Roxolani, Germani, 
Hungari, Armeni,- Turcae, Valachi, atque Ebraei, 
‚ confluere flent. - ; 
u) Reperiuntur in vaftis Podolae folitudinibus bifontes, 
aleces, et equi filveftres, quorum freyuentifimi gre- 
ges cum noctu ad aquas potandi caufa conveniunt, 
vel maximos .exercitus, quos ibi,rex adverfus con- 
tinuas Tauricanorum Tatarorum praedationes alit, 
falfa hoftilium copiarum imagine decipiant. 
Sunt et circa. Boryfthenem oues ſuveſtres, capreo- 
‚lorum ftaturam non excedentes, curtioribus tamen 


pedibus, perniciflimi curfüs et altillimorum fl. 


tuum. Cornua in altum porrecta quibusdam-cir- 

. culis notata cönfpiciuntur, ex quibus Roxolani 
transparentia cultellorum manubria eleganter con- 
-” ficiunt, = ) 
= Vniverfa haec Pedoliae provincia multis nobilihus 


irrigatur fluminibus, lacus nenn ee 
uropae regiones füperat, 


tate agrorum omnes totzus 
nemoribus fparfim ornatur amoeniſſimis. Qua ta- 
‚men Scysbiam refpicit, magna ex parte habitatori- 


bus caret: ita ut accufanda fit noftrorum hominum 


negligentia, qui eos finunt immanibus feris pa- 
tete campos, ex, quibus homines ingenio ac in- 
— * d . 


1a. 


- 


— 
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5. Volynia, die volkreichſte aller rußiſchen Land⸗ 


V ſchaften: die Hauptſtadt iſt Cutzk y). 
G6G. Kiovia, vormals der Sitz des Reichs )y)). 
27. Circaſſia. [GI. oben Anmerk.sJ. 

8. Podlachia [das Jatwinger⸗ Land, f oben 
\ , Th. I ©. 5 ]. | Zu | 


! 


§. 18. 
duftria praediti magnos et uberes fruftus perci- 
pere pollent. | J | 
| — Ubi Roxolani Moldanos fpettant, Comenecium, 
nobilis:cum caftro civitas, et Epifcopi Romanae- 
obedientiae fedes, non tam arte hominum quam 
u ‚ fingulari naturae beneficio inexpugnabilis eflicitur. 
F Eſt enim in excelſae rupis umbilico conſtructa, foſ- 
AAas habens profundiſſimas, non humano excifas 
artificio, fed ab ipfa rerum omnium parente natura 
productas. Saxum ingentis magnitudinis et moe- 
niiorum et propugnaculorum vicem füftinet. - 
X) In Volinia, frequentiflima totius Roxolaniae proyin- 
‚ cia,  Luceorium urbs pontificalis cernitur. Ceterae 
. » eivitates parum nitidae. ' 
y) Fuit olim Kiovia nobilifima Roxolanicae gentis 
.  metropolis, quam amplifimam et omni fuperbo- 
rum aedificiorum fplendore olim extitiffe ornatiffi- _ 
mam, ingentes adhuc ruinae, quae in ruderibus 
‚ vifuntur, referunt. At nunc amiflo priftino- digni- 
tatis fplendore, ciuitas .eft epifcopalis cum — 
caftro, quam Boryfthenes fluvius alluit. Vaſtae 
ſunt Kiovienfis regionis ſolitudines, attamen pleris- 
‘que in locis feliciime excolitur. Er 
— provinciae nn ,„ cum ſumma 
‚ in univerfa regione pote ‚„ magnum quoque 
ir asia? rer Poloniae Senatu dignitätis 
.. . . gfadum obtinet. Hodie Palatini munere fungitar 
\ Conftantinus, Ofrogiae dux, vir et infigni praeftan- 
tiſſimartim virtutum laude et rei militaris peritia 
illuftris: cuius praeclariflima ftirps ptopago ab an- 
tiquifiima Kiovienfium ducum domo, ti olim to- 
— Roxolaniae dominatum habebant, originem 
ucit. | | 2 


‘ 
2 . > 
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— $. 18, ner ; Br 

Die Beanttoörtung. der Frage: Quare rex Po- 
— vendicat Ducatum ROXOLANIAE? macht 
das ganze folgende Cap. 'V. p. 420 ſq. aus Ich ſetze 
es ganz her, noch zur Zeit ohne Kritik: vielen Leſern 
muß es erheblich fehn, zu wiſſen, was man vor 200 

Jahren in Polen ſelbſt hieruͤber gedacht babe, 
Ruffia quos primum ab omni hominum 


memoria duces nacta fit, audtores, qui ad no- 
firas pervenerint manus, non memorant. Ete- 


nim barbara Roxolanorum gens, ante fufce- 


ptam Chrifti fidem, charadteribus carebat, qui- 
bus praeclarae maiorum res geflae ad pofteri- 
tatem transmitterentur, 


Eorum quidam annales in /epzentrionah 


Roxolania, quam nunc Mo/chouiam appellamus, 
Ruricum, Sinaum, et Truborum fratres, in 
auftrali vero, quae modo regni Polonici pro- 
vincia cenfetur, Chium, Sciecum, et Chore- 
vum cum forore Libeda, circiter 861mum ab 
O. R. annum, imperare coepifle aflerunt. 


Sed quinam hos perpetua fucceflionis fe- 


rie fint confecuti, difficile eft, in tanta feripto- - 


rum inopia, ex obfcuritatis. tenebris eruere. 
‘Hoc tamen ab optimis auoribus memoriae 
proditum eft, fuiffe olim apud Roxolanos vi- 
ros principes, qui fe et Ducum et Monarcha- 
rum et Regum titulis exornaverunt. 


- 


Colomanus enim, Andreae Hüngari regis Ä 


— ‚cum Haliciam ab Roxolanis ad princi- 
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patum expetitus veniffet, ab Epifcopis, quos 
in comitatu fuo habebaät, ritu folemni corona-' 


tus, et Rex Salatiae [lied Galatiae] five Hali- 
ciae, quae civitas eft in Roxolania ad radices 


Sarmaticorum montium, appellatus eſt, circi- 
ter 1200mum anfium: Ex quo’ tempore Hun- 


ʒari reges, etli poftea Ruffia omni prorfus ex- 


ciderunt, regni tamen Salatiae five Lodome: 
riae titulum /emper ufurpaverunt. 


Extincto Colomanno Halicienfium rege, 


Daniel; Romani Roxolanorum ducis filius, 
magnam fibi apud eam gentem comparavit 
potentiam. Et ut maiori eſſet et auguſtiori 
apud vicinas nationes dignitate, legatione ad 
Opiſſonem, Legatum apoflolicum in Polonia, 


! 


f 


_ mifla, cum prömitteret, fe ad audtoritatem fe- 


. dis Romanae acceflurum, regium titulum pro 
„fe et univerla füa pofteritate ab eo impetravit. 
Verum ut primum voti'compos eft fadtus, pro- . 
miflis, quibus fe Legato pontificio obftrinxe- 
rat, non ſtetit. 

Ceteri, qui apud Roxolanos imperarunt, 
vel duces, quod aliquem principatum obtine- 
rerit, vel Monarchas, quod ceteris prineipibus 
praeeflent, fefe appellaverunt. 

Quo jure augem,:vel quomodo, Ruſſia in 


poteftatern Polonorum concefferit, RR Ä 


dum eſt. 


I. Multa faepe memorabilia Poloni. reges 2 
cum Roxolanis principibus bella ‚geflerunt. _ 


Nam et Boleflaus 1 Poloniae rex, ut fupre 
! = LP. 409 


! ! 


«ie 


‚’ “ 


y. 
\ 
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[Lp- 409 fq. ] docuimus, ingentes eorum co- 


:pias apud Axiacen fluvium profligavit, et 


metropolitanam gentis urbem .Kioviam ad 
deditionem compulit, anno MVlllvo. Bo- 
leflaus 11 pari fortunae uſus beneficio, capta 
enuoKiovia, quae ab obfequio Polonorum 

principum defecerat, Ruſſorum vires uni- 
verſas fregit anno MLXXIVto. | 
At9fque ex eo tempore Roxolania Polono- 

rum facta tributaria 3), regibus Polonis ob- 
noxia fuit; ita tamen, ut fuos eorum indul- 
gentiaDuces haberet. Qui, difcerpto poft 
z Bs haec 


V Das Natur: oder Voͤlker-Recht, ändert ſich leider! 
und bekanntlich, laut der Weltgeſchichte, wie die Moden, 
nad) den Zeit Xltern, und nad) der Macht und Aufklaͤ⸗ 
zung der Voͤlker. Portugall glaubte ein Recht auf 
Afrika und Oſt Indien zu haben, — weil ein Geiſtlicher 
in Rom ihm diefe Lander gefchenft hatte. Die Osmas 
ner glaubten ein Recht auf das byzantiſche Neich in Eus 

ropa zu haben, — weil ihnen foiches ein Geiftlicher in 
Kahirah geſchenkt hatte. Die Engländer behaupteten 

noch im vorigen Jahrhunderte ein Recht auf ganz Nord: 
Amerika, — weil ihr Cabot ein kleines Stuͤcklein davon, 
von feinem Schiffe ab, beguckt hatte. Und die Polen, 
vom Mönche Martin $.. 8 an bis auf den heutigen Tag, 
"behaupten, daß Nußland ein polnifches Lehen fe; — 
weil zween ihrer Färften glückliche Streifereien bis nach 
Kiev hin gethan. Diefer Grundſatz liege, bei Kras 
ſinſkis Raifonnement don Rußland, Elar zum Grunde, 
Ehen fo meldet er, Boleflav I habe 1016 ganz Preuffen 
bezwungen, und. Kaflmir I habe e8 1043 zinsbar. ger 
- macht; und fhließt daraus p. 425, Prufliam A. 1454 
ad /egitimum Poloniae regem defecifie. Und dem: 
zufolge find. auch Dänemark und Deutſchland bis an 

-die Sale hin, polnifche Lehen p. 409. Aber umgekehrt. 

weiß man auch, daß deutsche ‘Publicifien ganz Polen zu 


einem deutſchen Lehen demonſtriret haben. 


l ' N 
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naec i in ‚plerasque minorum prineipum di- 
tiones Polonico imperio, Polonorum jugum 
pedetentim excuflerunt._ Sed non. diu in- 


. ulta eorum manfıt perfidia: E 


1* 


U. Luburtus enim, Gedimini — ——— 
Ducis filius, ducta in uxorem Vladimirien- 
fium Ducis filia, omnem eum Roxolaniae 


tractum, qui Litvanis finitimus eſt, in fuäm 


redegit poteftatem. Donec tandem 


III. CAimirus M. Poloniae rex Roxolani- 
am auflralem, et regiam ipfius urbem Leo» 


. polim, maiorum fuorum negligentia amif- . 


fam, recuperavit: excepta ea parte, quae . 


Litvanicae ditionis erat, quam illis ex .pacto ° 


ad biennium intactum reliquit, a anno Chri- 


- fi MCCCXLmo. 


Et ut omnem Roxolanis — eripe- 
ret reluctandi occafionem, Rufliam füba- 


qam ab fe in formam-provinciae redegiit, 


Es 5 


creatisque Polonorum more magiftratibus, 
Roxolanos omnes in unum regni Poloniae 
corpus adfcripfit, Ex eo tempore Roxok- 
nia auflralis confilio publico a Polonis nun- 
quam defecit. Ad extremum 


UW. Vladi iflaus Jagjello, Magnus Litva- 
niae Dux, a Polonis ad regnum adfeitus, - 


- non Litvaniam modo et Samogitiam univer- 


fam, fed etiam eam Roxolaniae partem, 


quam ditione tencbat, regno Poloniae jure 
: | fempi- 





—* 


J ſeinen Hogrihten gekommen fey, weiß ich nicht. 


im. Aus Kraſt infti, 1572 a7 


fempiterno contributam , regibus Polonis 
fubiecit, anno MCCCLXXXV Im, | 


Ab eo tempore Roxolania regia Polonis 
femper regibus paruit: etſi ri aliqua 
eius portio nonnullis' principibus jure benefi- 
ciario fuerit concefla' Ita ut cognoftere pofli- 
mus, qua ratione eius regionis dominatus ad 
Regem Polonum pertineat. 





Abſchn. IV. 
Aus Schedel( 5), um das I. 1496. 


0. 19 - > 

Hartınann. scueper de Sarmatia Com- 

mentariolus; in deſſen Zibro Chronicorum, auch 

_Chronica Norimbergenfia genannt (die Georg ” 
‚ten ins Deurfche uͤberſetzt hat), Nürnberg Fol. 14. . 


== MIZLERI Collecio I. p..227 - 232. ö 


Hartmann SSchedel, Doctor der Medicin, Ichte in Nuͤrn⸗ 
berg, aber hier Ean er nicht 1435 geſtorben feyn, wie Mizs 
ler ©. 227 fast; denn nad ©. 225 regierte Johann‘ Als 
Brecht fchon Cfeit 1492) eine geramme Zeit. Wie er zu 


\ 


$. 20. 


Seinen Gränzen: O. Mofchi et Tänais; w 
S. Daci et Pannones; W.,Bohemi, Moravi, 
‚ Stefii et Teutones; N. Mare Germanicum et 
Sinus Codanus. =“ 

. Polen 
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Polen hat zween Namen: Klein⸗ Polen, die 


Gegend, wo Krakov liegt; und Groß⸗ Polen, die bei 


Poſen und Gneſen. 


m das J $ 1400, — dux, qui — a 


Rufiae prachdebat, in regem electus fuit... 
Irtaque Lirvanos.ac Rufitas ad regnum Sarma- 
_ tiae fic ädiunxit, ut non nifi absque certa cdn- 
ditione diffolui poflint. Ä 


| Amplius imperium ante aliquot annos 
fuerat: infeftante tamen Tatarorum et Turca- 
rum pecfidiffima gente, magnum toti Sarma- 


tiae damnum illatum vet. Nam terra, quae - 


pol Rulſiam vadit, quam gens roDoLIAM vo- 


. cat, tota exufta et in folitudine pofita eft, ut et 


neceflitatem peregrinantibus ferre non pofit; 
quamvis fertiliffima fit, ita ut gramina in alti- 
tudinem unius celſi viri excrefcant; et, apibus 


et melle tota redolens, ut non fatis illis locus 


- fit, ubi mella deferant. 


Der Harz (Hercynium nemus) ‚durchlauft 
"ganz Sarmatien, und bis nad) Krafau hin: von bier 


reißt man durch diefe Babungen bis nach littauen und 


Scythien. 


Caſimirus — et Ruf 1ae — 
rat: inde ... per Sarmatias in regem de- 
claratur. J 


An Krakod. * ie Rudium ı ma- 
xime viret, nec in 2ota Germania, ut ex mul- 
torung 





— 


\ 
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torum relatione fatis mihi cognitum.eft, ‚illo 


clarior reperitur. Illic iam maxime Phoebus 
- colitur, qui et'eorum cruda elimat i a ac 
; polita reddit, —WM 


Hier een Polen, Eittauer, Ruſſen, und 
Moſkguer, deutlich unter ſich, und Podolien von 
Rußland, unterſchieden. Moſtauer werden nicht 


zu Sarmatien gerechnet, vermutlich alſo zu Seythien. 





J — v V. — 
Aus Stella (6) um das J. — 


4. 21. 


Erafini STELLAR, Libanothani, de Bo . 


UM antiquitatibus Libb. II. 
‘== “ızı. Coled.L p. ı7 - 30. 


Eraſmus Stelle, Sohn eines Stuhlmaders | in Leipug, | 


ward Doctor der. Medicin, und 1513 Bürgermeifter in 


Zwickau, welche Stelle er aber wieder niederlegte, und bios z x 


prakticirte. 

“Laut der Zuſchrift an den Hochmeiſter, Herz. Friedeich 
von Sachſen (veg, 4498⸗ 1511), hatte ihm der Bifhof 
von Re diefe Arbeit aufgetragen, | 


- 


. 22.. | - 


Dann Nachbarſchaft wegen, ſollte man benken, werde 


Stella auch einiges zu unſern kaͤndern gehoͤriges Geo⸗ 
graphifche haben: allein er hat ſchlechterdings nichts. 


Meben die Preuſſen in Oſten ſetzt er die Alanen, unter 


= = = » j denen 








| Geographie von Roth⸗ Rußland. F 
denen er die Littauer verſteht. VUebrigens hat Stelle 


alle die Torheiten vom Urſprung der lertifchen Völker, : 
durch den Viduutus, Litalalanus, Pomefanus, 


Natangus etc. wo nicht zu allererft ausgeheckt, doch 


erweitert und ausgefämäct: aber Das: gehört hie⸗ 





her nicht. | — | | 
— Abſchn. VI. 
Aus Aeneas Sylvius (3) um das 3: 1460. 
$. 23. | 


AENEAR Syıvıı Hiſtoria rerum ubi- 
que geflärum locorumque defcriptio, cap. 25 . 
2%, von Polen, Littauen und Preuffen. 


‚== MIZL. Collecs. I. p. g- 17. 


Aeneas Sploins, oder Papft Pius II, geb. hi Stalin 
20 Kr. Friedriche III Sekretar 1442, ernannter Biſchoff 
on Crmeianb 14. : + (pag. 15), Erzbiſchof von Siena, Papſt 


. on ftarb 1464. In feinem Buche erwänet er noch 
„der Schlacht bei Konig, die 1454 vorfiel. 


Siehe von ihm Hambergers Kurze Nachrichten &. 18 39 


and Preußiſche u 1. ©. 165 ; 195. 
6. 24 


= 


L) 


Polens Nachbarn ſind Schleſier r Ungern, uüttauer, 


und Preuſſen. [Ruſſen und Moſtauer werben hier 
nicht erwaͤhnt: auch Littauen, die Schedel oft mit 


| Ruſſen zufammen fest, ftehen hier immer allein}. . 
Seine einzige gute Stade ift Krakau. Vini [tune‘, 
| temporis ] rariflinus vſus, nec vineae cultura 


Pr 


ig | 4 


L) 


— 


Stau 


Fe VW. Aus Aeneas Eylbiue, 1460. 31 


ittauen liegt Polen im Oſten, und iſt voller 
Sumpfe und Wälder, ohne alle Heerſtraſſen: daher 
reifen die Kaufleute blos im Winter: hin, wen alles 
gefroren iſt. Es hat wenig Dörfer, und noch weni⸗ 
ger Staͤdte. Opes apud eos praecipue animales 
pelles, quibus noftra aetas Zibellinis Hermeli- 
nisque nomina indidit: vfüs pecuniae ignotus, 
locum eius pelles obtinent; viliores cupri at- 
que argenti vices ‚implent, pro auro figuato 
pretiofiores. ... Sermo gentis Slavonicus ef: 
_ latiffima eft enim haec lingua, et in varias di- 
viſa fectas. Ex Slauis enim alii romanam ec- 
elefiam fequuntur, ut Dalmatae, Croätini, Car- 
‚ni ac Poloni; alii Graecorum fequuntur erro- 
res, ut Bulgari, Rutheni, et multi ex Litvaniss. | 
alii proprias haerefes inuenere, ut Bohemi et, 
‚Morayi et Bofnenfes, quorum magna pars Ma- 
nichaeorum imitatur infaniam; a%i gentili ad- | 
huc coecitate tenentur, quemadmodum multi 
ex Litvanis idola colentes. Horum magna pars 
aevo noftro ad Chriftum converfa eft, poft- 
quam Vladiſſaus ex ea gente Poloniae regnum 
accepit.... 


Rutheni, quos appellare Rofanos Strabo — 


videtur, Litvanis contermini ſunt, gens barba- 
za, incompta, apud quam opulentam eccle- 
fiam obtinuit Ifidorus Cardinalis Sabinenſis. 
In hac gente civitatem permaximam effe tra- 


dunt, Novogardiam appellatam, ad quam Teu-  - ° 


- tonici mercatores magno labore perveniunt, 
' Magnas ibi efle opes, fama eh, et multum ar- 
genti 


—8 


{ 
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. genti pellesque pretiofas:- vendentesque atque 


ementes ponderato argento, non fignato, u- 


‚ tuntur. Lapis in medio fori quadratus eft, 
quem qui alcendere potuerit, neque deiectus - 
 fuerit, prineipatum urbjs affequitur. Pro ea 
‚rein armis dimicant , ſaepeque una die plures 
conſcendiſſe ferunt, "unde ſaepe ss in 
‚populo eimerfere, 


Lioland, das äufferfte chriſliche fand im Nor⸗ 
ben, in einer Weltgegend, die erft durch das Chriſten⸗ 
tum entdeckt worden, graͤnzt an die Ruſſen, und leidet 
oft Einfaͤlle von den Tataren. Die Groͤſſe der Oſtſee, 


‚die die. Alten für das Eis⸗Meer halten, iſt bis jetzo noch 


unbefannt. ‚Ueber kivland hinauf wonen halbe Wilde, - 
mit denen bie Seefarer nur durch Zeichen handeln, 
Zwiſchen Livland und Preuffen wonen Maſſageten 
Schamajter ), bie weder Heiden noch Chriſten ſind, und 
unter Polen ſtehen; ihr tand tt Eine Tagereiſe breit. 


Preufien wonen an beiden Seiten ber Weichfel, nn 


“ welcher Fiuß die Gränge zwiſchen Germanien und Sar⸗ 


matien macht. In Often und Süden haben r u | 


ſovier und Polen. 
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ff, — und bergfeichen fich allen 
dings wie einzele Menfchen. ie teilen fich 


"alle in @täunme; ober, weiches gleichviel ift, ſie fagen, 


Pe feien aus Familien entftanden, wie Familien aus eins 

jeien Haͤuptern. Die Sprache claßificirt fie. Sie 
Gaben ihre phyſtognomiſche Gemein, und — 
—— — /Leibs und Gemuͤthsbeſchaffenheiter 

| e und Sitten, und angeſtammte, au 

. vom Vaterland anhangende Glaͤtsguͤter. Sie ſtehen 

umner in ungleicher Verhaͤltnis gegeneinander. Sie 

durchleben die Stufen des menſchlichen Alters nach dee 

Anlage von iunen, und dem Schikſal von auſen. Wwo 
culrniniren fie?- Gibt es ein Ganzes des Menfhenge 
ſchlechts, und hat es fein maximum, ober gegen Bm 

lie Ausſichten ins umenbliche? 

BGBegenſtaͤnde eines def 

poen! Hier ein Fragment und cite Sflagtaphie! eo 

| Die Sprachen geben uns ehren mäfigen Stamm⸗ 

boaum. Nach den beften Sammlungen leben zehen 
Europaͤiſche Sprachen. Sie find Germaniſch, Cam 

briſch, Jriſch, Biſtaiſch, bateiniſch, Griechiſch, — | 

“ ©tavifch, Sereifch und Finnifch. _ Das Germanifche ft 

| α ce ber Zack | 

Geſchichtf. 3.2. c der, 


/ N 





= — 


⸗ 


Er Pa ie Bälle 
der, Morweyer Dänen und Schweden. Das. Hehe 


der Sueven: oder der Thuͤringer, der Pajern und Oeſt⸗ 
reicher; def Alemannen oder Schwaben, Elfäfer und 
Schweizer. Das, Hohe der Moͤſogothen, follen fie 
denn ausgeftorben fein ® - Das einfache Nievere der 
Nieder Sachſen, und ber Nieder Rheiner und Belgen. 


Und das gemiſchte der Frieſen, mit dem Engellaͤnder und 


Nieder Schotten; der Oberſachſen, der Heſſen, Franken, 


Pfaher um dochringer. Das Cembriſche/ ober Epiits 


meraeg, der Cumri ober alten Britten, in drei Haupt⸗ | 
munbarten, dem walliſchen, corniſchen, und aremoris 


ſchen ober der Breyzads in Niederbretagne. Dap 
Iriſche in Irland, HochSchottland und,den hebridiſchen 
AInſeln. Das Biſcaiſche, oder Euſquara ver Eu⸗ 


ſcaldunac, um die Pyrenaͤen in Nieder Navarra, in 


Eabourd um Baponne, im Tat Soule; und in. 
Dber Navarra bis an Ebro, in Guipuſcoa, Haba 
nd Biſcaha. Das Lateiniſche in der Spaniſchen, | 


Franzoͤſiſchen und Stalienifchen, und der Rumuniſchen 


Sprache der Walachen und Bulgaren. Was iſt 
nicht uͤber das alte Griechiſche gegangen? das ſich noch 
am Berg, Athos, und ‚beim Pobel in Morea am un⸗ 


— erhalten hat. ,. Das noch unbefande Al⸗ 
‚bahifche. -- Das: Sfapifche ber ‚Griethifchen Ruſſen, 
der hohen Polafen, bes; niedern Boͤhmen, An Unger 
Slawafen: genennt, der Übrigen Menden und zwar 


Serbiſch in aufniz Meumark, Cochus, und ehmals uͤbet 
ganz OberSachſen bis am Harzs- Polabifch ver Obo⸗ | 
"telten und vieler, Staͤnnmne zwiſchen der EI6 und Oben, - 
nun nur noch in den Küneburgifchen. Aemtern Dane, 
— In rn Glan — = 
nn n, 
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x ober — De Stavonifch. Der 
Bihler oder italienifche Slav ift der feinfte, und ver 
Bulgariſche Baur, und ber Raz in-Servien der raͤuhe⸗ 
ſte. Das fettifche der fetten in livland, Curland und 


Uttauen, und. der abgeftorbenen Preufen. Und das 
Finniſche der fappen, der Finnen, der Iſhoren in In⸗ 


germanland, dee Eften ober. Tſchuden, der Liven, 


ber Wotjaken am Fluß Wiatka im Cafans und Oren⸗ 
burgiſchen, ber Tſcheremiſſen dafelöft am linken fe 
ber Wolga, der Mordwinen, der Permier, ver 
Syrjanen im Acchangelifchen, ver. Wogulen oder ° 
Ugritfchen um das jugriſche Gebärg in Sibirien, ber 
kondiſchen Oſtaken d. i. Fremdlinge vom Fluß Ki 
da bei Surgut, Tobolff und Bereſov, und der 
garn oder Madſcharen. 
» Die Iriſche Sprache bat Ofiän zum almeh 
und iſt ihrer grammatiſchen Bildung nach zu weit von 
der Eumbrifch » Beittifchen entfernt, als daß ſie nur für 

eine Mundart oder unmittelbare Schwefter von ihr gels 
ten koͤnnte. Sie ift ihr aber auch nicht fo fremd, daß 
fie eine emtferntere Verwandſchaft verleugnete. Der 
eine fieht Aenlichfeit mit der Bifeaifchen, der andere fat. 
_ Se aus der celtifchen und der africaniſch punifchen zufas 
men. ‚Beiden gibt Tacitus Gericht, vita Agtic, | 
Silurum colorati vultus et torti plerumque cris 
nes, et pofitus contra Hifpaniam, Iberös veteres 
traiecifle, easque ſedes occupafle fidem faciunt. 
Spanifche Eelten hätten demnach die weftliche Seite 
dieſer Inſeln befezt, ſich bis in Wallis, ver Siluter 
ie erſtrekt, und. bei — ſo weiten folglich iuͤn⸗ 
gern 


J 





360. Die Voiter. 


gern Sereiſe, vermutlich ſchon galliſche Celten ange 


troffen. Die BergSchoͤtten nen ſich ſelbſt noch 
zael und Albanich, ihren Wohnplatz Caeldoch und 
ba (Albion, vom allgemeinen Alb, hoch, Gebuͤrg), 
und ihre Sprache caelic, galic. Sal beift felbft Hoch, 
es heiſt auch ein Ausländer, Fremdling, Wanderet, 
gal, kelt, Mann, tapfer, cald, Nußbaum, und vieles 
andere; daraus iſt nichts zu ſchlieſen. So viel iſt ge⸗ 
wis, dieſe Iriſche Sprache iſt nicht ſelbſt die Sprache 


der eigentlichen Celten oder der 60. verbundenen Vol⸗ 


fer in Ballien, und Feine der drei gallifchen Sprachen, 
die Cafar in Gallien angetroffen hat, wie ſichs daſelb⸗ 
ften zeigen wird; wol aber im Grunde eins mit allen, 
die Eelten heiſen. Lardon ift nach Oßian mit ſeinen 





Firbolgen Köchermännern, noch vor den Caels in Ir ⸗ 


land angelandet. Sind die Firbolgen Britten oder 


Belgen, oder —; und iſt von der Beſezung der In⸗ 


ſel, oder von ihret Behetrſchung die Rede, oder dichtet 


der Saͤnger? Ptolemaͤus Ausländer Hier, die Bri. 
ganten, Caucen, und Mänapier find ihrer Heimat 
nach befand :genug. Die Ealedonier find bie nad 


malige Schotten; aber ſchwerlich ganz eine Nation mit 
den Picten, (mie fie Anımtan A. 360. beide erfimaß 
mit dlefem Namen nennt), und iene als Scuiten, oben 


— 


wandernde Hirten in Weſten, von dieſen als — 


nich, Korneſſer und Bauren im Oſten, durch bloſe te 

bensart verſchieden, weil Beda zu ſeiner Zeit 3. abge⸗ 
ſonderte Sprachen kennt, die in Brittannien geſprochen 
worden find, der lateiner, Angeln, Britten, der Seoten 


und der Pieten. Die Schotten fagen, Pieten ſeien 


u Teutſche ans Pommern und Metlenburs/ andaien) 


gewe⸗ 


X 1 % \ J 
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geweſen, die mit ihnen aus Irland und den Ebudiſchen 


Eranden Nords oder FleinBrittannien beſezt, und bis 


an ben Fluß Thyne behauptet haben. Tacitus 1. c. 


ſtimmt mit ipnen überein, rutilae Caledoniam habi- _ 


tantium Come, magni u. Germanicam ori- 
ginem afleverant; 

Und faͤhrt von Beitten fort: Proximi Gallis 
et fimiles funt, feu durante originis vi, feu pro- 
currentibus in diverfa terris, pofitio coeli cor- 
poribus habitum dedit, in univerfum tamen 


aeſtimanti, Gallos vicinum folum occupafle cre- 


dibile ef. eorum facra deprehendas, fuperfti- 
tionum perfuafione. Sermo haut multum di- 


verſus. Britten und eigentliche Eelten in Gallien 


find Bruͤder und Glaubensgenoffen, Caf. Und von 


ieher ein Raub ver Fremden. Die Phönicier haben 
bier, ſchon vor dem Teojanifchen Krieg ihren Handel 
geführt, und befonders auf den Caßiteriden, oder Sors 
lingiſchen Infeln vor Cornwall Niederlagen errichtet, 


die über 1000. Far ungeftört geblieben find. Belgen 


haben Brittiſche Kuͤſten beſezt, und ihre Namen Belgz, 


Attrebatii — ba behalten. Divitiacus ver Quef 
foner Hat fich vor Caͤſar der Herrfihaft Brittannieng 
bemaͤchtigt. Anderthalbhundert Zar zuvor .haben bie 


Sriechen biefes Eiland entdeckt, und ſich ben Zinhandel 


gugeeignet . Die Sateinifehe Sprache ift in soo. Jaren J 


| gas in bie Brittiſche geflochten worden, die ſich ſodann 


teils in weſtliche Winkel geflüchtet, teils mit verſchiede⸗ 


nen Germaniſchen Sprachen, beſonders der Sachſen 


und Angeln, und dieſe mit der Sprache der. Dänen, und 


a vu ber Rormannen no *— vyerwitelt hat 


In 


; 
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— 


de bie Galliſche oder Celtifche, zu Haufe gewefen, Es 


ſind aber von uralten Zeiten, wie Caͤſar fügt, die Bel 
ge oder Niedergermanier über den Rhein gegangen, 
und haben die Gallier teils von ver Stelle getrieben,dog 
ſie ſich vermuthlich hierbei in gröferer Menge nach Brite · 


tannien begeben, teils haben fie fie unter ſich gebracht, 


» bag in Belgica, dem beitten Teil von Gallien, eine ges 


' 
* 


| miſchte Sprache entſtanden, die nicht mehr galliſch und 


nicht mehr germaniſch gewoſen. (Waͤren die Belgen 


Kymbrer, und eins mit den Britten, ſo waͤren die 


Celten, nach Caͤſars Zeit, ohne eine geſchichtliche Wan⸗ 


derung oder Zerſtoͤhrung in Gallien unbegreiflicher Wei⸗ 


ſe verlohren gegangen). Arioviſts Erlernung der Gal⸗ 
liſchen Sprache, die er in 14. Jahren ſo zimlich zur Ue⸗ 


bung gebracht, iſt um fo begreiflicher, da er mit den He⸗ 
duern um Gallien krigte, welches Celten waren, und 
feine Belgen, wie feine Sequanen. Bei einem ber 

| juͤngern Uebergaͤnge iſt der Name german entſtanden. 
- Eine 600, jährige Bottmaͤſigkeit unter dem eömifhen 


Gerichtsftul Hat die Sateinifche Sprache weſentlich ges 


on macht. Ziveierlei Franken ımd andere haben mach 

mehr gemiſcht, und endlich hat ſich eine eigene roman⸗ 

4 Sprache fo geſchliffen, daß fte iezt aller Herkunfe 
ſpottet 


Die Biſcaiſche Sprache verberge ihre Herkunft 
ug, fie zeigt doch Aenlichfeit, und heiſt bei allen Alten 


/ Celtiſch. Ptol. nennt Hiſvanien Celtogalatien. 


Die Celtiberier find aborigines, die ätteften und ans 


ſehnlichſten im Sande. In allen Efen werden celtifche 
BE genen, und ohne Zweifel — die Alten da⸗ 
mit 


In Gallien iſt eigentlich nur eine einzige Spyra⸗ | 


— 


— 
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mit eine Verwandſchaft ‚mit gleichen Namensvoͤlkern 


fagen wollen. Hifpaniens Reichtum lokte eine Menge - 
fremder Eolonien herzu, Phoͤnicher und Griechen — 


+ Das and unterlag der Uebermacht der Sarthaginienfer, 


der Römer, Germanier und Mauren, woraus ends 
ch die heutige Spaniſche Sprache entſtanden ift; und 
die Pyrenaͤen fehligten das Biſcaiſche, wol nicht vor 
Miſchung, doc) vor einem ganzlichen Untergang. 
In Italien find die Eigurer dieſelbige Eelten, 
die durch die Salyer um den Rhodan mit den Aqui⸗ 
taniern ober Iberiern verbunden wurden. Ihre Kin⸗ 
der ſind urkundlich die Siculer in Latium; ; Und ihre 
Nachbarn die Umbren, die ganz Dberitallen gefüllt Has 
ben, find gleichurfundlich alce Gallier, das ift, fie find 
mit den Auſonen und aboriginer Kutulern und Volß 
kern, gemein celtiſche Geſchlechter und Stämme mitein ⸗ 
ander. Die Coriolanen find Kinder der Volſken; 
die Aurunker, Obſker und Sabiner Kinder ver Aus .- 
fonen; die Picenter, die Aequier, die Herniker, bie 
Samniter — find Kinder der. Sabiner; die Hir⸗ 
piner, Eucaner, Campanier Kinder der Samniter; 
die Bruttier Kinder dee Eucaner —. Die Sicu⸗ 
ler geben gezwungen der befanden Inſel ihren Namen, 
denen bie-bafigen Cyclopen und Leftrigonen, villeicht 
nieht. fo fremd und abfcheulich, als der Nachwelc, gefchies 
nen haben; Die erſten, die dieſe Celtenbruͤder ftören, 
find zwen Arcabifche Beüber. Und von nun an wird 
der griechifchen Ankoͤmmlinge Fein Ende. : Die Hetru⸗ 
rier dder Tyrrhener aus Endien verdrengen vie Um⸗ 
brer; md werden von Galliern unter. Belloves, wel⸗ 
che bie — — und Strabo y nicht meht 
4 fuͤr 


Eur FE De Bitte. | 
= für. Galler iger At ertennen, wieberum verdrengh 
und befegen Rhaͤtien. Manche andere Germanier ent 

">. fielen den Mifhfinge bie Satire peace, bis fe 

addlich die Sprache der Tonfunft wird. 

Und nun! drei Cellenvolter, Die im Damen, | 
villeicht im nr im gutgegrünbeten Namen, 
in Urcharakteren der Sprachen, in dem ununterbroche⸗ 
nen ihrer Lage, in der Vereinbarung der aͤlteſten Ge⸗ 
ſhchichtſchreiber, die gleichwol zu Jartauſenden näher ſa⸗ 
ben, und warum denn nicht. deßwegen auch in ber auf | 
DENN VERE ONE —— in eins pe | 


ſammernflieſen. 
Wol et Menſchenalter dat man in Griechen 
| and nur von Einem Bolf gewuſt. . Sein perfonife 

dizter Name Pelafg hielt fich für eingeboßeen, — 
ndenklichen Zeiten hier zu Haufe. Die Lacedaͤmo⸗ 

nier find Kinder der Erde, die Athenienſer fo alt al 

bie Sonne, die Arcadier älter als die Sterne und ber 

Mond, Inter Avtochthonen. Einige wichtige Ueber⸗ 
ſchwemmungen und groſe Herren, Ogyges (GSyges) 

deren man mehrere hier zaͤlt, find alles, was fie behal⸗ 

‚ten haben. Die Gefchichte fängt in Peloponnes mit 
I .300. Zar nach ihm ‚gibt ein Heerzug 

breier Brüder, barumter ein zweiter Pelafg, den Schein 

als ob ſich erft Pelaſger aus Arcabien in Theſſalien und 

| + 208. übrige Griochenland verbreiteten. Mod ſizen fie 

fünf. Menfchenalger da, ohue von einem. anbern Vokk 

gi wiſſen. Es entſteht ploͤzlich eine lleberkchwenmung. 

Deucalion, ein benachbarter Koͤnig zu Lycorea Im 
Parnaßiſchen Gebuͤrge, rettet fein leben im Schiff, ſam⸗ 

| melt Pe fluͤchtige Machbarn bie Leleger, uralte Ei 

| woner 


\ 





_ Eine Mfantiung von 3. €. z 


woner in Phoeis, nachmalige Loerer, — 
um an ein fremdes Volt, das fich den Pelafgern ent, 
gegen ſezt, und fie durch ganz Griechenland verfolget und 
einſchrenkt. Nun find die Grichen feine Pelafger 
miehr, und haben eine verſchiedene Sprache von ihnen, 
die Pelofgerarchaiften werben Fremdlinge. Was 
ill das alles anders fagen, als bie Griechen verfeinern 
Fih,und fehämen fich ifrer Hertunft ¶ Ihre Voretern 
z ein wilder Stamm von Morben über dem Haͤmus 
Plinius fpricht von. 150. macebonifchen Bölfern, 
= Familien. Epirus. Die albanifihe heutige 
Sprache beruht ohne Schaden auf fid), da fie ein offen 
barer Difhling if. . Thracier oder Gebuͤrger, nad 
Indien das gröfte BolE der Welt, wenn fie einig woͤ⸗ 
ven, Herodot. Aber hier iſt Die Fart, villeicht vow 
mals die Bahn, aus Aſien. Und was diſſeits an der 
Donau geſchah/ gab immer einen Ueberhang. Der 
Ruheſtrich zweier Stroͤme, wo ſich aller Unrat feget. 
¶ Dech unterſcheidet die Geſchichte Das einheimiſche Grie⸗ 
chenvolk von den Geten, den perſiſchen Derſaͤern, den 
beſchnidtenen Odomanten, ven Trojaniſchen Teucern 
und Myſiern, u. ſ. w. 


Yu der Donau ſtoſen wir wieder an Celten. 


Die Celten find ftoly ſagt Alexander beim Arrian, 
die ihm vom Joniſchen (Adriatiſchen) Meer zuſchiken, 
da er die Geten bekrigt; Iſter, der groͤſte Fluß in 
Europa, ſcheidet die ſtreitbarſten Ger, Die meiften da⸗ 
von find die Celten, unter denen .er enefpeingt, Und 
Herodot 1. I. und IV. Der After Fommt aus den 
Celten, welche unter alten weſtlichen Europaͤern ienſeit 
der herculiſchen Gm an = en ben eo. | 


⁊ 


{ - 
\ 


— Die Be. Ba 
ober — die aͤnſerſten Bölker ſind. E⸗ m 
nicht blofe Unfunde, daß bei den Srichen und Romern 


auch in juͤngern Zeiteir alles Celten Hies, was über 
! Gades, den Alpen und der Donau lag. So wenig 


man Strabon die Bruͤderſchaft der Celten mit den 


Germaniern im engern Verſtand, und zu ſeiner Zeit, 
geſtätten Fan: ſo unſtreitig wahr bleibt doch die Gemein⸗ 
ſchaft der Sprachen beider Bölfer, die ihre Bruͤderſchaft, P 


nur ungleich höher hinauf, äufer Zweifel ſezet. Hier 


ſpricht keine Hypotheſe, hier reden Wurzeln und Urgruͤn⸗ 
‘de ver Sprachen. Der Siz der: Germanen an der 
Donau bis an dig Morava (Mora) iſt ganz ficher: 
Drauf folgen die Jazyger Sauromaten, hernach/ 
bei Arrian, die Geten, weiter bie groſe Sauromaten« 
Nation, und endlich die Schthen bis ans Meer. — 
rodot ſezt ſtatt Her groſen Sauromaten die unſcythi⸗ 
ſchen Agathyrſen, und findet noch die Geten, die er 
die tapferſten und gerechteſten Thracier nennt, am rech⸗ 
“ten Ufer der Donau, und laͤßt fie den Raum zwiſchen 


dem Hämus und dem Euriniſchen Meer beſizen. Hier 


bekrigt Oroles/ König der Geten, die Baſtarnen feine 
| Eben hier beflage Ovid das Gemifch der 
"Sprache mit der getiſchen. Die Geten 
immer, auch während die romiſche Macht ſich 
u zur Grenze ſezt, ihr Recht auf ihren alten 
beifen Daker. Die Baſtarnen ſind an | ü 
3erm. c.ult. eins mit den Peucinern, ı 
e, Tracht, Siz und Wohnungsart Germa⸗ 
nen, zroifchen dem rechten Ufer ber ausfliefenden Donau’ 
und dem ſchwarzen Meer. Plinius mache fie 1. 4 _ 


‚e 14. zum sten Geſchlecht derfefben, und zu Nachbarn 
der 
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der Daker. Der pencinifche Winkel iſt fuͤt einen 
Hauptſtamm eines fo groſen Volks, als die Germanen 
find, an fich viel zu geringe, und man mus fchliefen, die: 
Baſtarnen haben, den Quaden und Jazyger Mer 
atanaſten gegen Morden, mit dem groſen Volk ver Erw 
gier oder Logionen, von der Schleſiſchen Grenze mit 
Polen angefangen ‚und unterbrochen, oder verbaſtert | 
mit fremden, ſich bis: zum Ausfluß der Donau pines. 
ſtrekt. Der griechiſche Mund der ulfllaniſchen Gothem⸗ | 
| ſprache, darunter ſich die Scythiſche verlohren, ft un® 
“ ‚ein ficheree Buͤrg, daß fie nicht aus Teutſchland herr 
ſtamme, ſondern in einer Gegend zu Haufe fei, die ne 
uralte griechtfche Nachbarſchaft gehabt Haben muͤſe. 
Der berühmte Oſtgoth Alarich iſt in Peuce gebohren. 
Wir geftehen gerne, daß die Peuciner ımd — 
nicht Ein Volk, nicht unmittelbare Bruͤder find; Et 
iſt uns auch hier nicht um die woͤchſt⸗ Verwandſchaft 
der Bölfer zu thun, genug wann wir Volkſtaͤmme und: 
Hauptfprächen in wefeitlichen Sprächgränben einig. ſe⸗ 
ben. Und hier iſt uns allemak wichtig, wenn ein Gtra⸗ 
bo die Iſtrier, die Daker, die Moͤſier und Thra⸗ 
cier einerlei Sprache reden laͤßt; wenn Spartian, 
mit der erſten Benennung der Gothen, Gothen und 
Geten für. eins haͤlt; wenn Ammian die Sachen im 
Thraeien, Mößen, Dacien zu Abfoͤmmlingen ver wil⸗ 
ben Bölfer mächt, bie vorher in dieſen Streken zu Haus 
ſe geroefen; wenn Procop die Sauromaten, und 
Melanchlänen (zwiſchen dem Donez oder Hypaca⸗ 
ris und dem Don), die Sprache der Gothen raden — 
laͤßt, und behauptet, "die Gothiſchen Voͤlker, die von den - _ 
alten Sauromaten, Melanchlaͤnen, Geten u. ſ w. 
‚genennt 
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4 = Die te, 
gemeint worden, felen in bloſen Nemen 


amcerſchebon 
Wo von einer Haupt⸗ und Grundſprache die 


Rage üft, da iſt eo einerlei, wie fie.heife, ob bei Eucjan 


eneinferchifch, WO  UE ——— OONE: SRTEN 


getiſch, u. ſ. w. 


Das Siadiſche macht in Bulgarien, Ser⸗ 


dien, Dalmatien, Bofnien, Eroatien, Erain, 
- Kärnthen, Steirmarf, Baiern, Bömen, Meiſſen, 


Brandenburg, Meklenburg, Pommern, Polen 
und Rußland, eine aneinander hangende breite Fläche s 


i an Groͤſe nichts nachgibt, wo iſt es zu Haufe geweſen? 


Ein groſer Teil dieſer Fläche iſt das alte Suevenland. 


Ziſchen dem iinen Ufer der Donau von igrem Ile · 


freung bis an die Morau, und deren rechten, wie ber 


"gen die Alemannen auf anderthalb Jarhundert einen 


&iy in Franken verftattet haben. Aber feit den Alter 


Pin Zeiten fügen auch fehen bie Menden, die fich nach⸗ 
| mals als folche zeigen, ienfeit ber Oder, und warten num, 
Alb fie vor den Germanen Pla; befonmmen, - Die Rue 


gen geben dem Fluß Rege und dem Elan Mügen 


.- 


den flavifchen Namen. Die Heruler ober Werler E 


werben als Slaven befand.  :lBerur es von beiden 
heiſt, fie feien nach Scandinavlen gegangen, fo iſt es eben 


a | 


wvie iſt fie entſtanden? Ein Bol, das ben Germanen ° 


Ader linkem Ufer bis ins Meer, iſt feit dem Beginn ber 
- Gefchichte bis an den Abzug der Franken und ber. Ans 
- 2 gr aus Pfinius Vandalien, und bis zur Auswande ⸗ 

vemg der Hermunduren -, Marcomannen - unb 
Quaden Sueven, ganz suverläfig Feine Slaviſche Mas. 
Sion geſeſſen, wenn man die Burgunder ausnimmt, wel⸗ 


y' 
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Beveutung nach, beide Kanten der Dfifee bedeute. Die 
Burgunder haben in Franken ſlaviſche Wörter hinbers 
laſſen. Die Buren ober Boranen und Marfignee 


haben, nad) Tacitus, in diefer Gegend allein die Spra⸗ 


che und tebensart der Sueven; und weiter die. Ober 
hinauf find die Gothinen elende galliſche Fremdlinge, die 
Dfer von ver pannonifchen Sprache, und enblic) bie , 
Sarmataͤ vagi, oder Jazyges metanafld, das J 
abgeriſſene Slaven, Herodot nennt fie Sighnaͤ, em 
Mediſches Volk; ihre Machbarn uͤber der Donau ſid 
vie Eneter, Veneer, d. i. Wenden, Illyrier am 
Adriatiſchen Meer ( Venedig, Crain -); die Cam 
nier, Noriker, Vindeliker; und ofltoärre bie Pan⸗ 
nonier ober Paͤoner bie parmonifihe, illhriſche Spra⸗ 
che. Dir beruͤhmte Paß zwiſchen der Morau und der 
Theie, der die Teutſchen von ben Geten und Gorhen 
getrennt, und unaufhoͤrliche Ausguͤſſe Nordiſcher Wölfer 
In vömifche Provinzen gethan, iſt feit der Geſchichte mit 
einem Frembling, den Sighnen, Jazygern, Sarma⸗ 
fern, Medern, beſezt. Im Mareomannenkrieg ſtuͤr⸗ 
zen ſich alle Vblker, die am rechten Ufer der Oder ger 
teohnt, hierdurch. Es ſizen Jazyger, Buren und 
Vandalen imeinander da. Buren ſterben, Vanda⸗ 
ten verreiſen nach Hiſpanien, das Volk hies immer Ja⸗ 
zyg, d. i. ſlaviſch Volk, iezt füllen Ruger das toch, und 
nach ihnen Heruler, und bei Procop und Jornan⸗ 
des Slavenen und bleibens unter den Congobarben; 
Avaren imb Walachen, und Moraver find Sloves 
nen bis auf Diefen Tag. Und nun ienfeit des Schlefb 
ſchen Gebuͤrgs grenzen von ieher, an die erſterzelten ien⸗ 
‚ Pen — die eben — — 


— + 
— 
Be Dee 


allgs in viele — weit ausgebreiteten Eygii, Logio⸗ 
nres beim Tacitus um die Weichſel in Polen, ein m. 
maliger wahrer Slaven Stamm bie Ljachen, deren Flaͤ⸗ 


. chenbewohner Poljanen heifen. Ferner ‚füllten bei ihm 


"bie Veneder, Wenden, alles, den, Roͤmern unbekande 


land gus, das zwiſchen den Fennen und Peucinen 


verbreitet war. Herodot kennt Sauromaten am 
linken Ufer des Tanis, 15. Tagreiſen hinauf, und Pte: 


‚ emänus.die grofe Jazygernation, in fo fern fie an die - 


Europsifche.Kifte des Moͤptis ftöft. Bei 
und Foruandes heifen fie Anten; ; und ——— 


wuaß fie iedem neuen Volk aus Oſten am Moͤotiſchen Se 
und Don Diaz: machen, un Bedrukung leiden: muͤſen, 
auch ſelbſt immer Siz zum Durchbruch an der Donau. 


- füchen, ven fie. nach den Gothen und ‚Hunnen wieder er⸗ 
halten, geſchicht im Ganzen bei ihnen Feine Derände 


zung. Die grofe; Sitrefe ie Sarmatien., Man ſieht 


ſo wol an der Donau, als an be 
daß die Alten die Germanier um 
Beſonders muͤſen ‚die Menden | 
der Germanen, mit ihnen eine fü 
ſchaft gehabt haben, daß fie dig 9 


der unterſcheiden mochten ; und fo ſehr die Slaviſchen 


Mundarten von ſich abgegangen: ſo wenig kan dieſe 
Hauptſprache ihre urſpruͤngliche Verwandſchaft mit dem 


Germaniſchen, oder wenn man mit Popowitſchen will | 


weit dem Celtiſchen, verleugnen. 
>" Die Letten-haben mic ven Slaven in der Ebra 


& ‚de einen fo roefentlichen Gemeingeund;. baß eine von der. 


andern unmittelbar Fan hergeleitet werden, Es iſt ein 


Grundſat, daß kein Nordiſches Volk dabeim, en = 


rv 


8 
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feiner Seite der: Donau lateiniſch gelernt habe. Wo 
dieſer Fremoling in einer Spkache eingewurzelt iſi, dg 
wmius das Volk in romiſchen Provinzen lange genug eins 

eſſen geweſen fein; In dieſem Fall find vornemlich 
 Baladın oder: Bulgaren, vermptlich ein Slavie 
ſches Bol. Auch die Cetten find ein folch umgetrie⸗ 
benes Voͤlklein, das Griechiſch und Sateinifch- in der 
Fremde gelernt, und endlich tief in Norden Ruhe ge⸗ 
Funden hat. Dieſe ihre Heimat hat auch etwas von 
. Brittannien bekommen. Die abgeftorbenen Preufen, 
Mefſſiger des Bernſteins, find Letten gewefen. Die. - 
7 Yentigen Eften find Finnen, die alten Aeſtyer haben 
im Bernſteinland gewohnt, Tracht und Sitten mit ben 
Sueven gemein —, aber eine. hier: umgeroönliche Er⸗ 
werbfamfeit, und eine Sprache gehabt, bie ver Brittans 
wifchen näher gefommen, Tacit. Der Bernſtein ik. 
in graueften Zeiten, auf Einer Fart um brittiſches Zin, 
hbier von Phönisiern geholt worben. Phaeton, ein 
Seewaghals, iſt drüber in einem fernen Rhodanınder 
-  Blißperumgbift. Die Aeſtyſche Goͤttermutter iſt pho⸗⸗ 
niciſch· Die Mutter Erde in Ruͤgen, die von zwo 
Kuͤhen gezogen: worden, ſieht ber Philifter Art, und. 
Sanchuniathons. Erʒelung ſehr änlih.: - „Die Iſis | 
in einer Schiffgeſtalt iſt nach Tacit. Germ. c. g, eine 
von. Fremden eingeführte Religion. ° Ein. Srembling 
Bat in den oͤlteſten Zeiten den Sueoniſchen Goendienſt, ni 
und fo. vieles Ungermaniſche nach Scandinavien ger ' ä 
bracht, und fich damit den dafigen Ehrennamen Dein, 
Vater, erworben. Ein teicher Seehandel in Birca. 
Hercules Seulen unterwegs bei den Friſen, ober auf⸗ 
orricherte Wegwweiſet phöniifiger Chi, Gern. .c.34: 
7 | — alles 


ji tẽ 


/ 


. N 
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— alle erfläe, toie eine Ciprache, Colonie und Nie 
derlage aus Brittannien bier hat koͤnnen geweſen fein. 
Die Sprache der Finnen benuzen bie Scand⸗ 
navier, als eine Verwandtin, in der ihrigen reichlich 
Aber bie Finnifchen Nationen liegen wie auseinander ges 
fprengt, vornemlich die entferntefte in Ungarn, und find 
als eine Volls ſpize aus dem Nordlichen Aſien in Eu⸗ 
ropa anzuſehen, wie die alte Scythen, und heutige 
Tuͤrken und Tatarn. Sind doch die Germanen und 
Slaven auch nichts anders als Fortſezungen aſiatiſchet 
Voͤlker; und der fage-bes feſten landes nach die Celten 
die erſten, die Germanen die mittlern und die Slaven 


die lezten, drei Familien oder Staͤmme, bie einander 


fortgedrukt, und Europa bevoͤlkert haben. 
Wenn wir Nordafien nennen, was bie lange 


Kette von Gebuͤrgen, der Taurus vom Giicifehamanb , 


fihen Paß an, am Mittels ans Caſpiſche Meer, und bie 
Soogdiſchen, Orifchen und Emodiſchen Berge, der altk 
Paropamiſus u. f w. bis ans Ende der Chineſiſchen 
Maur, von Suͤden ſcheidet; und wenn wir in dieſer un⸗ 
geheuren Streke die entfernteſten, teils tinbetroͤchtliche 
teils inbekande Voͤlket, die Tunguſen, bie Corea⸗ 
her, Kamtſchadalen und Samoſeden, abrechnen; 
fo Haben: wir. einerſeits lauter Mogoln und: Tatarn; 
und anderſeits die Einwohner auf dem Caucaſus, in Ar 
menien, und klein Aſten. Die Mantſchen, Nachbarn, 


ao Herrn von China find ein Tunguſenſtamm, md die 


| ©pradje von Eoren fol eine Vermifhung bee Maut 
Ä ge A Die Buratten in Sibirien; 
"Sie Kalmuken und Mungalen oder Mögoht find Dei 
NER 

——— 


\ 
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ben dem erſten Tuͤrk, dem Sohn Zappers In Turque⸗ 
ſtan, 4. Söhne oder Stämme, und teilen den erſten, 
im fechften Gefchlecht wieder in zwen Stämme, in Da⸗ 
tarn und Mogoln, die ſich über ganz Aſien verbreitet 


haben, und. niemals iemand unterthan gewefen find. 
Mer find. iene anders, ald die Scythen der Alten, 


(Turcae Scythige populus, Pompon, L. 1. e. ul. 


vom Jaxartes her,) die eben biefe Sander und Grenzen 
unter gleichen Umſtaͤnden befeffen haben. Ihre Kinder 
find die Bortrer und Parther ('ullio. 1.2, c.1.), und 

Damit die erften Perfer. Sie haben fich, vermuthlich 


unter ihrem König Indathyrſis, (Arrian. hit. Ind.) 


oder Janduſus, (hift. Parth.) vom Egpprifchen De 
xoris, (oder Oſymandyas, der die Bactrer — 
gereizet, Suͤdaſiens bemaͤchtiget. Die Senthen, wol⸗ 


je (A. 3300.) durch einen Druk dee Arimaſpen, Iſſe⸗ 


donen und Maſſageten, nach Europa gekonunen, und 
bie Cimmerier vertrieben haben, find keine anderen, acß 


die aſiatiſchen (Arrian l. 4. c. 1. und alle Autoren); 


and es iſt unndͤthig, zu rathen, weichen ber 3. europdis. 
ſchen Völker fie am nächften verwandt gewefen ſeien. 
Die Sabken, der perfifche Name der Seythen, wohnen 


-in Turqueſtan. Sie helfen dem Dariun Codoman⸗ 


nus, als freie Bundsgenoſſen, und Barſaetes fuͤhrt fer 
ne Arachoten und Bergindionen an, Arrian J 3. c. 8. 
Die Chineſen nennen bie Geten, (jeta, yetan), Horden 
von ben yue ſchi und von ben kao tiche, Tatariſchen 
Horden; die yue fehi find im Nordlichen Serisa um 
ı Kantfchen gefeffen, und von den Hiong nu ( Hunnen 
in der Diungalei, U. 3787.) verdrengt, nach Bactrien 
gekommen, wohin fie die Suͤ gedrukt, (die als Stra⸗ F 


ER 3. Th. D Bons 
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| PR Sarit und Daaͤ, (A: 3830.) das grie·⸗· 
cehiſche Reich zerſtoͤtrt), und wo fie felbft: nachmals 
Jeta, Metan, geheiſen haben, und villeicht die Indo 
VBcyſhen der Greechen geweſen find. Arſaces, Koͤnig 
"ber Doberſchehen fiftet (U:3699.) Das zweite Perfifce 
Hei. — Zwiſchen dem Caſpiſchen und ſchwarzen 
Meet ind Don, wohntenchie Maſſageten, und heiſen 
Wvei Ammian und Procop bie grofen, — 
graßaͤugichten Alanen, die von Hunnen gedrengt, mi 
ghren Nachbarn und Freunden, den Gothen, einerlei 
ESGSsvxrache geredet haben. Die heutigen Alanen im Cau⸗ 
Caſus, wo ſich fo. vielerlei Volklein geſchuͤzt und geftet _ 


haben, ſinds im eigentlichen freilich nimmer. Auch über 


- (Meder hat ſich viefe S:präche: verbreitet, woraus bie 
neuperſiſche (U; 420. unter König Baharam gour, Va⸗ 
caranes V.) entſproſſen. 
Moch hat das heutige Arwneniſche grofe Verwand 
Aha mir van. Celtiſchen, Finniſchen, ober überhaupt - 
‘ini der Eurepaͤlſchen Sprache. Maribas, umd fin 
Ueberſezer Moſes Choronenſis (A. 462.) "führen bie 
-Ormenieesin ührem Geſthlechtsregiſter bis auf Jape⸗ 
uixhoſih, Jabet oder Japhet hinauf. Hier find die 
Kurromannen (ſeit U. 843. aus den DR 
| ine zu Hanſe. 

Die. Maͤoner oder ———— Endier Halten 
fc far eingebohrn, von ihrem erſten Manes, dem 
rSohn Jupiters und der Erde; von deſſen Gohn Aſius 
rar ganze Weltteil feinen Namen habe, Herod. 1. IV. 

. Diefer Schtifefteller Halt Sie Armer ier fuͤr Pflanzvoͤl⸗ 
iEer der. Phaygier, er wollte fagen, für Geſchlechts⸗ 
und FERNEN - bie — wie ſie 


vormals 


- \ 
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: vormals geheifen, find Thracier und Macebonifhe Nach⸗ 
barn geweſen; ſo wie die Teuerer und Myſier hinuͤber 
gegangen ſind, und die Strymoner oder Bithynier und 
Thynier heruͤbergetrieben haben (A. 2980.). Die Teu⸗ 
crer in Troas ſelbſt find eingebohrn, und haben Könige 
lange vor Teucer, der 7. Menfchenalter vor dem Tro⸗ 
 janifchen Krieg gelebt hat. hen fo hat Grospprngien 
feine uralte Erzelungen von Nannacus, (Annacus, 
Cannacas), nach deſſen Tod erſt die Flutt gekommen, 
von Midas dem erſten mit feinen Weibe Cybele, der 
Goͤttermutter, und einem Manes von groſen Thaten. 
Die Carier nennen ſich nad) Herod. J. 1. Aborigines 
und Eingebehen, und die Indie: und Myſier ihre Bruͤ⸗ 
ber, und haben mit ven Gauniern, Die aus Greta ger 
fommen, einerlet Spradye. Der aus Europa vertrie- 
benen Cimmerier Zug nach dem Cherſones bei Sinope 
beruht auf ihrem Namen, denn alle Eilaͤnder ſind Cim⸗ 
emierier. Endlich ll bie Griechen ganz 
— A en. 
2 Hier haben wir nun die Fleinafı atiſcharmenſſche, 
| die Diogolifige, Tauͤrkiſchtatariſche, und bie afteuropäis 
ſche Sprache, in ihrer ſchweſterlichen Verbindung. _ 


Es find nicht die Morgenländer allen, die buch die 


bibliſche Urkunde geleitet, uns bis an Japhet fuͤhren. 
Seloſt die Griechen, in fo fern fie ſich den Pelaſgern 
entgegen fezen, und von Hellen herleiten, fteigen von 
dieſem, durch feinen Vater Deucalion, -und Grosvater 
Prometheus, zum Uraͤhni Japetus dem Sohn Uranus 
auf, der mit feinen und feiner Bräber Kindern bie Fa⸗ 
milie der Titanen heiſt. So unansftändlich auch - 
— werden, wenn ” Ye aus fich befegen, und 


Artaͤer 


“3 De Votret. 


Perſes dem Sohn ihres Perſeus 
‚von Armenius, Jaſons Gefaͤhrten, Juſt. 1.42, c. 2. 


Artaͤer oder Perſer, von ihnen Cephenen genennt, von 


- Meden von der Meben,und fo beinahe in allen tändern. 


Das ſuͤdliche Afien har feinen Abſchnitt mir 


. ben Ganges. Die Inſulaniſchen und der aͤuſerſten 
Raͤnde Sprachen. abgerechnet, find im ganzen diſſeiti⸗ Ä 
gen Raum 3100, die befande Drientalifche und Ind» - . 


nifche. Jene enthält 1) das Phoͤniciſche. Das Volk 


iſt feiner eigenen Ausſage nach,‘ Herod. 1. 7. am roten 


5 Meer zu Haus geweſen, und hat eine hohe Ausfprache 


angenommen. Die Stammbäter der Hebräer wohns 
- ten auch in Süben, und Hatten daſelbſt die niedere Spa . 
che, alfo lernte Iſaaf erſt Die Sprache desienigen Volls, 


das aus feinen fenben kam. 2) Das Aramaͤiſche in 


und Doppellautern. Dahin gehören urfpränglich die 


3 .  KeneoSprer in Cappadocien, die Armenier ober das 


fand Aram (gentem Armenorum, ‚Syrorum et 


Arabum multum prae fe ferre cognationis erh 


 Isdto, vita et corporum forma, Strabo), und 


die Arii oder nachmalige Meder, woſelbſt 6. Stamm 


me inlaͤndiſch, und die andern, ala Bergcaduſiari, 


N 


Tapiri oder Sapiri, Ausländer oder Metanaſtaͤ find, 


und namentlich die Amardi oder Mardi, und Kyrti, 


eher Kurdi aus Armenien; und das alte Elam, mic 


allen den diſſeit des Gebuͤrgs liegenden fändern, welche 


"Die Parther und Perfer- eingenommen haben. -- Do⸗ 
CTdabdaiſche oder wigenlicje niebere in Mefopstamien 
and Chaldaͤa. ) Das Arabiſche, die Marion Dom, 


WU SON ORRORERS VOR ORRIEIEN: wi ) 


/> 
N ‘ 


Perſeus herleiten; Armenien _ 


f 


"Syrien und. Affyrien, das niebere mit hohen Selbfts 


ER 


+ 


F 
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mit ber Aethiopiſchen ganz Africa gefüllt. Das Indi⸗ 
fie it im Erund Das Deienrällfhe, aber lange her gang 


Verſiſch gebildet, und von Mogolen beſezt. 
Die Einſilbigkeit der Sprachen uͤber dem Gan⸗ 


ges, der Peguaniſchen in Arakan, Ya, Brema, Pegu;: 


ber Siomijchen; der Anamitiſchen in Cambodia, Co⸗ 
chinchina/ Laos und Tonquin; der Tibetifihen ober Tan⸗ 


gutiſchen im Reich des grofen fama; und bes Ehinefir 


ſchen, beruht auf einer ſehr mäfigen Anzal Woͤrter, bie 


ein muſicaliſcher Ton, bie Zeit und der Accent beſtimmt. 


Ohne alle Abänderung. : Jedes Wort bebeutet ieterzeit 
eine Dienge Dinge, oft die verfchiedenften, ia wiberfpres 
chende Dinge. Ein iedes folches Wort nimmt immer‘ 
den ganzen Begriff einer Sache ungeteilt zen 


Das Ding, das gefchehene, die That, der Thaͤter, der 


Umſtand ſind immer eins. Thun und leiden oder ge⸗ 
than werden ſind daſſelbige. Man ſieht dem Wort kei⸗ 


‚ne Zeit, Feine Perſon, keine Zal und Feine Verhaͤltnis 


(ealus) an. Die Stelle und Ordnung mus alles ges 


ben. Im Motbfall helfen eigene Wörter, die ſich Ze 


Partifen, und Diener der andern,. beauchen laſſen, Die 


- mehrere Zal, ven calus-, eine Frage, einen Museuf, 

. Mitwirkung, Vollendung u. f. w. anzuzeigen. . Die 
WVerdopplung gibt die höchfte Stufe, Bervielfältigung-; 
die Zufamenfezung mache bie nähere Beftinmung und = 
Verbirung der Begriffes bie Verſezung - (Of. 
Toreen, Dfbel, Bayer ). 
* Der-ungemifdjte.Europder mus ſich in ben wah· | 
ren Gründen, umd der wefentlichen Einrichtung. feiner 





Syrache aus feinem Archaiſmus noch nicht umgeſehen J F 


hoben, wenn er * Teugnen, ober ſich wenigſtens wundern 
D3 | 


will, 


5. Die Voͤlker. : | 
voll, daß diefes alles gerab ber Fall ſei, in werdiem er: 


ſich ſelbſt noch grofentells Hefindet, und durchaus ein ⸗ 
. mal befunden habe, befonders ehe fein. abftracter Arti⸗ 


N 


— J 1 


ae Se 


. 
. 


kel feinen einſilbigen Wurzeln zu grammatifchen Eis 
bungen und Abanderungen worden iſt, und ehe er ges: 
lernt har, ſich durch Gefchlechter, folglich auch durch 
mehrere Declinationen, von feinen Brüdern und Zramı. | 


‘finnen, abzufondern. Er wird bei. näherer Unterſu⸗ 
dung finden, daß iede feiner wahren Wurzeln einfilbig 
fi. Daß iede derfelben für fich. ein Hauptwort, um 


,. ” 
\ 


bindung ein Zeitwort, und in noch einer andern ein Dies . 


benwort fei, ohne das geringfte. fonft als die bloſe Stel⸗ 
le an ihr ſelbſt zu andern. Bar, z. B. ift filius, par⸗ 


‚tus, und heiſt im Dienſt activ, peperit, neutral, ap- 


paruit. fe geſſit; es heiſt manifeſtus, und druft die 


lateiniſche Endung - ofüs, md - ofe aus. Man, 
ein Hauptwort, homo, animus (befeltes Ser), 
ein Beiwort, aliquis, aliquid, ein Zeitwort, Islaͤnd. 
recordor, Ulfil. fentiit, cogitavit, ein Vorwort, 
(pronomen imperfonale), .ein Berbindungswert, .;. 
Bar eine Örupe, quidquid fert terra -, ma=.. 
ter. reditus. opus, operator,. operatum -_ ? 


Man ein Gemeimvort für alles, was ich, Menſch, 
menſchlich, was dem Menfchen gleich, ‘gemein, gefellig.: 


ft, Mann, Weib, Möpchen, Bub, Herr, Diener, | 
Gefaͤtt, Geſelle -.» Bar; Man ferner in ungezaͤlten 
andern, in den entfernteften, auch ganz erifgegen gefegs 
ten andern Bedeutungen. — Er wird alle feine ande⸗ 


2 ———— mit dieſen beiden in gleichen Umſtaͤn⸗ 


den 


Dienſt eines andern ein Beiwort, in einer andern Ver⸗ 
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den, anteeffen;. böchftens mit: ‚einiger Pocalbeugung, > 
iedoch in feinem Altertum viel feltenen ift: man, men-, 


bar, Ber 6 gut, praedium, ‚bonus, ‚Güte, bone E 
tas, melioro. - oder mit einiger Derfchiebenheit der, . 


längeren und Fürzern Ausfprache:. fang, cantus, fang, 


cecinit -. Er wird.finden, daß fein abſtracter Nur, 
Eel, unter ber Bedienung der. übrigen natuͤrlichen 


Sprachorgane, feine ganze Sprachlehre ausmache: 


6, e, a, aliquis, aliquid, eſſe; et; hoch es, ali- 


quis, aliquid, exfiftis, eft; lettiſch, ſlaviſch ego. 


el,;boch er, ille, Nordiſch AngelSoͤchſiſch ſum, eſt; 
en, aliquis, -en, eſſe, und hoch em, Ulßlas, Islaͤn- 
diſch, ſum; und eg, ich, Anlich, irgendwas —. &o, . 
declinirt er:,a man, man a, homo ‚quidam, quod- 
dam. . ed man, periifch, man ed, eueopäilch, ho-, . 


minis. em man, illi homini, manem, cuidam,: 


v 


haminibus. en man, illum-,: man.en, homi- _ 
nem. eg man, ego homo, quidam homo, man: . 
eg, homini fimilis, mulcus u. ſ. w. So coniugirt 


er: man, men, ſentio, ſentiyit; men 0, cogito, 


menis,.cogitas, men ef, cogitat, cogitatis, cos. 
‚gitatus, „men am, cogitamus, cogito. men An.) 


‚eogitant, eogitare. — Eben das, thun andere; 


Partikeln, wie - el, Umſtand, Verringerung -, uch, | 
vos, die cambriſche Zeit Endung ber: zweiten Perſon in: 


der mehreren Zal. Beſenders Die emphatiſchen he 


the, ſa, und umſtaͤndlichen be⸗, ger,. jr nähere; 
Veſtumnung 


Da iſt im; wahren Altertum kein Un⸗ 
terſchied unter activ und paßiv. — Unzälige Zuſam⸗ 


ir der Wörter, Veränderungen ihrer Stelle. ; 


ra — Woͤrter in ihrem, 
| fur 


s 


4 
⸗ 


— Die Bälle. 
eich vehefhtmenfehfchen lleſpeum, anb Ihrem Ge⸗ 
meinbegriff in Klumpen, - arm, ſparſam, zur aͤuſerſten 
— — — ſieht Hier nicht die Einheit der Spra⸗ 
. äen Im Grunt 

Wer aber auch nicht bei fernerer Unterſu⸗ 
Gung , wie ſich die Volker bearbeitet haben, mehr Manch⸗ 
faltigkeit in dieſe allzuenge Schranken zu bringen, und 
ſich aus dem Zwang zu reiffen, in welchem ber Chineſer 


nicht nur noch ſtekt, ſondern ſich auch noch tiefer hinein⸗ | 
gepreßt, und enger eingefchlöffen hat, weil er ſich nicht 


einmal aller merifchlichen Sprachorgane bedient. Ste 


verleibten den Artikel, und die emiphatifche ‘Partikeln, ſo 
vornen als binden, ver Wurzel ein, umd änderten fie auf 


die erfte Weiſe geammatifch wieder ab, um mehrere und 
abgeleitete Degriffe Bezeichnen zu fonnen. Daß die 
:  Broeifülbigkeig der Wurzein bei ben eigentlichen Orienta⸗ 
len auf dieſe Art erſt nach geraumter Zeit aufgekommen 
fin — bezeugt die Pharaonenſprache in dem Copti⸗ 


ſcſhen, welche Geſchlechter, Fuͤrworter, Namen⸗ und u 
Beitabänderungen alle mit abgefonberten Partikein vos 


—* 


ie die dem einflbigen Wort vorangefeget werden. 


Die Zufäge zu den Wurzeln häuften fih. Die mis 
— verſchiedenen Ausſprachen eines Organlauts fiten | 


fich auseinander. Die punktierenden Huͤlflaute bes 

| Minen 60 an m aan nd in ni 
cchen Abwechslungen. Die Urwoͤrter ſelbſt, die Die 
Sache in ihrem ganzen Umfang ſagten, haffteten au 


einzelen Teilbegriffen, und uͤberlieſen die übrigen Teil⸗ 


brgriffe andern Wörtern zur Bezeichnung. Man aͤn⸗ 


derte, ſchleifte und verfeinerte, ſezte zuſamen, und miſch⸗ 
te ineinander, bis man endlich zweifeln konnte, ob ie⸗· 
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mal eine Gemeinſchaft geweſen ſei. — 
. fin Sprachen näher und ferner verwandt, wenn fie eis 
nen gebfeen und Heiner Teil Wörter von Individualbe⸗ 
griffen, und Wortabänderungen auf einen gewiefen hu 
bern ober niedern Grad hin, gemein miteinander befals : 


mas zu bringen, thut ihm die geöfte äuferliche Gewalt . 
. at. Er fingt einen groſen Te, und ſchuͤttelt den Kopf 
Darzu. Seine viele Accente find ſehr ſchwer. Dft 
ſtoͤſt er ein. Wort heraus, als ob er zanftes. oft zieht 
er es ſo langſam hervor, als ob feine Zunge an dem 
Gaumen Mlebte. Seine ftarfe Afpicationen, auch vor. 
Anfangs » Confonanten: iſt nicht iebe Zunge vermögend 


auszuſprechen, Toreen. Sind nicht alle dire Wölter . 


mit ihm in faſt gleicher Noth gefteft, ehe fie ſich auf er 
‚ gelte Weiſen geholfen Haben. Und iſt es nicht gleicher 
Urſache im Ganzen zugufchreiben, daß alle alte Spra⸗ | 
chen rauh, ſchwer und gewaltfam heiſen; und iſt nicht 
dieſer Zwang, villeicht mit Maturfelern der Vaͤter ver⸗ 


bunden, bei ganzen Völkern zur Gewonheit, Natur und 


Urrſache geworben, daß z. B. der Troglodyt dem Bi 
ſthen ber diedermiuſe nahe. zu keumen geſchienen hat, 
— Daß der — wie ein Kauder 
— und glatſcht, und feine Zunge-fo anſtoͤſt, biegt 
und Hin und wiederſchlaͤgt, daß er ſtammelt; daß de 
Duaquafüfter im Reden rauf, und fchnell von goaͤher ⸗ 
Höpe fällt; daß die Seſtroſprache, Die ſchwerſte ber 
Mricanifchen Kuͤſte, durch die Mafe hudelt; daß bie 
au Task | 
| D 5 ort >» 





: h 
a t 
⸗ —J— - 
n 


1 [) 


u es se : —* —— — Br 
BR Dee. er 


Wort zu feiner Beſimmung Abenmt; daß befonbers tie > . - 
Yusfprache der Jameos fo munberich und fühner, jr 
vielfilbig und doch ohne merfliche Vocale, und fo feufn - 
zend il, da fie ben Dehem'im reden an fich gehen. —, | 
China bewahrt uns alfo getviefermafen die Alter < 
ſte Menfchenfprache auf. Und alle Urfundeu, die wir / 
haben, ſtimmen darinnen bereit, daß in diefen-Nords - 

lichen Grenzen etwas mit einen Urvoͤlklein vorgegangen,: 
und daß eine Art von Cultur bei ihm geweſen fi, die; 

‘ man bei den Urgruͤnden anderer Voͤlker der Welt in 

gleicher Weiſe zwar nimmer, im Grund aber allemhal ⸗ 

ben finder. Man hat ein Fragment vom aͤltern Eato:: 
„wir ſeien den Schthen die Ehre unſers Urſprungs 
ſchuldig. Die Volker aller Welt ſeien ‚von ihnen aus⸗ 
gegangen. Bei den Saken ſei das menfchliche: Ge⸗ 
ſchlecht neu gebohren worden. Und von ihnen ſei as, © 
nus mic feinen Celten aus, und nach Italien gegan⸗· 
gen,Es iſt ein gemeines Vorurteil, daß ein Do 
feinen Vater, von dem es fich ableitet, zugleich mit ſich 

in fein eigenes Land verfest, als wenn Kinder ihres Ban 1 

ters Namen und: Geſchichte nicht in ihrer Heimat nen⸗ 
nee und aufbewahren konnten, ohne ihn ifelbft. bei ſich/ 
gehabt zu haben. Man fpricht Wunder von den Als: | 
tacoren aus dem Amometus, ober von ben Hppers; // 
Bordern aus dem Hecataͤus, Plin. hift. nat. 1 6... 
C. 77. „Leber den eiphäifchen Gebürgen draus, unter, 

. dem DMorbpol, das iſt, auſerhalb aller nachmaligen / 
menſchlichen geographifchen Wiſſenſchaft, Tag ein. gefege... 
neter Himmelsſtrich, ein ohne Menſchenhand frunhttens, 

gendes Erdreich. Die Einwoner Iebten da gluͤkſelig, 

fromm und gerecht; und beinahe :umfterblich. Krieg, 

a ne | 3 
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J art und Vend waren ihnon aönglich anbekand. Sie 
waren voll Unſchuld und Eintracht. Waͤldlein und 
„Haine waren ihre Wohnungen, worinn fie einzel und 
zuſamen bie Gottheit: verehrten. Ihre: Nahrung ges 
noſen fie von Baͤumen. Alt umb des tebens überbrüß 
ſig, auf einem Gaftmal befränzt und beabſchiedet, ſtuͤrz⸗ 

ten fie: ſich freiwillig Yon’ einem. Felſen ins Meer 
Pompon. Mela. Beim Homer Iliad. 1.13. v. 5.- 
zgedenkt Jupiter der berühmten Pferümelfer und: 
- Miücheffer, der Abier, der gerechteften Menſchen; auf 
Troja aber wendet er nicht mehr feine helle Augen, _ 
denn bier hoffte er Feinen Unfterblichen, der im Sinn 
hätte, den Trojanern oder Griechen zu Huͤlfe zufom 
"men, Dieſe Abierfepthen wohnten in Afien um 


unterthan, um ihrer Gerechtigfeit und Armut willen, 


und fchiften Alerandern eine ie zu, Arrian 
L. 4. c. . | 
Nach Herodot 1. 4. iſt es eine gemeine Sage 
der Griechen und Barbaren, „uͤber den Iſſedonen 
wohnen die Arimaſpen, über dieſen bie goldreichen 
Grypen, und über benfelben die Hyperboreer oder 
Uebernorpifchen, die ans Weltmeer grenzen. Alle dies. 
2 fe Bölfer führen mit ihren Nachbarn beſtaͤndige Kriege, 
nur Die Hyperboreer nicht. Ariſtaͤus ein’ Dichter 
erzelt, er ſei auf Phoͤbus Antrieb bis zu den Iſſedonen 
gekommen. Und die Scythen ſtimmen in der Gegend: 
mit, feiner Ausſage überein; aber es Fan niemand. fagen, 
wag Ariſtaͤus ſelbſt geſehen habe · Bon den Hy⸗ 
perboreern wiſſen aber weder die Scyrhen, noch ir⸗ 
gend einer ihrer Nachbarn, etwas zu erzelen, auffer die‘ 
Iſchenen, und FR — doch in bet Hauptſache ſelb⸗ 
fen: 


/ - 
3* 
J 


ſten niches. en ae en 
thun ihrer Meldung. Deſto mehr haben die zu Delos 
kon ihnen zu erjelen: die Hyperboreer haben ihnen 


ein Heiligtum durch zwo Jungfrauen zugeſchikt, Die von 
fuͤnf Maͤnnern, ihren Landsleuten, dahin begleitet wor · 


den. Sie ſagen, es feien ſchon vorhin einmal zwo ſolche 
Jungfrauen zu ihnen Und Aberis, ein 


Hyperboreer, habe, ohne Marurig zu fich zu nemmen, 
— Pfeil durch die ganze Welt umhergetragen wi. 


Man fieht,. daß alles zu Herodots Zeiten nur noch 
eine Süge ft, und es damals Feine Hyperhoreer mehr 
— Gäbe, und daß ihn der buchftäbliche Namens - 


ſinn verfuͤhrt. Denn er ſagt von feinen Agrippaͤern 


ungefaͤr a das, was die eigentlichen Hyperboreer 


von Kin, eigener Sprachart, tieiden ſich ſeh⸗ 


hr leben von Obs und Mich. Jeder wohne um -⸗ 


ter feinein Baum, den er im Winter. mit einer weiſen 


Etuͤrze bedeke. Kein Menſch vergreife ſich an ihnen; 
ſie heiſen vielmehr heilig, haben keine Wafen, und ſchlich⸗ 
ten die Händel ihrer Nachbarn. Wer zu ihnen ſſiebe, 


fei vor iedem ſicher. Die Seythen, die zu ihnen reiſen 


wollen, haben ſieben Dolmetſchet noͤthig, weil fie durch 


fo viele. verſchiedene Volker und Zungen gehen muͤſen. 


Die Iſſedonen fein Nachbarn diefer Kalen gegen 
“ Morgen. „Was mar mit Grund davon muthmaſen 
- fan, läuft dahinaus: bie Gtäffeligfeit des lebens und 


ber Sitten wendeten Die Damaligen Scythen befcheiben 


von fich und ihren Eltern ab, und auf eingebildete ents 


ferntere Brüder, als wirbigere Nachkommen, die nir⸗ 


: gend zu finden waren. In der That aber waren fie 
— — es 


! - 
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es ſelbſten, aber. freiich nicht mehe in derienigen Un⸗ 


ſchuld, und unter allen denen Umſtaͤnden, die man von 


dieſen Gtäftichen erzelte, auch dichtett, ober ſich einbils 
dete. Getrad biefelbige Vorſtellung Hatten auch bie 


Griechen - von ihrem Aeltervater dem Saturn, die fe 


durch järliche Saturnalien verawigten. — 


Die ganze Glaͤkſeligkeit beſtund in der Eintracht | 


eines Volks, oder einer Familie, unter einem gemeinen, 


Vater, und hernach ven Aelteſten; In Geſundheit, 


— Groͤſe und Staͤrke des leibes, und langem leben, von 
der einfachſten und’ blos notduͤrftigen Narung von Baͤu⸗ 
men, darunter ſie wohnten, und von der Herde, die ſie 


IN 


zaͤhmten und weibeten, auch ‚vom Ufer, ben fie neben ° 


ber bearbeiteten und benuzten. Sie kleideten fich bios 


nad) der Witterung, von einheimifchen Selen, vom . 


GE und der Gefchiflichfeit der Jagd, auch pen Se 
fiechte ver Pflanzen. Ihre Kentnis gieng, ihren Um 


fländen nech, niche viel weiter, als fich Die Matur 


naͤchſt auf fie bezog; aber Die ganze Rraft der Gele ver 


‚ einbarte fich im gefuͤlvollen Genuß deſſen, das fie hatten, 
und miteinander hatten; und bei folgenden Zeiten im 
der Vergleichung und. Berachtung des Bequemeren und 


Mehreren, das ihren Zuftand ändern würde, und von 


weichem fie fahen, daß er anderer Zuftand erhoͤhte amd 
Die wahre Denk s und tebensart der 


verſchlimmerte. 
‚Seythen in Weſt⸗ und Oſten, noch da fie ſchon Krie⸗ 


ger waren, und Gefangene zu Knechten hatten. „Sie 


fäeten Zwibeln, Sauch, Sinfen und Hirſen und Weiſen, 


nicht zum Brod, fondern ihn gedoͤrrt zu effen. Einige 
waren Bauren, andere Momaben ober Hirten. Einige 


und zwar bie a Fönigliche, andere eine 


republe 


— 


w R 
ee , Die. Bälle. E 
JF republicaniſche — Sie baueten Feine Staͤdte, 


noch. weniger. Mauren, und führten ihre Wohnungen 


mit fich anf Waͤgen herum,.. Herodot. ‚Sie, das 
oͤlteſte Volk noch vor Egypten, ie raͤuher ihr Himmel, 

ie daurhafter und ſtaͤrker am Leib und Gemuͤthe. Ihra 
Gerechtigkeit gruͤndete ſich auf Herzensguͤte, nicht auf 
BGeſeze. Michts konnte einem Volk, das nichts: vers 


ſchloſſeues, nichts als Vieh und Wafen hatte, verhaß⸗ . 


der alö der Diebftal fein. Sie. lebten von Milch und 


NHonig, und bebeften ſich und itjre Waͤgen oder Woh⸗ 


nungen mit Fellen. Gold mb Silber war ihnen gleich⸗ 
gükiger, als allen Menſchen. Dieſe Enthaltſamkeit 
und Ungier fremden Gutes beſchaͤmte alle Volker, die 
durch ſteten Unterricht ihrer Weiſen, und durch Geſeze 


| , und Cultur nimmer zuwegebringen koͤnnen, was hier 
die bloſe Natur an Wilden that. Ein Wolf, zum 


Krieg und allen Strapazen abgehaͤrtet, von auferote Ä 
dentlichen Seibesfräften, und färferer Sele,. nichts, ju 
‚ verlangen, was man zu verlieren förchten muss und 
- som Sieg feinen andern. Borteil, als den Ruhm der 


Alnuͤberwindlichkeit und Unabhängigfeit zu füchen. "Sie 


lachen ber. Thoren, eines Verors, der nichts von ihnen 
zu gewinnen, aber viel zu verlieren koͤmmt; eines Hy⸗ 
ſtaſpis, der in ihren Wuͤſten umher irrt, und von 


Cyrus Schikſal gewizigt, feines Rukzugs wegen ange 


fochten iſt; eines Philippus, der wol wehrloſe Men⸗ 
ſchen und Vieh, aber feine Schaͤze findet, wo Muth 
und Stärke aller Reichtum iſt, Juſtin. Und wo Zus 
friedenheit mit ber täglichen Nothdurft, und die Armut 
Bluͤkſeligkeit des Lebens heiſtz eines Sopyrion, Deu 
ben ———— — Volts mit feinem Leben 
— buͤſt; 
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vgſt; und feines Herrn, dem fie weiſe Warheit-fagm,  , 
x MEurt 1.7.6: & als die fo wenig zu herrſchen verlang  —:, 
“sten, als beherrſcht zu werden; ber Thoren, bie amner | 
Aemehr fie haben, ie hungriger nach dem werden, was 
3 Mlenoch nicht gaben. · ' 
PWir muͤſen uns ſehr irren, weun wir nicht fehen 
‘ber fehen wollen, daß diß alles die erſte und wahre 
rundlage aller Vbller iſt. Nur mit dem beſonden 
Unnterſchied, daß dieſe uͤrſpruͤngliche Denk⸗ und sebenss | 
art beiden Schthen, und.bei ihnen allein, ohne Zwei⸗ ' 
fel durch einen wichtigen finnfichen Eindeuf aus dr des. 
ſchichte, gröfere Stärke, Feftigfeit und Daur gewon⸗ 
nen · habe; welche gleichwol, ſo enthuſiaſtiſch ſie auch ge 
hafftet, zulezt wie alle Dinge Dow Welt, und warſchein⸗ 
lich erſt durch die Hunnen, (denn fo weit reicht dieſe 
dhre Berfaffung gefhichtlich), ihe End. hat finden muͤ⸗ 
fen. - Dagegen bie ändern. diefe nemliche Verfaffung 
VWüben und lieben, ohne andere zu kennen; und wenn ſie 
andere kennen lernen, gemeiniglich fo bald einen nachtei⸗ 
ügen Gebrauch für ſich von denſeiben machen. Sie 
“+ Fallen ſodann, indem fie ſteigen, und was fie auf der ec 
= Men Seite gewinnen, das verlieren fie, ia ungleich mehr, 
wieder auf ber. anden. ie 
DDer Menſch iſt ein abgeweſſenes Eins. Seine =: 
Beſtandteile ringen miteinander umn das Ganze. Steige - 
7 Der eine vor dem andern empor, fb finfe der andere, . - 
Widmet fich die plaftifche Mehfchenfraft dem Leibe, ſo 
entgiſts Die Sele. Leben. die Gliepmafen der Bewe⸗ 
VVing die ganze-teibesfcaft, fo muͤſen die Werkzeuge der 
VWerdauung und der Sinne rußen; braucht fie der Mas 
190% ſo erfchlaffen-die Muſteln und die Sinne; und an. 
| = ’ geſtreng⸗ u 
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2 Die Bil. 


Pr goes le fm De En ben de, 


wenn fieungeftört arbeiten follen. Immer liegen Hirn 
um Se; in gegenfeitigen Schalen. Brauſt dieſes, 6 
wird ienes von ihm Überhämpfet; leuchtet ienes in der 
‚ganzen Menfchenfraft, fo ift dieſem feine Kraft genom⸗ 
men... Gebächtnis, Wiz und Urelfraft entziegen ich 
einander; was das eine zu viel om Ganzen nimm, 
das raubt es feinen Brüdern. Alle wechſeln mit den 
Srtufen des menſchlichen Alters. Der Menſch iſt erſt 
ganz Körper, ganz Verdauung; und wird vorher Bes 
soegung, ehe er ſeine Sele fuͤt. (Ex iſt ganz Herz und 
niedere Selenfraft, ehe fich die hoͤhern Kräfte Pannen. Eu 
Der Knab füllt feine Gele mit einzelen Begriffen, ver * 
ZZuͤngling bindet fie, wird Dichter, der Mann ſcheider, —J 
und iſt Philoſooc. 
Allles durchlebt fein Alter, und Sat feinen Zraͤling, 
Sommer und Herbſt, bis es winterlich Schoͤnheit, Kraft 
v werfen, um beim nochſten Wan des guſate | 
gar zerſtaͤubt. | 
Die Stufen ‚eines Bolfs, fo. weit man iedes ie 
| kennt, und. bis diefe Stunde gekannt hat, find Sinnlich⸗ | 
keit, Einbildung und Wiz, die auf einander folgen ; und 
’ die Stufen der Neigungen, Brod, Ehre und Wolluſt, 
laaufen in gleicher Verhältnis neben ihnen her. Man 
heiſt ſie bie Zeit der eimfältigen Unſchuld, ze 
Zapferfeit, und, der Zeinheit oder Niedlichkeit; dem 
Stand der Natur, der Geſeze, und des Buchftabens 
- ober. beutfch gefagt, der Proceſſe; das Hirten, das 
‚ Helden: , das polite Alter; und in Abficht auf bie, 
eigene Nacheirhten eines Volks, Die. Zeit der Ungewis⸗ 
Bei, ER WERNE, Aber bier woi⸗ — 
len 


— 


— 
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len die Seufen und ONomen ber Menſchenaleer vicht 

mehr paſſen. Die Nation der Hirte fi fein Kind, er 

iſt ſchon Knab ober Juͤngling; der Held fobaun Juͤng⸗ 
ling oder Many. Was aber zulezt die feine, bie hoͤch⸗ 
Ste Stufe, Die wir kennen? Mann iſt ſe eimmal niche. 
SDie mag ſich ſelber nennen. 

Eine Nation flirbt, fo bad fie eins mit einer an ı 
bern wird, Die. von ige in Diefen Stufen unterfchleben 
iſt. Schwerlich wird ein Boll gar ausgerottet. Zwo, 
drei Familien fpeechen bioweilen in Suͤdameriea noch eis 
ne eigene Sprache, als: elende Reſte eines todgeſchlage⸗ 

nen Volks. Und es iſt eine groſe Seltenheit, daß ein 
SBolE feine Sprache verlernt, wie die Baffiren, vie 
Finnen zu fein feinen, und doch Tatariſch ſprechen 
wiedie Preufen —. 

In Fällen, wo bie Sprachen zu dafificen auf 
hören möchten, thut daſſelbige die Bildung. Tacitus 
fagt von den Germanen, ipfos indigenas credide-- 
rim, minimeque aliaram gentium adventibus 
et hofpitiis mixtos. Un ſolche Bölfer hat man 
nöchig, wenn man wahre Eharactere geben, und draus 
Schlaͤſſe ziehen wil. Ipfe eorum opinionibus ac- -' · 
cedo, qui Germaniae populos nullis alils alia- 

' rum nationum connubiis infedtos, propriam et 
ſinceram et tantum ſui fimilem gentem exſti- 
tifle arbitrantur. Unde habitus quoque cor- 
porum, quamquam in tanto hominum nume-  _ 
ro, idem omnibus, truces et caerulei oculi, 
tutilae comae, magna corpora, et tantum,ad 
ümpetum valida, c.4. - in hos artus, in haec 
eorpora, quae miramur, — c. 20. 
EEE 3. AN | > Zn; zu 
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——— die eſchichte er das — 
lanchlaͤnen, und die Alanen bie alten Maſſage⸗ 


ten ſind, villeicht bis an Die erſte Quelle, und urſpruͤng⸗ 


Uch durch ganz Europa, und ben weiten Norden, fo 


wæeit Die weiſe Farbe geht. . Scheint nicht. ein — 
= Oberhaͤutlenn wie die durchſichtige weiſe ‚Haut, ‘der 
AMacur an fich gemäs, :und. bie allmoͤlige Verdikerung 


‚beffelben eine Abweichumg davon zu fein. - Die ſtufen⸗ 


Sonne, mit der Amäherung an Die Mittagslinie, vers 
teofnet bie vorhin durchſichtigen Saͤfte ber. Haut, bie 


 Befäfte ziehen fich zuſamen, die Schupen fehieben ſich 


Abereinander, die weiſe Haut ‚verbirgt fich unter biefeß 


| — darutzter bie. Gepider bei Procop die alten 


u 


weis, iedoch der Erblage nach, zunemmende Hize der 


bigen, und die Farbe fällt von der ſchoͤnſten Weiſe inß 


rbtliche/ ins ‚Sranneote, ins braungelbe, dunkelbraune 


amd fehmarge, bis ins kelſchwarze ber glaͤnzenden Je 
lofer. Von der Haut und ihren Säften haͤngt die 


Beſchaffenheit der Hare ab... Ordentlicher Weiſe find 


— 


ie. Hare unſerer Kindheit licht und glaͤnzend, voll ges 
under. Säfte. Mit: den Jahren werden .fie dunkler, 
an. Alter ftehen fie- grau und abgeftorhen. Was bie 
Haut fehroärgt, ſchwaͤrzt auch Die Hare, und was iene 
‚Dichter. und. Endrplicht macht, das nimmt auch den 


ſchwarzen Haren ihre Narung, daß fie endlich, gleich 


fofttofen Polargefträuchen, auf dem Boden kriechem F 


fich kruͤmmen, und zur Wolle werden. Oder iſt die 
Stokung und Tinktur eines Saͤftgens in der Haut fo 


e —— daß es Abarten ewig voneinander ſcheidet ẽ 
Die Nordamericaner von der Straſe Davis: 


* vo en Pina m Bla Gi 


‚alles 
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alleſamt, . in ſe viele Nationen fie ſich auch teilen, und 
ſo verſchiedene Sprachen fie auch reden, von einerlei 
Geſtalt, wie leibliche Bruͤder. Sie haben alle befons 
ders einerlei Augenfarbe, ſind alle wol gebildet, er 


= geſund und munter, Sie werben weis gebohren, be⸗ 


omnaen aber, weil fie in bet Kindheit nafend gehen, 


- und fich ſchmieren, eine braͤunliche Zigeunerfarbe. Don 


gleicher teibeöfarbe, die vom Tran ins Braume fällt, und 
gleich, fchlichten ſchwarzen Haren, find die Bewohner 
der Strafe Davis, die Effimaur und die Groͤnlaͤn⸗ 
ver, bei Gemeinzuͤgen, die ihnen hinwieder eigen find. 
Und auf der andern Seite find ſich ebenfalls die Sa⸗ 
mojeden ganz gleichförmig in der Blldung, ſo ſehr fie 
ſich durch Sprachen unterfeheiden, und haben ihre vor⸗ 
ſtehende obere Kinlabe, mit ben fappen, worinn ihnen 
die Ehinefer änlichen; fo wie die in der Tſchukutſtkoy⸗ 
ſpize den Amerisanern ihren Nachbarn. — Mur ber 
J fogenannte Ailbe kan fein Gepraͤg erhalten. F 
= Die Grdfe des alten Teutſchen koͤnmt nicht mt 
feiner Himmelögegend überein, - Denn die Hize dehnt, - 
der Mittag bat die höchften Pflanzen, der Pol zeugt nur 
vifföpfige Köfermännchen; imd fein Vaterland Hl falt j 
- und. fhhemifch, voller Wälder und Moräfte. Abet diefe 
Groͤſe entſpricht Der urſpruͤnglichen Eigenſchaft des 
Menſchen Volks. Es koͤmmt nicht blos vom Dichter 


und den Sprachmetaphern, daß mar Heldenvaͤtern Nies re 


- fengröfe gibt, welche die Nachwelt im eigentlichen Sins 


ne nimmt. Es ſei mit der Patagoniſchen Nation der 


Tiremenen oder Caucahues beſchaffen, wie es wolle. 
Sicilien -, und die Grabſtetten ber, Canarier gewaͤh⸗ 


xen m. von. er” Hoͤbe und die Gallier, | 
J E2: x. ‚bie 


6 Die Bl, | | — 
her Corvus, Marcellus iu Buch u 
kampf find erfchlagen worben, Teutoboch, ib - . 
"Pole - muͤſen, da fie noch über ige Boll hervor, 
wagt, ungeheure Kerl geweſen fein. Ein Meubruch 
ſtrekt feine Gewaͤchſe Aber die gemeine Höhe, und ein 
„längeres Leben koͤmmt vom längern Wachſtum und ſpaͤ⸗ 


Ze — alleſamt zu gleichem 

"Noch mehr als die Helfte der Welt gehe nakend, mit 

beſſerm Wiſſen, und mit beſtem Willen. Jeder Tel 
thres teibes iſt Geſicht, und alle wiſſen ſich vor der Wit· 
Se Be Een Das et 
ganz das hat bie ganze alte Welt gethan, fo | 


—E er er 


| Seen, Eappen, Canader, wie dem Tapırper in 
= — flche Qifer find gefund, mad fasf und . 
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Acmerica. Ein Weib wuͤrde ſich durchs Gegenteil 


verdaͤchtig machen. Zufällige Verlezungen heilen Kraͤu 
ter. Und für ven Ton weiß bie ſtaͤrkſte Matur fein 


Mittel, al Antoninus-Iegtes loſungswort, Gleichguůͤl⸗ 


tigfeit. Nur die feindſeligſte Erd- und Himmelelage 


kan hier Ausuam machen. Der Sroͤnlaͤnder leidet von 


———— 


= nicht höher, als anf ‘so. 60. Jahre. — 


}. 


Aber von Temperamenten ganzer Ber # 
wol ſchwer zu reden. Es iſt nicht leicht ein Volk von 
biefer Stufe, das nicht phlegmatifch heiſt. ‚Ein grober 
Geſchmak, und ſtumpfes Gefuͤl, bei ſcharfem Geſiche 


und feinem Ohr, iſt aller Eigentum. Unempfidlich 


und gleichguůltig gegen alles, was fich nicht unmittelbar 

auf den gewohnten, eingefcheenkten Nuzen bezieht. 

ne Berlangen des entbärlichen, ohne Sorge des zukuͤnf⸗ 
unbeim 


tigen. Unverdroſſen zu feinem Zwek, immer 
"meet um alles andere, und mit feinem Schiffal, und febs 


mei wenigen zuftieben. Faul, das ift abgeneigt, (ich 
an $eib un Sele zu ermäben, wo mans nicht für nöchie 
hät. — So wird ber Urgrund aller Wölfen, fo wird: 
noch Heut ganz Norden, vornemlich ganz Anterica bes 
ſchrieben, und ganz Africa, fo weit's in biefer. Claſſe 
ehr. Uebrigens wird immer unerbrtert bleiben, was: 
hier, im kleinen, das natuͤrliche Clima thut, denn es wird 
ia mit den Menſchen auch gefänfteie; und was ein tief 
finniger, ſchwaͤrmeriſcher alter Eghpter, und neuer Ar. 
De im fanguinifehen Griecheniand, der Americaner. 


* in Japan, und der Grbuloͤnder in Indien ſein wuͤrde. 


Well fish) die ganze Menſchenkraft vornemlich auf 
— re ak 


em 





einfach iſt: fo: RENTEN | 
Glieder, Die derb und nervicht, fonft ihres gleichen nim⸗ 


mer. Der Samojed fehieft feinen Pfeil bewunderns⸗ 


Ed 


wüsdig,. und iſt bei feinen kurzen duͤnnen Beinen im 


Saufen won auſerordentlicher feichtigfeit. ‚Dem Hot: 


tentotten koͤmmt Fein Reiter gleich, er ſchlaͤgt mit feir 


: “nem Kieri Pfeil und Steinwurf ab, er ſchwimmt mit 
einer daft. auf feinem Haupt aufrecht in gröften Stuͤr⸗ 


men wie ein Kork, und ſcherzt mit töwen. Der Bra: 


ſilier ſucht im Dieergeund mit offenen Augen das ver 


Iohene Der. Grönländer fährt: ohne Sorg vor 
Sturm und Wellen wie ein Pfeil in feinem Kahn, den 


er um fich fehlieft, woeinn ſich kein anderer aufrecht Hals 


ten fan. Und der Canarier ſpringt Gemſen gleich mit 
— lanze Ben 10. Faden. weit von einem Felfen zu 


Die ie Nation iſt Fiſcher, giger, Hirt und Dam 
einzel ‘oder zugleich, wie es fein Wohnplaz gibt. Es iſt 
Feine Urkunde vorhanden, ‚die uns denken machen koͤnn⸗ 


te, daß vom Urſiz auf und laͤngſt dem .erften Weltge⸗ — 


bürg, vom aͤuſerſien Oſten an uͤbers Carpatiſche und 


Teutſche Gebuͤrg bis ans Nordmeer, rechts und linksz, 


die Nahrung zu irgend einer Unmenſchlichkeit veran⸗ 
laßt habe. Alle leben vom Baum und Land und Vieh, 


und kennen wenigftens das Feur. Jedes Bolf iſt in 


Familien geteilt, die teils Nomaden und teils Bauren 


ſind, das iſt, meiſtens, teils Berge teils Ebenen bewoh⸗ 
nen. Diß ſagt Herodot von den Schthen, und es 
gilt noch von ben Tatarn und Mongalen -, von den al. 
ten Sarmaten und Germanen Strabo 1. 7. 
commuhe omnium Suevorym eft, qui - in 
Ä ocis 


⸗ 
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kocis degunt, facilis et expedita foli mutatio ob , . 

tenuitatem vidtus, et quod neque colunt agros, 
rneque fructus recondunt, fed in cafis habitant 

ſtructura in unum diem confantibus. Cibus 
eis a pecore plurimus, ut et nomadibus, quo- 


rum etiam imitatione rebus ſuis in currus im- 
pofitis facile cum pecore ſuo abeunt, quo vi- 


. fum.fuerit.‘ Over Tacitus: Terra fatis ferax, - 


IN 


pecorum fecunda - , eaeque folae et gratifimae 


opes funt, Germ. c.7. agrorum cura - :C. 15.‘ 


ſolent et fubterraneos fpecns aperire, füffugium 
‚hiemi, receptaculum frugibus, c.16. arva per 


ännos mutant, et ſupereſt ager. nec enim cum 
übertate et amplitudine foli labore conten- 
dunt, ut pomaria — et —— 


et hortos rigent:· c. 26. 


Syrien, Aſſyrien, gros * fein En eit-, 


® Efina - - Haben Fein Anzeigen eines uefpehaglichen: — 
wilden Weſens, im eigentlichen Verſtand genommen, 


Die Hunnen, gegen welche die chineſiſche Maut errich⸗ 


tet worden, ſind Momaden gewefen; und haben ihre geb: 
ten und Herden gehabt, ſo graͤulich ſie auch hernach noch 


vie Gothen ſchilderten. Die Indier im Floͤchen, leb⸗ 


ten nach Arrian J. 17. vom Akerbau, und in Gebuͤr⸗ 


gen von der Jagd. Was Megaſthenes aus ihrem 
‚ eigenen Mund erzelt, fie feien anfangs lauter Romaben 
geweſen, und haben Baumrinden und rohes Fleiſch ges 


geſſen, bis ſie Nys (Baechus) in Staͤdte geſammelt, 


Geſeze, Wein und Akerbau gelehrt, und ihnen feinen: 
Freund Spartembas ann König hinderlaſſen habe, 
—— — —— in En ae F 


folge, . 
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Mr ch Ba als auch in ber’ Win⸗ 
heit bei der guͤtigſten Nacur der Welt, Herodot 1.3. 


fügt nur von ben jüblihften Gegenben bes Zinbus, vom 


ſchwarzen Paddern, Momaden, daß fie rohes Fleifch, 


| und ihre Franfe Mitmenſchen, und von Calantiern, daß 


fie ihre Eltern gefreflen haben. . An vergleichen Raͤn⸗ 


ben ip frichBftrs trag aus. „ In dben Gegen \ 


den von. allem- entbläft, hat der Sunger Fein Gefeg. 


Auch der Ertrag der Erde misräth, Jagd und Fiſch⸗ 


dd 


fang gelingen nicht immer ; und man forgt ſelten fuͤr dem 


andern Morgen. Nun fo ſuche man Huͤlfe aufer feis. 
nien Grenzen, und der. fchmädjere Nachbar mus den 


Hunger mit feinen Borvat, und wenn ee felbit nichts, 


Bat, mit feinem Fleiſche ſtülem Man darf ficher fehlten 


fen, daß Voͤlker, die Feine Krieger find, auch Feine 
Menſchenfreſſer jeien, und daß, den Feind verzehren, | 
zum blofen Kriegsgebrauch geworben fe: Die gröfte 


| NMotch, wenn ſie einmal Gewonheit iſt wird auch Ge⸗ 
ſchmak and Sitte. Es iſt aber auch eben fo wahr, 
daß ber. Vorwurf der Menſchenfreſſerei vie wal bie Job | 


Samoieben nochee⸗ 
fagt. Herodet bichetS ben Melanchlänen auf, die 


keine Scythen, aber villeiche igee Zeinbe find. Wo 
nigſtens ergelt er uns, fie allein eſſen Menfhenfleifch, va — 


et body darneben von Androphagen foricht, bie von . 
den raͤuheſten Sitten umter allen Menſchen, one Recht 
und Gefege leben, und doch bie Viehzuche treiben ſollenz 


er kit ia auch die Iſſedonen iger verſtorbene, und bie 


ae 


A 
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beim Leichenmal verzehren, fo gerecht gleichwol ine bei - 


ißem, und dieſe bei andern bie Eoeiflen aller Seychen 
heifen. Die Menfihenfrefferei geht durch America, 
und Africa iſt nicht völlig frei davon. Die Allobro⸗ 
ger. haben in Gallien diefe ſchimpfliche Nachrede, und 
auch warſcheinlich uwerdient. Kein Wunder, daß es 
in den aͤuſerſten Spizen, in ·Attica, Peloponnes, 


ZItalien um Sicilien eine Zeit gegeben hat, ba ber 
Aerbau, ia ſelbſt das Feur, Paufan. |. 2. c. 19. ein 


Fremdling war, Plin. hift. 7, 56. und die Neth zn 
Menſchenfreſſern machte. Der Samojed verſteht 
das Feur ſehr wol, er ißt auch ſein gejagtes Fleiſch ge⸗ 


kocht, aber fein Rennthierfleiſch und Fiſche find ihm roh 


Boch lieber, ee Zone 
hen. Warmes Blut ift fein lieblichſtes Getränf, und 
in ganz Norden iſt das Fette von Thieren und Fiſchen 


wie ein Goͤttertrank. In allen, Kanten ver Welt gilt 
| ein getrokneter Fiſch fuͤt Brob. — 


Ueberhaupt 
man in dieſer Stufe ber Menſchheit bie Reinlichkeit, 
und Fleis in Zubereitung der Speiſen, doch minder und 
mehr, vergebens. Die Griechen ſagten von einem 
Soͤufer, er ſeythiſire, und wenige Voͤller dieſer Claſ⸗ 
fe find, die nicht ein gleiches thun, > Duke 
geifkigen Teufen ober Wurzen herauſchen, 


EB = 


- Käfte und Hoͤlen zu Wohnungen für Bölfer - 
seiten nur im den durchlocherten Canariſchen Inſeln, 


umdp für Troglodyten. Und Bäume, nur für den Urs 


frrung eines Volks, bie Familie, die — — ki 


wer für die Enwohner von Chica, unter Chili, die 
En Fe ze 


Zu * Die Bäler 

- ober für Hylophagen. Alentpalben zeugen bie Zu 
ten, die Hütten, die Waͤgen der Nomaden, und feſte⸗ 
ze Wohnungen, mit dee Saushaltung-; und iedes Bolks 
“eigene Erfindungen, 3:B. die Löffel von geweichtem 
Ochſenhorn der Hottentotten, ihrer Namaguas klei⸗ 
‚me Stuͤle, die fie am Arm mit ſich fuͤhren, Die nordfie 
chen Zenfter von Gedärmen, ihre Werkzeuge von Orks 
ten, in America von Stein, die Kähne in Canada 
and Patagonien von Baumrinden 'geflochten, die bras 
fifchen und africaniſchen Webſtuͤle u. ſ. w. vom ſchlich⸗ 

ten Menſchenverſtand/ und natuͤrlicher Geſchiklichteit. 


J Ja die Kunſtwerke, wie die Americaner dem gruͤnen 


Amajonenſtein, der aller Feile fpottet, die Geſtalt der 
Thiere gegeben; wie in peruaniſche Smaragde zwei ke⸗ 
gelfoͤrmige Löcher gegeneinander geſchnitten worden -, 

beſchaͤmen den alles ausſchlieſenden Wiz der geſitteten 
Vodlker. Noch haben: Die Gebaͤude der Chineſer, und 


bie gemeinen Haͤuſer in Orient, beſonders in Perſſen, 


. and der Africaner in Benguela, und Angola - mit: 
threr runden Zufptzung, die Form der Zelten. Usb: 
wenn Perdiccas, ber nachmalige erfte König in 
Macedonien, der ıgte vom Hercules, von feinen 
Herrn, dem ee Schafe huͤtet, die Sonne zur Beloh⸗ 
niung nimmt, und ihren vom Rauchloch obenherabfal⸗ 
lenden Schein umfaßt, Herod. fo fehen wir die Form 
eines feſten Hauſes, wie fie durch ganz Europa wenig , 
ſtens, gemein gewefen, und noch nicht vergeffen if. Dee | 
allgemeinen Einfbrmigfeit der Pfeile, dee Kühne -,. der‘ 
“ bebeutenden Fuͤllhoͤrner, u. ſ. w. nicht zu gedenken. Der = 


” Allgemeine Menfhenfinn volberlegt bie Sage vonder 


Pillen in Cyrenaica, * den — bekriegt 


baben, 


Eine Abhandlung von F. €. F. 25 


Gaben, der fee Beunnen zugedekt; von ben Atläntern; 
daß ſie die Sonne über ihrem Haupt verflucht. Trau⸗ u 


tig genug, wenn beſſere Zeiten Heere befelichen, das 
Meer zu pritſchen, und gegen Muſcheln zu Feld zu zie⸗ | 


ben. Wiſſenſchaften, die feinen Begug auf die 
. Märung haben, mus. man hier nicht ſuchen. De Sim 


wel, der dem Wandernden die Gegend fügt, und die 


. Norungszeit und Art fonderheiclich beim Akerbau ber 
ſtinnnt, und Die Erde, fo weit man fie benuzen mus, 


iſt Gegenſtands genug, den Geift zu hefchäftigen und 


‚Mm vergnügen..: Er macht ih mic fidy fetbften defte 


mehr. zu ſchaffen. Und was gewinnt nicht diefe Sare 


ber Menge von der Seite des Herzens über alle. 


Redlichkeit und Wolnwolen lige allentpafben 


"m Grund: Der Menſch iſt fi) feines Junerften bar 
wußt, und ſieht ſich ſelbſt in feinem‘ Mebenmenſchen. 
-. Gensi.non aſtuta, nec callida, aperit adhuc ſe- 


ereta pectoris, licentia loci. Was hier Tacitus 
Germ. c. 22. von den Germanen fagt, bas gilt 


urſpruͤnglich durch Die ganze Melt. Der Samojed 
kennt Fein Geſetz, und weiſt Fein Laſter und keine Tu⸗ 


gend zu nennen; und hat fein kofter, und übt alle Tun 


- gend. Er fügt: „Es ſei ledem ſehr feicht, fuͤr die Be⸗ 


Feievägumg ſeiner Bebürftiife zu ſorgen; es jet nicht gut, 
fich Das, was einem anbern: gehört, zuzueignen; Er 


begreift nicht, wie ein Menſch auf den Einfall ger 
then / konne, feinen Nebenmenſchen zu beleibigen une | 


umzubtingen „. u. f. w. Klingſtaͤdt. Beim 
ander vertrict bie angebohrne gute Neigung die Stelle 
Rs Geſetzes. Er iſt voller liebe und | 
* ER Skeeit, u 


/ J 


der Ftemden, die zu ihm fommen. Sie vergeffen, 


fogt er, daß fie Menfchen find. Sie laffen, ſicher vor 
einheimiſchem Diebſtal, alles.offen ſtehen. Sie ber 


ſchenken ſich gerne, find freundlich im Umgang, feiner :. 
WE den andern. Mangel leiden, - Egede. Dee 


"Mel Hehe fee Dellig, er vereet Die Tngenb, um 


abe pas taſter. - Die Gemuͤthsart ber Canarier war 
Kebreich und freundſchaftlich, u auf Tann und Eier 


lichkeit‘ gegründet, allgem. Reifen. Can; America 
verflucht das Gold, und bad Safler; Das eß trogem mad. 
Biron ruͤhmt die Sanftmuth und Redlichteit der Pa⸗ 
tagonen. Sie kennen Fein Eigentum, und find uns 
-  weteinanber leuſetlig, zaͤrtlich, aufrichtig, ohne allen 
Streit. P. a 
feinſten Spizen, Gemälde, Orgeln, Uhren - nechzu⸗ 
machen, aber ige Faulheit muͤſe durch Schlaͤge ‚ges 
gungen werben. Er ſagt, fie ſelen ſo dumm, daß fie 


für 6 nicht die geringſte Betruͤgerei begehen. = Die 


machen die ſtaͤrkſten Gifte, und tun⸗ 
enge Dolye been; doc) finb fi wie zu eelch, Diem 


Fe zu vergiften, ob fre gleich die Europder talihe 


von, De in begegnen, — = | 


/ 
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fremder Nethleidender genieft ihrer Milde. Sie wow 
den von Europaͤern ſehr geaͤrgert, Kolb. Auf der 
Boldkuſte gibts die‘ feinften Diebe der Melt, aber nur 
„gegen die Europaͤer, als bie menfchlicher Pflichten um 

wilrdig, und für Feinde des menfchlichen Geſchleches 
gehalten werben, - Die europdifche Untren hat bie 
. xeblichften Gemuͤther argwoͤhniſch und ſcheu gemacht, 


und manche Nation dergeſtaſt vergiftet, daß ſich ict 


RENNER WET EIER. U | 

galitaͤt und Begnuͤgſamkeit, Die Grundlagen be 
menfihlichen Hergens, keunen Folſchheit und Untreu nicht. 

Bei ber erſten Schiffart forderten die Eimwohner ſtre⸗⸗ 
‚ge Treu und Redlichkeit, fo wie ihr eigenes Herz be 


ſchaffen war. Ein Engellaͤnder entwendete (A. 1555.) 


eine Zibethkaze, und ein auderer nur eine Kuͤrbisflaſche, 
es erſchal ſogleich durch bie entferntefte, bie ganze Ku⸗ 
ſte, und niemand wollte vor dem Erſatz mit ihnen wel 
ter etwas zu fihaffen haben. Einige weggenommeng 
Megern Tam von London zuruͤk, und es war eine au⸗ 


. - feroebentliche Freude an der ganzen Kuͤſte. Die fo 


ran hessen nn ern find fehr liebe. 
‚zeich, und halten: alien fremden das heilige Gaſt⸗ 
recht, ohne Hoffnung der Vergekung. Die Fulien 
Ib verſtaͤndig, artig, tapfer, redlich, treu, freundlich 
und gaflftei; fie Töfen die Sclaven aus ihrem Bol | 
bei Fremden aus, und ernäpren ihre Alten. und Ges 
brechlichen. Jeder weift und uͤbt das Recht, und uͤbels⸗ 


tum gibt allgemeinen Abſcheu; niemand wirb.einem . -. 
ö Verbrecher gegen die Obrigkeit beiſteben. Die Done 
Dingoer Halten ſehr fireng über dem Gaſtrecht. Die 
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Grächich, und find ein gut eheliches gaſtfreies und 
feeigaͤbiges Boll. In Congo find bie feute fo gut· 


muͤchig, daß ein leber, der zu eſſen hat, dem erſten be⸗ 


fien, der ihm begegnet, auch davon verehrt. Sie find 
fo oaftfeei, daß es ‚nicht eimmal erlaubt ift, den Gaft 


a fragen, wer er fei, woher er komme, und moin er . 
"ge, - allgem. Reiſ. Wer fieht hier nicht bie ganze 


alte Welt, und wo. ift ein Ort gewefen, da.nicht das - 
Gaſtrecht heilig war? Bei den Griechen wars der Höfr 
Hichkeit gemäs, am erfien in fein eigen Haus zu treten, 


Wv vielleicht daſſelbe zu eredenzen,) und man ehrte ‘ben 
BGaſt am hoͤchſten, wenn man ihm das groͤſte Stuͤck 
worlegte, und allemal voll einſchenkte. Das iſt nech 

die Hoͤflichkeit der Wilden, und das Zundehigen unſe⸗ 

© ger. gemeinen Jeute, Goguet. Die Germanen: 
 hofpitiis non alia gens effufius: indulget. quem- 


eumque mortalium arcere tecto nefas habetur. 
pro fortuna quisque apparatis epulis excipit. - 
notum ignotumque, quantum ad dus hofpitii, 
nemo difgernit.. abeunti, ſi quid popoſcerit, 


donoedere moris, et pofcendi invicem eadem | 
facilitas. Gaudent: muneribus, fed nec data 
Amputant, ner acceptis obligantur, Tac. germ. 


ce. 21. In Schottland gabs Feine gröfere Schande, 
als ein Haustor, das einem Fremden verfchloffen war. 
Drei Tag war ber Gaſt bewirthet, che man ihn fragen 
durfte, wer er ſei. Selbſt die Beinde wurden vor ber 
Schlacht zum Gaſtmal eingeladen, Oſſian. - Die 
Menden verbrannten deffen Haus und Weib und Kin 
‚ ber, der die Unmenfchlichkeit begangen, daß er einen 
— aa - 

Keuſch 





— 
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Keuſchheit und Beſcheldenhelt iſt eine natkeln 
* Solge ber nafeten Unſchuid und ſpaͤten Mannbar 
- Beil. Die Natur fuͤlt feine Triebe vor der Zeit, un 
«eine unverborbene Einbildung laͤßt beive Gefchlechtes 
bhne Folge mit einander baden. Intra annum viger 
finium feminae notitiam habuifle, in tunpifli- 
mis habent rebus (Germani). cuius rei nulla 
eſt occultatio, quod et promifcue in flumini 
bus perluuntur, et pellibus aut parvis rhenor 
num tegumehtis utuntur, magna corporis par- 
te nuda, Caef.bell. gall. 1.6. Noch läuft beim Ab⸗ 
Jauf des zirknizer Sees naket, was laufen fon, und 


pic fich die Biutigel ab, zum groſen Argernis der Gei⸗ 


den, Keyſſer. In Jamaica wundert ſich die nafete 


| unſchuldige Schwarze, daß das europaͤiſche Frauen⸗ 


‚zimmer, wenn es ihr begegnet, die Augen niederſchlaͤgt, 


‚amd das Geſicht bedeckt. Die Keuſchheit iſt in Nor⸗ 
wen am laͤngſten zu Haus geweſen. Tacitus iſt sole 
eentzuͤkt, wenn er von ber Teutſchen redet, germ..c.18. 


Wie Horaz carm. 1.3. od. 24. Campeflres me- | 


lius Scythae, quorum plauſtra vagas rite tra- 


hunt domos, vivunt, et rigidi Getae: immu- 


tata quibus iügera liberas fruges et Cererem 
ferunt: nec cultura placet longior.annua: der 

functumque laboribus aequali reereat forte vi- 
“ carius. Illic matre earentibus privignis mulier 
‚temperat innocens: Nec dotata regit virum 
"coniux. nec nitido fidit adultero.. Dos eft 


" magna, parentium virtus, et metuens alterius 


viri certo foedere caftitas: et peccare nefas, aut 
pretium eft mori. ea dat beim Groͤnlaͤnder 
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eo De Ble . 
noqh me unreine käfken, In Scbicden/ Weit up Wa 


AUn, wargenommen, Egede. Der Tüngling ebd 
ich feine Braut von ögren Eltern, bie ihre jungfraͤull⸗ 


Ae Jucht zu zeigen, mit Gewalt ins frembe Haus gets 


gen werben mus. Sein Vater teile Geſchenke uk 
Er wbte (ich oe eine Fremte, umd die Blutefreunn - 
Saft erſtreckt ſich Über die ganze gemeinfchaftliche 
‚ oft ins Vierte Glied. . Gleichen Grad beob⸗ 
achtet auch ber  Samojed. In Brafilien därfen die 


wet, 

de fierben. - Teeibt bie Natur: tes Fan ber frugalen 
Unſchutd wehren, fie zuͤchtig au befriigen? Dee 
Mambare verſchafft ſich feicht fein Haus, und nimmt 
an Weib, oder laͤßt eigentlich feinen Vater dafuͤr fon 
ya Ein Weib allein zugleich ifturfpränglich menſch⸗ 
che Sitte. Das beweifen ſelbſt die Voͤlker, bie viele 
Weiber Haben, darinn, daß Eine das Hauptweib iſt. 


3In Mexico, Peru- waren, und in Brafilien, Chi» 


su, lapan- find Die andern blofe Comeubinen. - 
Die Uebe zu feinen Kindern, und ber Kindet 
zu ihren Wolehätern, ige in der Marie ber Mek 


Der Vater lehrt feine Deuts uhib.iebensart. Und das 


Haupt der. Familie, es fei nach des gemeinen Baters 
Tod nach vielen Graden, der aͤlteſte, der Erſtgebohrne 
Ober ber Gewaͤlte, ohue weiches in der Welt keine Jo 
j wolle ie geweſen, iſt Vorſteher, Schlichter, — 


Er ur 
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— Worbitter; oder Kazik, Herr, König, - wie man voll, | 
und Priefter. Seine Rote bleibt beufamen, fie akern 

oder weiden, Die Gewalt if vaͤterlicher Math; und 
Unterthanen folgen, weil Kinder gewohnt find, zu ges 
borfamen, nicht weil‘ fie möfen; Und gewaͤlte Häupter 
einer ganzen Nation, (da vereinigte Bamilien gemei⸗ 
niglich durch eine natürliche Srenze, Fluß, Se, Meer, 
Gebuͤrg, zu Nationen. werden;) bei Gelegenheiten, 
Die fie vereinigen, auch oft auf immer vereinigt. halten, 
cekohren, find darin: wie. Däupter der Familien, und 
nichts weiteͤr. Doch ben den Teutfchen: Nee regi- 
bus infinita aut libera poteflas, et duces exeny- 
plo potius, quam imperio, fi promti, fi. con- 
ſpicui- Tac. germ. c. 7. cocunt, nifi quid for- 
tuitum et fubitum inciderit, cum. aut inchom- 
tur. LUNA, aut impletur. Mox rex vel prin- 
ceps, prout aetas cuique - audiuntur , aucto-: 
ritate ſuadendi magis.quam iubendi poteftate, 


C. 11. So find alle Horben und Gemeinden der Als 


ten und Deuen, in ber. Tatarei, in Arabien, - fo 
wars in ganz Syrien und Mefopstamien, u. ſ. w. 
Der Samojed kennt feinen öffentlichen Yehorfam, als 


gegen die Alten einzeler Familien, und ihre Kövdefnife,: 


Warſager oder Propperen. Der Grömlänber erzieht 


feine Kinder.oßpe Gtafen. Man fiept fo wenig me: 


gehorſam, als fonderliche Ehrerbietung. Ganze Freund⸗ 


ſchaften bleiben in Einem Haufe, ımd naͤhren fich mit u 


einander. Sie ehren die Gefchictteften, und üben alle 


gefellige Tugenden. ie find alles Streits und Kriegs 


enthoben, folglich aller Obrigkeit. Ihre Angekkok, 
- Propheten und Beſchwoͤrer, eingefähloffen. Gleichwel 
‚ Sebi 3. Th. 5. laͤßt 


. 


| 8. Die: Be 


läßt fich die Autrottung ber Kablunaͤt ober — F 
ner, ohne einen Anfaͤnger, ober dazu erwaͤlten Anfuͤhe 
rer, nicht wol gedenken. Der Canader hat ſein Fami⸗ 


lienoberhaupt, und wält ſich zu fernen Reifen,  Jagdert 
und Kriegen den Gefchifteften, nicht zu befelen, . ſondern 
anzuführen, und guten Rath zu geben. Durch gang 
. America haben -die. Familien ihre erbliche Haͤuptet, 


oder Kaziken; der Patagon wuͤrde den Stamm : 


rotten oder zu Knechten nrachen, ber feinen hätte. Dies 
fe waͤlen fich teils zu gewieſen Zeiten, teils beſtoͤndig, 


ein gemeines Oberhaupt. Allenthalben befielt der Herr 


J ohne Macht und Ungehotfam, ans Natur und Sitte, 
ohne Furcht und Zwang. Jeder hottentottifcher Erſt⸗ 
gebohrner ift Herr und. Erbe der Familie. : Jeder Karl 


(Dorf) Hat: fein erbliches Haupt ohne Gewalt und . 
Mugen, als Stimmenſammler und Landtagsabgrordue⸗ 


ten, aus denen auf den Fall eines Kriegs das erwoͤlte 
Dberhaupt (ver Dictator ) für.blofe Ehre führt. - Im 
übrigen Africa bat der ſclaviſche Deſpotiſmus dieſe 
natuͤrliche Verfaſſung noch nicht ‚gänzlich ausgetilgt, 


35 D. bei ven Sereres, Fuliern und Azanaghen. 
Dos Recht der Erfigeburt. ift algemein, ſtrenger und 


— gelinder 
: Häupter ſind nothwendig bei offenllichen Feſten 


and Zufammenfünften, eg Wergemaltigungen,. Ä 


— dem Krieg. 


Die Seefe lebt immer ganz in ieber feibenfehaft.. 


Die Regheit ver Natur finfe in beftändiger Unruhe zur. 
Ruhe in Verbindung; das menfchliche Herz wallt uns: 
aufhörlich von einer Empfindung zu det andern, von 
| icber — bes — au — neuer Acquieß 

| cenz 


— — 
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‚ zeng und Stillung. Die iunge Sele erſchuͤttert bei 
iedem reizenden Anblik der Natur. Das Ganze, das 
ieder Gegenſtand im Herzen macht, erhöht das Bild in 
ihm; und die Einheit deffen, was im Herzen ift, mit 
bem, was in den Sinnen iſt, bewährts, und macht es 
| liebenswuͤrdig. Und das gewaltige Beſtreben, das 
was das Herz empfindet, in kaͤuten auszudruken, ges 
biert ein Etwas, das in ungleichen abgeſetzten Toͤnen, 
und Grupen von vergleichenden Begriffen, mehr Ur⸗ 
grund von Muſic und Poeſie, als Sprache iſt. So 
-  fpricht der Wilde noch, bei feiner ſchon laͤngſt geform⸗ 
- ten laͤngſt eigen characterifirten, und oft feinen 
Sprache, wenn ihn Wahrheit rührt, Empfindung bes 
geiftert, und Leidenſchaft entzuͤkt. Geſunde Tugend iſt 
immer voller Munterkeit und Freude; die Glieder huͤp⸗ 
fen mit dem Herzen, und die Zunge faͤllt in abgeſezten 
Tonen ein. Geſang und Klang und Taͤnze 
gibts, wo Menſchen ſind. Die Canibalen ſingen 
feierlich ihre Lieder. Die Tupinimben in Braſilien 
‚tanzen Dorffchaftenweis in Reigen auf Feſten, bei ihr 
‚zen Saufgelagen, befonderb wenn fie Dienfchen ſchlach⸗ 
sen. Die tappen haben ihre Bärenliever. Bei ieder - 
Zuſammenkunft ſteht der Groͤnlaͤnder vom Gaſtmal 
auf zum Spiel. Einer ruͤhrt die Trommel mit poſier⸗ 
lichen Spruͤngen und Gebaͤrden, und ſingt ein Ued, 
und Mann⸗ und Weibsperſonen fallen ein. So kauft 
und verkauft er. So beklagt ſich der Beleidigte, 
ſo verantwortet ſich der andere, in Geſaͤngen aus dem 
Stegreif gemacht, die etwas gereimt zu fein, und ol 
Hang und Silbenmas zu haben ſcheinen. Der alte 
2 — der daſſelbige ‚getban, und ber Minorcas 
| 3:2 ur Ei 








84,0. Die Volter. 
ner date noch tbeibehakten, Hirtengedicht in — 


Cheorie. Es iſt eine Luſt, wenn man den Canader 
bdͤffentlich reden hoͤrt. Er tanzt anf Feſten, ſonderlich 


bed Siegs, dabei ſie ſich Geſchenke bringen. In Cas 
narien ward an Feſten alle Feindſchaft, felbft in Feinds. 


| land, aufgehoben, wie in Arabien. Der Hotten⸗ 
tott ſingt ſeine Falaldrums (Lieder), und fein Hohe 


in terz und fert und doppelter octav, beim An⸗ 


a dersmaken oder Fortrucken eines Krals, wenn ein 


Kind. gebohten, dem Knaben die Hode geſchnidten, 


und der Juͤngling zum Mann aufgenommen wird; bei 


Siegen und Jagden, befonbers beim Meu » und Boll 
mondsfeſt. Sie fingen und tanzen nad) ihrer Gom⸗ 
gom oder Maultrommel. Kein Here in Oft ung 


Weſt der Welt ift ohne Sänger, Tänzer. und tujlige 


— 


macher anzutreffen. Das ganze Negernland glaubt | 


. feine Säfte durch tieder und Tänze, zu vergnügen. 


Kalde ˖oder Unterredungshaͤuſer ſind eine uralte Ge⸗ 
wonheit der Goldkuͤſte, darum alle Abend der ganze Fle⸗ 


ken zufamen koͤmmt, von Geſchaͤften ausruht, und 


ſingt und tanzt. Der Vorſteher teilt iaͤrlich das Bau⸗ 


feld aus. Das Volk zieht tanzend dahin, die Heifte 


muſicirt, die andere ſchort im Takt mit fingen und 
jauchzen, und ber Abend wird mit Schmaufen und _ 

Zangen zugebracht, wie man ſich freuet in der Ernte. - 
Dem Hebraͤer ift: ;gefihnibten und gefüngen, eins; 

ein Beweis, daß dieſe Gewonheit orientalifch, und 
von hohem Lrfprung ſei. China feirt iärlich ein gros 
ſes Ackerfeſt, und der Kaifer pflüge daran wit eigner 


Hand. Schaufpiele nach dem Takt find öffentliche 


——— — dieſes Reche in allen Angelegen⸗ 
beiten, 


1 





en j 
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"Seiten, fonderfich bey guten Ernden. Se ſind auch 
bier, und in Java, eine Art des Gottetdienſtes, wie. 
bei ven alten Römern. Ludi fcenici inter alia 
coeleftis irae placamina inflituti dicuntur. pri- 
mi fcenici ex Hetruria acciti, Koiud. Das find 
die gottesbienftfiche Reigen ver Canader auch zur Zeit 
der Moth. Der Americaner am Amazonenſtrom, 
der Broffier, der Hottentott, der grauſame Jag⸗ 
gaer,· der alte Troglodyt - entfernt den hoffnungs⸗ 
bſen Kranken, und todesreifen Alten, tanzt um thu 
herum / und hinderlaͤßt ihen Speiſe, wenn er alleufolls 
beffer werden, und ſelber wieder kommen ſollte. Er 


nennt ed eitie Woichat/ das Elend des icbens zu verkͤr ⸗· 


zen. Mur noch ein Schritt, fo iſts fuͤr ein Verdienſt 
gehalten, den lieben elenden Alten todzuſchlagen, wie 
manche Americaner, manche alte Bobiker, bie Hern⸗ 
ler, die Wenden. Die Trauſen in Thracien 
weinten bey der Geburt, und lachten bei dem Tod der 
Zhrigen, Herodot. Spricht doch die Sage, daß 
ſich die Hyperboreer felbſt in dieſem Fall der Marter 
Des Todes entriſſen haben. Die alten Meder hielten 
ſichs für Schande, den Tod auszuwarten, und liefen ſich, 
wenn fie in Zügen lagen, von Hunden töden, amd für 
dann von imen, ober Voͤgeln Treffen. Und es war ein 
” Höfe Zeichen für eines Froemmigkeit, wenn ſie nicht / amw 
beiffen wollten. Wie Hetodot 1. x. von ben alten 
Perfern, ihren Bräbern, fast: Es heiſe, fe begraben 
ihre Toben nicht eher, bis fie von Hunden oder Voͤgeln 
angegriffen worben. : Und Agathias 1.1. c. 140: der 
Menſch, deſſen teichnam die Bögel oder Hunde nicht 
fo gleich zueilen, m. gottlos geweſen, — 
| l 3 
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Silke unb ver — wuͤrdig fein; wie bie Kebier 

aber Gebern noch dieſes Merkmal nemmen ſollen, je 
nachdem die Voͤgel das rechte oder linke Aug aushacken. 
MNMoch iſts dem Kalmuken Schande, wenn weniger als 


fechs Hunde an ihm freſſen, Hanweys Reiſ. Was. j 


Wunder, wenn ber Menfchenfeeffer denft, fein lUiebſtes 

kdnne nach dem Ted nirgend beſſer, als in ihm — 

Zr: fein, wieder Tapuper in Brofilien, der 
Parier, Gujaner, zii ſa w. Allenthalben beklagt 
das Hetz Das Leiden und ben Tod ber Freunde, und 
- tbgt Traur. Man verkennt wenigſtens, unter den 
vnheſtn Umſſaͤnden, den Herzensgrund ber. liebe nicht. 


Grosmuth iſt bier tiebe,. die Feine Grenzen 


u” und etwas fehe gemeines. Der Canader- läßt 
ſch freiwillig mit feinem Freunde, und mic Freuden 
martern, um ihm feine Freundſchaft zu beweifen. Can⸗ 
tabriſcher Edelſinn, Strab. 1.3. Inden Canarien 
ſtriet man weiland um: bie Ehre; beim Regierungsan⸗ 
‚tt. eines Herrn, ſich für fein Wolfein aufzuopfern; 
und ber fie. erwarb, ſtuͤrzte fich mit Vergnuͤgen über . 
‚einen Felfen. - SeytHifche, und uralte indifche, und 


. anericanifhe Cicte, mit ſeinem Herrn fh du ver ⸗ 


Die Reodlichteit liebt den Freund/ und haßt den 
ind in gleicher Mas von ganzem Herzen. Eine 
afe, deren Groͤſe mit dem Verbrechen kein Ver⸗ 


öl Hat; iſt Grauſomkeit. Der Wilde nimmt die 


Beleidigung nach dem Masftab der Liebe, die man, wo 


ealler Rukhalt felt, nicht übertreiben fan: Das Recht 


der Vergeltung und der Wehre ligt in der Nas 
dur. Be Mann oder — — ſeines Sue 
| / | und 


j 
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entin Souverain. Er ſtraft ſein Weib und Haus⸗ 
geſind. - Wer ihn an ihm ober ben ſeinigen beleidigt, 
ber fordert feine Rache. After zu fucchtfam, etwa 
Verwandten Mord an einem ftärferen zu raͤ⸗ 
chen, wie ber Groͤnlaͤnder: ſo beruht die Sache auf ſich. 
Iſt er. zu ſchwach: fo ruft er feines gleichen auf. Der | 
Ehiliersfopift einen Pfeil umher mit einem Band, Ba · 
an ieder anderer das feine bindet; ber alte Schott eis 
wen blutigen Schild, ben Tod des Freundes, und eine 
flinnpfe Lanze, fein eigenes Unvermoͤgen anzuzeigen. 
Bei Feinösgefar, ein Stuͤk angebranntes in Ziegen⸗ 
blut getunktes Holz.. 
Semelmuginh friut das Gene der Zeinbfhaft alles 


“anf, was zu verzehren if. Verbrecher werden . 


mit Weib und Kindern, - Haus und Hof; 
ganze Familien in. der nödihen Fehde, und 


ganze Heere ausgerottet. Wenigſtens werds . 


dar den fortwährenden Wuch, auch nach ber Niederlage 


des "Balls, bie Erſtlinge geſchlachtet, und bie 


übrigen als Knechte oufbehalten. Hier kennt ſich 
der Menſch nicht mehrr. Der Canader if ſinnreich 
in der Marter, und der Gemarterte noch groͤſer in ber 
Standhaftigkeit. Der Saracen felmeibet: dem erſten 


fallenden, der Scyth dem erſten gefangenen Feind 
bie Kele anf, umb ſaugt fein Blut. abge ee 


freſſer ficht,. fo lang ſich eine Ader in ip’ regt, damie 
er. nicht gefreſſen werde. Der. Scyhth, ver Gelon - 
prangt init feinem Kleid von Menſchenhaut, der Schth, 
der Man, der Canader mit abgeſchundnien Loken, det 
ganze europaͤiſche Morden mit ——— wie RR 
mdal mit Scheffelu rechter Ohren. 

u ek Br = Wur 


> Woat und Verzweiſtung werben Ehe, 


hir ſteht das Volk auf dem Punkt, in eine höhere Stu⸗ 
fe aufzuſteigen, wenn es nicht unterdrukt, vertilgt ſein 
will;. oder nicht durch Verachtung und Armut * | 


tanbs gefchäget wirb, oder nicht Groͤſe genug hat, mit 
feinem Wehrſtand vergnägt gu bleiben. Die game 
Mae ift Anhang und Abftos. Tauſend Volker der 


Woelt find auf die erſte Art verſchlungen werben. Und 
. die Wilden, die wie haben, wärben nicht mehr fein, 


‚wenn nicht teils ihre Befizungen der Muͤhe nicht wert, - 


teils noch zur Zeit die Aerme ber Mächtigen: zn kutz 


ı wären, fie zu faffen. Die ftärkfte Anhaͤngkichkeit des 
Schwachen an feine Sitte wird ‘von der Uebermacht 
verſpottet, und der feſteſte Vorſez des Starken, uͤber 


der feinen zu halten, re 4 


.: ser Stärke, oder (hanliche Dorteih —— 
alt ef, 


Ze |? Ale Bitter fügen Keieg, Aber fe weite. 
ef san an en Ei, wenn fie Bon: zul 


vem ·Hauptgeſchaͤfte machen,. und er ihre 
gung wird. elb und Seſe legen zu. 


Die Geb und Eitärke hes ich Selen Ä 


een eigentlichen Zwet, und Uebung: bis zur blehſten 


7 &pannung. Sie wird bie eingige beliebte Eigenfchaft 


des Menſchen, und marı mißc hie Seele nich derſelben 


Wie fchauen die Seythen, bie Indier ˖auf Aleran . 
ders Perſon hetab; wie werben bie Roͤmer, als ho- 


munciones tantulae ſtaturae verachtet. Was an⸗ 


fangs Unempfindlichkeit aus Aruut war das wierd jege. | 
gwekmaͤſige Abbaͤrtung Vita omnis in venationi- 
eg u in ftudiis rei — confiſtit. 


paryu- 





Nerv en ER — 
—J 


Eine Abhandlung von F. C. F. 

labori ac duritiae ſtudent. qui diutiſſi- 
me impuberes manſerunt, maximam inter fuos 
ferunt laudem. hoc. ali ftaturam, ali vires, ner» 


‚vosque confismari putant, Cäfar von Germas - 
nen. Corpota hominum ad inediam, labo- 
remque, animi ad mortem purati. dura omni- 


bus et adſtricta parcimonia. quam 
otium malunt. fi extraneus deeſt, — 
quaerunt, en L 44 von Hipaniern. — 

Dapin ger alle Sertigfei. Die Cimbrer fupren 
vor langer Weile, da fie auf die Teastonen warteten 


nabend auf ihren breiten Schilden von beeisten Höhen 
uwrd den ſteilſten Jelfen herab, wie auf Schlitten, Plus 


tarch vita Marũ. ‚Die Teutſchen ſchwamen in Her⸗ 
ren und geſchloſſenen Oliedern über Tems und Tyger. 
Die olympiſchen und andere Spiele der Griechen und 
anderer Voͤlter find zu Kriegsuͤbungen eingeſezet worden. 

Wir kennen Voͤlker, deren Vorfahrer Phleg⸗ 


mata gepeifen Gaben, bie Die muthigſten Krieger 


worben ſind. Die Mantfiheu in China find Tun 


duſen, und die hülgen Ungarn find falte Finnen. — 


Die Viehzucht: und der Akerbau gewinnen 
in diefer zweiten Stufe, (Geſchik und Werkzeuge aus⸗ 
genommen‘). ben geringfien Fortgang nicht, weder in 


der Mehrheit ober Vorſicht aufs fünftige; noch in der 
merklich beſſern Zubereitung. ie werfieren vielmehr 


noch. Eincinnatus klagt, daß er vom Pflugweg 


Befelshaber fein, und auf den Winter darben mus, 
Tacit. germ. c. 4. Frigora atque inediam coe- 


to folove aflueverunt; c. 6. nudi aut fagulo le- 


. vos, nulla cultus iactatio. c. 14. Pigrum et iners 
» i j % 1de- 


I 


N 


s 


2 Dei ill | 
— PER: acquirere, quod poſſis lainguie 
ne parare. fortiſſimus quisque ac bellicoſiſſinus 


nihil agens.delegata domus et penatium et a- 
grorum cura-feminis fenibusque, et infirmifli- 


mo cuique ex familia, ipſi hebent. c. 23. cibi 


fimplices, agreſtia poma, recens fora, aut lae 
eoncretum. ſino apparatu, fine blandimentis 


expellunt famem. Und tie Bölferei .erhäit ger 


bie erſte Entſchuldigung, wie behn: Alerander dem 
Sroſen, vom. Temperament, der Baftfreigebigkeit, und 


den Ermattungen und den Freuden des Siegese. 
Wohnungen bekommen, auf Wägen eine 
Kriegsgeſtalt, plauftro equoque viventibus,: den 
Sarmaten, alten. Sueven, Kalmuken, Zatarıy - 
Hununen; - und auf feſten Plaͤzen entweder den Vor⸗ 


7 teil eines ſchadloſen Veriuſts and Abbruchs/ wie bei den 


alten Teutſchen; oder als Wehren, die finſtere Geſtalt 


der Feſtigkeit, wie die aͤlteſten Streittuͤrme der Orien⸗ 


kalen die ſich durch Europa ausgebreitet haben. 
Wiſſenſchaften und: Rünfte wachſen ba 
hervorragenden Bölferins nicht vom Aferbau, wie hei 
den. Beifpiellofen Egyptern, ı:ub :Memmen, und 
Stillen des Landes/ die ihren Schuzherrn ſchwizen, un⸗ 


. "ter grofen oriemaliſchen SRonacchien, :- Aber fe 


wachfen nicht. weiter, als fie dem Krieger dienen. - 
Noch hat das Herz den. ganzen Men⸗ 


fihen. Dee SPerferfhete fine Jugenb.5 in soft 


Jar nichts, als — ſchieſen und die Warheit 
a 


u Die Samilien- und die Rationliebe wir 
en huhu be Datirt mn 


v 2: 


EN 
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Bee: Werfaffüngsehnfeie-fieft, nicht was ine Eprache - 
xedet. Unzaͤlige kleine Staten, wie Fifhbruten fig 


die Hechte. Denn gegen andere Voͤlker kennnt Die 
Eriegerifche Ehrſucht Feine ‘Pflichten, als vie fie felber 
macht. Die Thracier hielten den Merbau für fhimpfe 
Ucch, und rauben für ehtlich, Herod. Diß fagt Stra⸗ 
bo von Luſitanern, Thyrhenern, diß gilt mod) von 
den Arabern. Latrocinia nullam habent infa- 
miam, quae extra fines cuiusque civitat:s Gunt. .- 
ätque ea ijuventutis exercendae ac defidiae mi- 

nuendae caufa fieri praedicant Germani, Edf- 
Die monogamifche Liebe reift auf Abenteuer, ſchaͤzt 
die Unfchuld, und erwirbt fi — Kraͤnze von gellebten 
Haͤnden, bei ven Sriechen, und den Teutſchen , Wehe 


Ber haben mit bee ganzen Saft des Hawervefens zugleich 
-. .. das völlige Hausregiment, und find. nach Ihrer ftärfern 


"Empfindfamfeit gröfere Krigsenthuſiaſtinen, als ihr 
Krieger. Sie befeuren die Schlachten , und gr 
mit mehrerer Wut den Tod der Knechtſchaft vor, weil 

- fie die befte Beute find. Das erwirbt ihnen, bei ihrer 
Warſagerei und Heilkunſt, um fo groͤſere Hochachtuug 
und tiebe. Captivitatem longe impatientius Ger- 
mani feminarum ſuarum nomine timent, addo 


ut eflicacius obligentur animi civitatum, qui. 


bus inter obfides puellae quoque nobiles i impe- 
rantur, Tacit, germ. c. 8. Die roͤmiſche Cloͤlia. - 
Sreundichaften Halten um geöferer Modi. 
willen zuſamen. Und gewaͤlte Volkshaͤupter find 
natuͤtlicher Weiſe die groͤſten, herzhofteften und weiſ⸗ 


ſten, unter denen und fir — man — er 


— 


I 


\ 
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| Hier fheßt ein Volk in Kine ui 
zung. Der Held wird mit allgemeinem Ruhm belohnes 
der Dichter oder Bard file goͤttlich angefehens und ie 
dberman iſt entfehloffen, einzeln ober in Sefellfhaft, wie 
man will, fuͤrs Bäterland wu ſterben. ——— 
unmd ſiteliches Gefuͤl werben verfeinert and erhoͤht; die 
Warheitsliebe, Redlichkeit und Freundſchaft werden rei⸗ 
„ genbers Grosmuch, liebe zur Freiheit, und Verachtang 
des Todes find gemeine Volkgeſinnung. Die Spra⸗ 
* hat alle Staͤrke des —— 


2, * Tugenden zu ‚feinem: Gegenftand, und ift, ſo 
ſchoͤn er fingt, Iminer weniger — als Geſchiche⸗ 

| erzeler. | 

a Vor der Cinimg eines Wolfe zum Krieg, es ge 
ſchehe zum Schug oder Trug, weiß bie Natur von Feb 
nem andern Geſez, als dem angebohrnen Trieb und 
Begriff bes Rechten, welches eben das dem Herzen und 
ber Sele iſt, was ein Raum von drei finien dem Teb ı 
onget, einen befchienenen dunkeln ‚Rhrper der Schatten. 
rege wiſcht ſich menfchliche Willkuͤr ein. Es entſtehen 
* die zu Sewonhenen, Herkommen, Volts⸗ 


F er Wehe oder Mam fat urſteunglich fein u 
haͤusliches Eigentum. Der eine iſt ſtaͤrker, ge 

ſchikter, gluͤtlicher; veicher an Kindern, Bah und S⸗⸗ 
raͤthſchaften, als der andere. Der Unvermögende, 
fich ſeibſten zu ernaͤtten gibe fi in feinen Diesft, un 

witd zum Eigentum gerechnet. Der Keim zu aller⸗ 
band Auswuͤchſen in vem beften Herzen. Die Veraͤu. 


x ⸗ 


| ine Aspanblung von. | > 
ſecung entboͤrlicher, unb andern noͤthiger Gaͤter, und. 


beren Schaͤzung wirb eine öffentliche ————— 
Schafe werben zum Masſtab. 

Mannbare Töchtern werben in Öffentlichen: Um 
fehlag genommen... Der Bater erwartet wenigſtens 
Dafür Geſchenke. "Und mer mit feiner Geſchiklichkeit 
und vorzuůglichen Glaͤksſtand pralen will, kauft mehrere 
Weiber. Schon beim Samojeden gibts Mädchen, 
Bie 100, bis 150, Rennthiere werth gehalten werben, - 
Sie nemmen aber auch, Weiber, die ſchon im elften 
ar gebaͤhren, und kaufen fo viele, als fie zalen konnen; 
verlieren aber damit den Zwek der Fruchtbarkeit. Wie 
in Indien Ehina.- — Der Groͤnlaͤnder der Ca 
| —— — koſtete eins ein 
Par Ochſen, ein: gefatteltes Pferd, und anders Krieges 
geraͤth, Tacit. Germ. c. 18. Beim Tapuyer in 
Brafiien ein gefangen Wil, Henig nf. Der Kd⸗ 
nuig ms die Erlaubnis geben, die Mannbarfeit des Mär 
chens beglanbigen, und die Hochzeitfreude veranſtalten. 
Beim Hottentotten werden die Brautpare vom Prie⸗ 
ſer auf einem Kralfeſt eingepißt. Der Chilier kauft 
ſein Weib, und ſingt dem Gott der Ehe tobliever bei 


bem Schmaus. Durch ganz Africa herrſeht ber Wer 
berfauf. Das geile Guinea hält die Proben der eher 

lofen Fruchtbarkeit für. einen Erſaz deſſen, was man 

- fürs Weib bezalen mus. Perſien, Indien, China - 


alles Fauft feine Weiber. 
Gleichwol find Hagenſtolze der Matur unbe⸗ 
kand, und der Stufe dieſer Welt ein Greul. Daher 


kenmen die ar a 


N 
\ 


1 


— 


\ 
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a: Die Voͤlter. I — 


— 


\ 


fa. Der Vater aner mannbaren in Peru trug fie ſeb 


ber allenthalben in den Doͤrfern an, um eine Gabe, 


Franc. tuflg. Die Regenten der orientaliſchen Tatarn 


and ihrer Nachbarn verſammeln jaͤrlich ihre mannbare 
Jugend zu Paren. Die Reichſten kaufen die Schoͤn⸗ 
ſten, und die Aermſten bekommen den Erlös davon mie. 
ben wuͤſten, Mendoza. So loſten die alten Babyh⸗ 


loniet, Welthiſt. T. III. Bei ‚ben alten Samogi⸗ 
tiern, Lithauern und Preuſen trugen mannbare 
Maͤdchen Schellen an dem Guͤrtel, das iſt, ſie waren 


. fe Man muſte ſie entfuͤhren, und ſodann erbetten, 


um wolfeiler darzu zu kommen: Einer aͤnlich erdich⸗ 


teten Entführung: bedient ſich der Kamtſchatkal. Wer 


ffieht hier nicht, daß willfürlich aufgeſtellte Volksſitten 


⸗ 


and Sazungen Bier zum Grunde liegen, da der Denk⸗ 
art — ale, ‚nichts verhaßter als der NM 
ſtal iſt — 


— T. l. p. 17. und feines gleichen dem 


der Mationmenſchheit unverdieñte Schande an, wenn fe: 
urfpränglic nennen, was blofe Ausname weniger Up 


menſchen in verlohenen Poften, iſt. 


Ben L 1. ſat. 3. - fuit ante Helenam can: | 


nus teterrima belli 


‚aulh fed isnotis perierunt mortibus 


illi, 


qquos venerem incertam rapientes mo- 


re ferarum 
"Viribos editior cacdebat, ut in grege 


‚taurus, 


— 
* 


Das gehe ſicher· nur bie — und diefe kennen 


wir ſchon. Die Kinder der alten Eycier — 


—1 # 
i . — 
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Eine Abhanrlumg von F. C. F. 


Zunamen von den Muͤttern, ER 
Muͤttern fannten, fondern weil die Muͤttern fiir die 
höhere, und die Väter für. die ärgere Hand gehalten 


wurden, (Wie noch beiden Malabaren der Schwer 


flerfohn für ein fichereres Königliches Blut als von Des 
Königs Weib gehalten wird.) - Weil bei ben Lyciern 


die⸗Kinder der Knechte, deren Müttern edel, freigeboße 
ren⸗, und die Kinder der Schavinen, niedern und frems 


den Müttern, obgleich Gemalinen der Edeln, unedel 
waren, Herodot. Volksſchlaſe find es, went bie cul⸗ 


twirteſten Agathyrſen, wie fie Herodot J. 4. nennt, 


ihre Weiber unter fich gemein haben, damit fie als Bruͤ⸗ 


der und Familienfreunde allem Haß und Argwohn vor⸗ 
beůgen möchten. uSo auch die alten Meder, Eben‘ 


dieſes ſagt er in gleicher Abſicht von den M 

es heurate zwar ein jeder ſein Weib, aber ſie 

ſich ihrer untereinander ohne Unterſchied. Das * 
ten die Brittiſchen Brüder: Die Aufen in tibgen weis 


deten von ihren Weibern abgeſondert, und kamen nur 


alle Bierteliar zuſamen. War ein Sohn bei ſeiner 
Mutter aufgewachſen, und er kam zu den Männern, ſo 


wurde er fuͤr den Sohn besienigen gehalten, ‚bei dem 


er Br wollte. 


Ueberhaupt ſind Die Freiheiten im alten und neuen: 


Africa, feine Säfte zu Süfen; Die Art ſich Brautſchaͤze 
zu erwerben, wie beiden Nafamonen -, (man ſagts 


auch von den -olten Lydiern), beſonders die Ehre der | 
Franzen, ‚als-Zeugen der gehabten- tiebhaber bei den . 
Gindanen in Sprtica; Die Nechte dee Könige, der 


Prieſter und.der Gottheiten, beſonders ber Dienſt der 


5 ER — die ſuͤdliche alte — in —— — 


‚ 
/ 


— 





90 Diere WVoͤllr. 
Tempel ber Militta, in Phoͤnicien beim Tempel der 
Aſtarte zu Biblus -, ſichtbarliche Abirrungen des 
menſchlichen Herzens durch politiſche und gottesdienſtli⸗ 

che Geſeze. Die Carthaginenſer ſo gar gaben 1.73 
Weiber zu gleichem heiligen Iwek den Fremden preis, 
Der aberglaubifche keuſche Kaiſer Julian führte in eig _ 

n bie Dirnen feiner Göttin zu. In Thra⸗ 

| eien weifeten bie Jungfrauen ihre Magſchaft den, Hrie 

ſtern ihrer Goͤttin. Der Japaniſche Tempel des Tin⸗ 

chi day braucht Alle Monat eine friſche Jungftau. 
Der Patagon ſchikt zuweilen feine Gattin aus Andacht 


den Wald, um ſie dem erſten beſten Mann zu uͤber⸗ 


laſſen. Wo ers wol her har? Die. Könige der Tan 

puyer befiegeln. igrer Maͤdchen Mannbarkeit. Die 
Braͤute der alten Adyrmachiden in Marmarica mu⸗ 
ſten ſich vorher von ihrem King ſehen laſſen, ob fie 
nicht ihm ſelbſt anſtaͤndig wären. Die Haͤupter ben 
Canarier hatten die Erſtlinge von allen Jungfrauen/ 
We in Eheſtand tretten wollten, uf liefen iee Säfte.“ 
Zeit an: — namen; allg. — l, p. 26. 
W,p.ı0. Die Schottiſchen Edelleute des. jängflere 
vichoeiberifehen geilen Heibentums bafelft, ia fo gar das 
Pfaffenalter im vormals fo zuͤchtigen Teutſchland, ſchei⸗ 
nen nicht ganz rein vom Recht der erſten Nacht zu ſein, 


Hamburg. Mega. Tl, p.154. 


der Geilpeit, bie der Vollmenſchheit ar fich fo wenig. 


ſſhaden, als man es Eroatien zum Vorwurf machen... 


Fan, daß Die Märmer in Ottowiz, wenn fie von ipren - 
Weibern reden, zu fagen pflegen: mit. Ehren zu mel 


den, mein Weib. Baſl. Lex. it. Ottowiz. Villeicht 
——— fondeen: eiie Saft Die. . 


Fractur 


au 


Cine dihamuns van h © 


rule des Hymen iſt im — — 
beſchwerlich. An Calicut und Cochin haben Ne 


Braminen die erſte Nacht, und noch Geld darzu. 


Um Goa verſahs ein helfenbeinernes Werkzeug eins 


Edbdzen unter dem Schall muſccaliſcher Inſtrumente. 


In Malacca, Tanaſſery, Pegu - begruͤſet non 


die Fremden darum. 


Der Lauf gewärcigt gute Ware, Daher mir 


hen einige ölfer vorher bie Probe, 06 fi Die Bemb 

- Mer auch zuſamenſchiken, und der Hauptzwek erhalten 

werde; wie in: Congo, wie bad Zügen bei Cofinig, 
Keyſler, wie vormals in den meiften. Brittannifchen 


Irſeln, und noch, wie man fügt, in einigen Orten von 


Irland und Schottland; des verbeissfichen - Schei ⸗ 
dens uͤberhoben zu fein, womit fh bie ganze Weit 
zu helfen pflege, und womit fo manche Schwuͤrigkat 


“  werbunden if. In dieſem Fall forbert man, wie beim 


# 


.Somojeden -, wicher zuruͤk, mas man für fein Weib 


gegeben hat. Gemeiniglich behält ieber Keil bie Kinder 
feines Gefehlechts, wie in Mexico⸗. Mur der Groͤnu⸗ 
$ander, ber Hottentott - mus das. Weib, von dem 


‚ae Kinder Hat, behalten. Peru hatte-, und über ⸗ 
Saupt hat ganz America ſcharfe Geſeze wider Hurerei, 


Mochzucht und Entführung. Hier mus der Ehbre⸗ 
er, wie beim Mottentetten - ohne Gnade — 
Meonogamiſchen Völkern iſt diß alles der groͤſte Greul 

und bie Eiferſucht, die natuͤrliche Folge der Viewett⸗ 


rei, ſchaͤrft in ganz Africa und Suͤdaſien die Stra⸗ . 
fe. Ein redender Beweis, was. man fih urſpruͤn, 


‚Begriffe von bee Epe und — — 
ſchichtf. 3 . Th. — — babe, 





/ 
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a 


2 habe, — * die — ihrer angeben E 
Neigung abgeſterben ſein. 


Die mehrerer Familien erfordern moand⸗ 


J liche Verabredungen eines Volks, wie die Aferflächen: 
‚und vergeblich wird dem Feldbau der Urfprung ber Ge⸗ 
ſeze ausſchlieſungeweiſe zugeſchrieben. Das Eigentum 


der liegenden Güter it ein nagender Wurm, ſo 


bald es um ſich greift. Hier liegt ein Grund zur hir 


ern Stufe, fo bald ein Volk aufhört, frugal ober mit 


wenigem vergnügt zü fein, und weiter, als für ein Tar 
zu forgen. Der German teilte, ie innerhalb de 


F Grenzen, ſeine Felder iaͤrlich aus; wie in Peru, der 


nactzlihften und güfihften Befofung von der Wek; . 


wie die Guanchios in ben canartfchen Anfelg - 3 und 


‚tes war, bei der Merige Menfchen, und grauen wi i 
bern, allezeit noch. Wal der Felder übrig. Obs, Kraus 


ter, Wildbraͤt, ſelbſtgezogenes Fleiſch und Mich, anf 


die einfachfte Weiſe qugerichter, iſt bie gefnbefte Rofts. - . 


und Thierhaͤute, auch etwas ſelbſtgemachtes Seien, 
Wollen -, wie ed. das Land erträgt, iſt die Kleidung 


..: der Natur. Gluͤtliches Volk, das fein eigenes Sanıb.ers = 
naͤrt; das ‚fremde Schaͤze ober Gewonheiten entweber 
gar nicht weiß, oder fe viele-Einfalt und Anfänglichteit. 
an das feine, und unerfannte liebe für fich Hat, fie zu 


“verachten, wenigſtens fie zu entbähren. Dummes, 
dreimal gluͤtliches Wolf, welches eingebildete Schaͤze 
Metalle, Steine -, nur ſo weit kennt, als man ſie zu 


ſtein ein —— ein roſtiges Eiſen, welches 


es zwar nicht ſchmelzen, aber fchmieken fan, und waun 
— * — es 





Eine Abhandlung von F.E:B. >39 
es ia gefpielt fein mus, einen Spiegel, eine Schelle, ein: 


SGlas. vorzieht, die gleichwol ihren Nuzen ohne Scha⸗ 
den haben... Gtiffiches Hehdenvolk, das ſich nicht mit 
— gefangenen Knechten uͤberlaͤdt, und erbeutete Schaͤze 


wieder an bie Grenzen trägt, und da durch Vertauſchumg — 


an umgbare Kleinigfeiten zum Gefphtee wird. 


Die Wampam, Fleine durchbohrte Knöpfe von ; 


Schelffihen, weiche Eliot feiner Canaber Geld nennt, 
find 6168 Armſchnuͤre, welche die Farben Eoftbarer und 
. geringer machen. . Die fchöne weile Schalen in Be⸗ 


nin, und anderswo eine rare Art Holz - find Kieblingds - 
werthe, bie man vertaufcht, und Salzforner, Fruͤchte, 


Cacaoſamen - find fo wenig bei ihren Bölfern für Gelb 


zu halten, als es Gold und Silber in Abpfinien, 


Tunquin und China find. Mit Fremden. handen 


gab von ie her einen fo zweideutigen Begriff, der in der 


‚ Veberlegenheit eines Volks, das Kunftwerfe verk 
uͤber bie Einfalt und dumme Neblichfeic des Volks, das 
ſie fauft, fo natürlich gegründet iſt, daß das Hirten, 


und Helbenalter, und der Japaniſche, Kaconiſche und 
Thebaner Stat, die Kaufmanſchaft für nichts anderz, 


als ihre und der Tugend Feindin halten koͤnnen. 


Der Groͤnlaͤnder verachtet die Fremden, mit 
allen, ihnen ſo werthen Dingen. Der Canader kan 


nicht hoͤher loben, als wenn er ſagt, du biſt ein Mann 
wie ich. Der Aermſte dee von den Spaniern übrige 


gelaſſenen Guanchios in den Canarien häle ſich für 


viel zu gut, als daß er fich mit einer: Spanierin ver⸗ 
heuratete. ' Der Hottentott hat eine umiberwindliche 
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fe (oh oft ne Beihfeiepmiche SEHE, ni De 


pter der Familien, und einzele Duellanten. Fried und , 


:Beinbrüffe. - Mon verwandelte ‚Die töpliche Tepde | 2 


 Sehimmnte Bufer. — 


2. Aber Die Kriegechre bestrebt ſih ala. De 


Weich 


Kriegtuͤbungen bilden einen Stat im Stat, unb eine 
Suspenbe Befehtäßabesfipeft wird jalet ber Innern Breb a 


Dalferbes Gef — Um 


— je Mr Sam du 


"le — werden fehlflicher. Der vornehemere, der 


 Fieeibe fc. on Seſoſtris he, 
1 fo de SO en Gun I umbe 


wlöflihere. ptalt mit vorzuͤglichen Stuͤlen. Mienand 


qht fich ſeibſt mehr zu ———— | 


ge fen, oder die Verfertigung aller Beduͤrfniſſe mit ei⸗ 


RR ‚genen Seuteir nes Hofes zu verſchen. Die Meigun⸗ 
"gen teilen ſich ſelbſt in Stände, unter lauter Frelen 
Die ſßebenſache Einteilung in Indien iſt nom Köchften 
Alsſprung in Sorbiſten oder Priefter,. die vom Dienſt 


per Gottheit Icben ; Aterleute in Plächen; und Hirten 
ir Gebuͤrgen; Koͤnftler und Kaufkeite; : Solarm; 
Cwilauffcher durchs gantze lard; und Regenten ober 
Obrigkeiten, Arriau Kill. ind. c.sz . Die in Egy⸗ 
tens iſt gefüuftcher, dohet ſunger Herod. 1.2. mad 
Diod.Aſyyrien, 

Zünfte 
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Zanfte und @tände geteilt, Goguet. Es lauſt alles 


auf innerliche Beſtelbing, Bauren, Rünftfer -, und auf 


Krieger hinaus. Jene Friedlichen übertragen ihre 
ſchulbige Heerzuͤge ihren Bruͤdern, fuͤr einen Vorzug, 
meeiſt fuͤr eigene Gruͤnde, weil immer Gemeinboden ges 
nug uͤbtig iſt; der Urſprung des in Europa fogenanies: 
ten Abels, der fich damit des Negiments bemaͤchtiget, 
. vor welchem die andern Stände finfen. . In biefem: 
inneren Stat ragen Weiſe, Helden. hervor, denen Schr: 
ler in Menge zulaufen, und eigene vom Stat umab⸗ 


Hängige Heere bilden. Bald ift ein folcher Fuͤrſt fen 


Bruder mehr. Sein Rath wird Volföfhluß, Defeh,: 
Geſez; fein Hof wird Gerichtsſtul, ober muͤfen neue 
Volksſchiuſſe/ eigentlich wenige Eiferfüchtigen, oder ber: 
trogen fein wollende Yobelwut, ih zum ewigen Wider⸗ 
ſtreben entgegen ſezen. 
Ull. Kurz, hier ſteigt ein Volk in bie dritte Gtufe. 
Mekereien hoͤten auf, und werben Saft in Ruhe. Das 
legte iſt immer Deſpotiſmus, und Bolfsatt und Eitte 
Machbild einer einzigen Perfon. Jezt überwiegt die, 
Sele den Koͤrper; und bald der Verſtand das Herz. 
Zener ſpannt fi, und dieſes erſchlappet. Kuuge 
Wiſſenſchaften, - "Maffinefle, Spigfindigfeit- Aberleuch⸗ 


ten alles. Die Seaͤnde teilen. fich in inimer Heinen: 


Abſchnirte. Welere Entferming Lonelnander in enger u 
ver Verbindung. - Alleg weich Eigentinn, ind ieder ſon⸗ 
vert fich ab gu dem Seinen, und zu deſſen Immez ſtei⸗ 
gender Vollkommenheit. Bequemlichkeiten ieber Elafſa 
werden Nothduͤrfte, und mehren ſich mit ieher neuen 
Erfahrung, ieder neuen Uebung des DBerftandes -; Cr 
unenblichet Feld, dem bein Ziel zu ferug IR: 5 
Ze, — - 7 Se Ne 
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Nothduͤrftige Speiſe wird — und — | 


= "et wird teferhaftigfeit dem Stande nach; und 


Stände wachfen drinn. Leibsbedekung wird aͤuſer⸗ 


fle Mothwendigkeit, ſodann Standsunterſchied, endlich - 
J = die Seindin ver Bequemlichkeit. Dequemliche ' 


Feit, Anſehen, und Daur ringen bei ven Wohnungen. 


Erſt Hat die lezte, ſodann die erſte, zulezt das mittlere 


bie Oberhand. Kunſt macht Stärke und. Groͤſe un⸗ Ä 


muͤg, feſt und mannhaft werden Schanve. Jezt färben " 


ſich die Hare. Ganze Völferforper befommen eine 
audere Geſtalt, auch ohne Miſchung mit andern, blos8 


duaurch "eine vorhin ungewohrite Lebensart. Mit der 
Werichlichkeit kleiner, ſchwaͤcher, ungeformt. Nuͤchtern, 


um andern Beduͤrfniſſen genug zu thun. Rom haßte 
Jarhunderte die Aerzte, waͤhrend ſie in Griechenlandi in 


hoͤchſten Ehren waren. Xind Auguſt beehrte ſie mit — 


gelanen Ningen, da. Kräuterweiber in Teutſchland ges 
nuͤge thaten. est baut dem Aeſculap bas geringfte 


Staͤdtchen einen Tempel. Alle Wälder werden aus 


gehauen; nun fo brennt man Miſt. Alle Möge wer⸗ 
ben Äberbaut, und bod) gibts Hungersnoch. Buch ⸗ 
Gemeinkunſt 


juche alle. Winkel der Welt, baut allenthalben an, raubt 


was Da zu rauben iſt, und ber Hunger witd immer geds 
fe. Der Handel, bie einzige Stuͤze des State, ärgert u 
u De —— und vergif⸗ 


— re Bin aledann Privat⸗ 
Eablich werben Pflichtthaten / gemeiner 


dertrauen. 
| a 
| | Abgehen⸗ 
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Cine Abhandlung von F. C.F. 103 


Spitäler, Wirtheboͤuſer/ Beambe für dein . 


| Wathende 
Vermögen, iſt Gaſtrecht. 


Idyllen und Bardenlieder find Geſchichten einer 
andern Belt; ‘ Begeiſterung, Herzenöfülle, ft nicht! 
mehr Natur, wo ſich die Sele, mie ein laͤngſt abge 
fluͤrzter Strom: über. eine unuͤberſehbare Fläche von. . 
gleichnoͤthigen Kentniffen und Meigungeh verbreiten. _ 
mus. Volksſchluͤſſe haben die Negeln des Herzens vers - 
dunkelt; iezt werden ſie, da ſie aus dem Herzen und 
Gedaͤchtnis fallen, und ſich durch tägliche Widerftöfe. - 
ins unendliche vermehren, zu Papier gebracht, und vom. 


Unmaͤchtigen befolgt, und find Buchſtaben. 


Zwei Dinge verbleiben im Grund, durd) alle drei : 
Stufen, der Bölfer, einerlei. Der. Geſchmak oder 


— 


der Begriff des Schönen, und die Relginggg. 


Alle Welt macht ſich ein Geſchaͤfft aus. dem 


Schm feines teibes. Der Dark: allein gibt eine ei⸗ 
\ ..gene Geſchichte; und ber Harpuz reicht, von ber Hot⸗ F 
tentoteifchen Schmiere bis zur riechenden Friſur des eu⸗ 


repaiſchen Stuzers. Alles ſchimmert mit Steinchen, 
Federn und Metallen; mit Ringen an Hals, Naſe, 


Mund, und Ohren, auch der Scham, Fingern, Fuͤſen 


und Zehen. Die Omaguas preſſen ihre. Geſichter 


zxwiſchen zwei Bretter, um dem Vollmond aͤnlich zu fer. - 


beni,. und umfere. — ihre Huͤften, daß man ſie 


 ammfponnen kan. Der alte Britt; der guineiſche 
Prüy - behluͤmt feine Haut, der Held feinen. Helm, 
der Weichling fein Kleid. _ Die Groͤnlaͤnder und 
voͤrdlichen Americaner durchziehen igee Wangen mit . 
Khmasen Faͤden; der Hottentott, der Bewohner des. 


Glandes — der ra malt ſein Ge⸗ 


— 
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N Die Vollen 


fie mic beheeiten Backen : Der abe tiuntſche Zühei | 


 ppant, der Aethiopier, der Peruaner - mit Zinen 
‚Ber, der Mexicaner mit Ochergelb, und enropäifcie 


Suͤslinge mit Roſenvot. — ‘Der africaner Schwar⸗ 
ge braucht feine Naͤgel, Goldſtaub darinn zu meſſen; 
und der chineſiſche Adel, zu beweiſen, daß er Fein Werk⸗ 

mann ſei. Schellen an Kleidern der ehemaligen euro⸗ 


poauiſchen ⸗, ober an ben Baͤrten der heutigen guinece 


N 
| 


Zürfttn; die @ekisbe der Gatten mit eifernen Ringen, . 


"Zac. mor. germ. ober der Engelländer Im langen’ 
Franzoſenkrie⸗ mit einem Pflaſter auf einem Auge; ja⸗ 
lofiſche ober europaͤiſche Schleppen; europaͤiſche Etiquet⸗ 
te ober abyßiniſches Gepraͤnge · und tauſend dergleichen 
Dinge, find wol alle einerlei. Und es wird unentſchie⸗ 
den bleiben, ob der indianiſche weife -, ober der euro⸗ 
Blifche ſchwarze Teufel fuͤrchterlicher, oder ob Die geow - 
giſche ober jatofifche:Beaute ſchoͤner ji? — Der 
Volkmenſch beurteilt das Schoͤne aus feiner Angenoms 

‚ feinfter Begriff davon iſt blofe 

1, gu uͤberſehen, und zu zaͤlen, 


——— u 


f-der Gottheit. in der Matıny 
it allen Creaturen, -veie das Gefhl des Rechee, der 


Seund des Weigefätiens: und der fiebe.: Das Vaſn 


Macht ein Diug die Hand deslenigen entpfinden, ‚bei'us 


ii, mu ie nee En fü am a 
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Schöpfer we Denn es iſt in aller Wat, in Jeic 
erh Raum, Feine Mation fo dumm, daß fie dieſen eis 
zige Allerhoͤchſte, unter viele Weſen teilte; fie glauben 
alle Ari grofes Oberhaupt über alle andere auch bie 


SGSötter, als die Duelle alles Gutͤn. Bon ebendem⸗ 


ſelben, obgleich meiſt unberouften Gefül, Hat die Sele 
die Hoffnung ihrer Unſterblichkeit bei allen Widen; 
welches bei feineren, durch ein lebhafteres Gefuͤl oder 


fruilſche Schluͤſſe fo oft verdunkelt -, And bei allen‘ jun 
gelegenheitlichen Urſptinis fo vieler Märchen wird. Ka 


Die Sinnlichfeit Stelle ih gem Gott in einen 
Bilde vor, oder anthropomorphoſert. Die Einbidung 


. Dichlet den vielen Teilen der Natur, die ihr Gutes dber 
Boͤſes thun, nad) dem, was im Menſchen ſelbſt vor⸗ 


gehet, gar leicht Verſtand und Willen, ober Untergott⸗ 
Beit an; und die Ehrfurcht und Lebe für bie Menſchen 
ihacht fie eben fo geen zu Heiligen, "bie ſich nach ‚beim 
Tode noch um. die ihrigen bekuͤmmern. Hier teilt. ſuch 
von Anbeginn die Welt, nicht um bie Warheit dieſer 
Gedanken, ſondern um die Folge der Verehrung. Der 


„Heiligen <, der Untergötter und der Bilderdienſt iſt, 
nach der Uebermacht der Sinnlichkeit, der: Einbildung, 
und Bein Damit verbundenen Oepränge, iederzeit ber nil« 


gemeine; und Fan von feinem Gegenteil nur bei ſelbſt 


= een, beim Werfkand allyufunätlicher Aiebertrieben 


heit, nicht geſtuͤrzet, nur erſchaͤttert werden, es ſei deun, 
daß das enthuſiaſtiſche Muhammedanifche Schwer 


beein ſchlage. Ben Da Bee Pa 
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ms £ Die Vonen. 
bangen Datum; wi wenngleich bie afrlinnifhen Ser 


ſche, als Zauberzettel und Bilder, ſelbſt mit dem agnus — * 
DDeã:verglichen werben, Und die Ruſſen muſtens lei· — 
dem, wenn ihnen bie Tatarn entgegen hielten: was den 


ihre Götter waͤren, bie an ihren. Waͤnden hangen; lieber 


wollten ſie etwas anbetten, das doch Leben habe, Olear. 
Der Aberglaub iſt von der lieben Einfalt nicht zu 


trennen. Er erkennt Gottes Vorſehung und Gerech ⸗ 


tigteit. Die Loſe; bie Proben. ber Unkeuſchheit und 
anderer Verbrechen, Welthiſt. T. III. p.146. Die 
archcliche Teutſche Zweikaͤmpfe; die Barbarifche Ein, 
"hr der Gedaͤrme, ſelbſt der Menſchen; bie. füdfichn 
Dratkel, und tauſenderlei Mittel, das Verborgene, von 
Gott und den unſichtbaren Kräften zu erfahren, durch⸗ 
driagen die menſchlichen Gemuͤther allenthalben, wie vie 


aaft bie Erde. Der Urſprung des Uebels will fie) nicht 


genen eigenen, Kräften zu; und der Umgang mit ihnen 
Menſchen fo natkchc find, als bie Rranfpeiten, die 


Neugier un bie Vorurteile: ohne daß es eben immer 


einer Begeifterung; die fie ſeibſten überzeugt; und ſchwin⸗ 


ee 3 
‚ Wet 


Isle Gottes Guͤte reimen. Man weiſt feine Urſache 
vicht; oft will man fe nicht wiſſen. Ein Weiſer, ſagt 

Confuʒ, ſucht die Urſachen feiner Gebrechen in ſich. 
Ein Mare fucht fie erren fonften, als in fich, weil er 
wor fich felbften fliege. Man fehreiht fie Daher verbor⸗ 


: Abt Beſchwoͤrer und Segenfprecher, welche den 


\ 


— 


we "fen, Die geböfic in Sie Magen falen ie Priefter 
u unterhalten dieſe vorteilhafte Oteigung, ollermeift mit — 





Eine dohamdling non $ .. — 


"agent Geiſt durch Erſorſchung der Rate und Geiſta⸗ | 


lehre in: bie Höhe. Die Bewunderung, die Tochter 
der Einfalt, und Mutter der teichtglaubigkeit, macht ie 
ner Eitelfeit geheimnisvoll und allegoriſch; und dieſe ihre 


| eo fen, Sen daß die Welt aus dem wahren 


— ——— 





“Wein ſieben if} das Herz am allerempfindlich⸗ 


ſten und was figt ihm näher an, als die Gottheit, und 
‚fein eigen Blut? Iſt es ein Wunder, daß die gegenfels 
tige Widerlegungen ber Beligionen, und der Widerfpruch - 


ter naͤchſten Freunde den bitterſten Haß gebären? Man 


zieh Die erſten Eheiften, ſie betteten einen Efelsfopf und 


bie Sonne -, der Muhamedaner zeiht den Chinefer, 


yet die Rejfenben alle Heiden, fie betten den Teufel an. 


Jecderman ſoll denken wie. wir, font: find wir keine gute 


Freunde, und koͤnnen nicht verbunden fein. Diem 


bet die Religion, vermittelt. täglicher peivats, und woͤ⸗ 


chentlicher, monatlicher und tärlicher Öffentlichen Uebung, | 


in das Weſen der Haushaltung, der Gemeinde, des 
Stats hinein. Die Roͤmer verboten, auch fo.gar in⸗ 
geheim, Götter zu verehrten, die wicht öffentlich einges 


fuͤhrt waren. Plato machts zu einer Grunbregel,daf ' 
muan fie nach hen ©efegen‘ded Sands verebren fol, und 
leugnet, daß Socrates Gedanken gehabt, eine neue 


Art des Gottesdienſtes aufzubringen. Das iſt allein 


3 N 


* 


der göttlichen Macht, und menfchlichen Schwertern vor⸗ i 


behalten. Ein Sibaritiſcher Geſezgeber verordnete, 


wer eine Aenderung vorſchlage, ſoll mit einem Strik um | 


den Hals auftretten. Und ein egpptifcher Weiſer hat 
— —— —— ne 


DE Veiter. 
Wyhidaer. feinee Gchlarige -, ber Zenberoer feine 


Povian ober alten Eynocephahis, (Piutarch und Eid 


Bir), und ber — — Koran, 
eine vernünftige Erklaͤrung 


anzubinben. 
Di ift mn bie efkuft aller Wölfer deisch die 
deei Stufen ihres Alters; und eines Volkes, wie des 


andetn; nur mit Graden, und. umweſentlichen Abqoͤnbe⸗ 


‚sungen nach ihrem Ckiima oder Temperament, und ihr 
zer willkuͤrlich errichteten Verfaffung, und dem Uncer⸗ 
Fied, daß das eine Volt Känger, das andere Künyen 
* Held und Weichling bleibe, 

1° Der Yapanerifat bei feiner hehtigen befptifihet 
| Berfofing, mit dem Javaner, doch noch fo viel Hel⸗ 
denblut, daß er den alten Rom nicht weich. 

China und Indien: liegen der Urquelle zu nahe/ 


As daß fie nicht, Yale andere mfnbiiche Nacheichten 


won ber Urwelt haͤtten behalten, und als fo viele Fleinere 
— woraus fie lange Zeit. beſtanden, vielerlei Ur⸗ 

binden derſelbigen Nachrichten haͤtten behalten ſollen. 
Die Epineftfche Geſchichte wird erſt A. 3523. 126. Jar 


— wach Confutfens Geburt, zufamenhangend, und 


die Daur ihrer Heldenzeit, worinn ſich Idee Otaten ger 
bildet haben, und der ihr vorangegangenen freien Un⸗ 


ſchad, wovon igee Sittenlehren edle Reſte find, Ahmet — 


gegen bie Jartauſeme ihrer ſechen Weiche, — J 


| ——— in fü ee J 
a 
an ben. iſt deu Agnaliften und Dichten, — . 
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ſgcheſcheetbetn 

Se 
Den Chineſen an ſich Famıt ber Europaͤer als eine 
ſtotzen Doctor und nieberträchtigen Handelemann. 
Sein Armer iſt, wie in aller Welt, ums fo elender, te 
‚ weicher und mächtiger der Reiche iſt. Moch hat Indien 
enter 9000. Bölfern zu Arrians Zeit lauter Freie, und 
Seinen Schaven; auch iſt es feiner ſiebenfachen Einteh 
Sarg bis auf dieſen Tag getren. Ein Feldzug auſer ip 
ven Grenzen war ihnen ungerecht, aud wäre ihrer Zaͤrt⸗ 
achteit für eine Thorheit aushulegen; daß fie von ie ber 
‚ eine Beute der Aſſyrer, uno Perſer, der Sram 
* ea: der Mogolen, und ver Eurn. 


Sebbſt des Mogolen und Tatarn Feſtig / 
— 


Der Bactrer, der Parther und Perſer, Sch⸗ 
die den, von bet Saft ihrer erbenteten Schäge ge 
deufe, mifchen ſich mit ihren Brüdern ben Tuͤrken und 
TDecarn, wie ihren Zerdufät mit dem Muhamedy - 

und verkennen gleichwol, beſonders die Parfier in 
Indien, und Kebber in Perſien noch die eingebtuhr, | 
ten lehren ihrer Vaͤcer nicht. | 
u: x Perfien, Meſopotamien, Syrien, Canaan 
Arabien beftehen aus unzäligen vom einander unab⸗ 
haͤngigen Famillen und Ihren Oberhaͤuptern; Baucen 


uand Nomaden; die ſich mit einander verbinden / und und 
zer ſich bekriegen; waͤtrend Cteſias die gooſe Aſſriſche 


Meonarchie uͤber alle diefe finder zieht. Entweder ge⸗ 
tßzdren die ausfuͤhrlichen Umſtaͤnde von den zwen Ninus, 
ud der Gemalin und Mutter Gemiramis inenen 
1300. Jer finsenan Beiramm, ER 
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veiters fügen, ala daß über alle dieſe Gegenden damal⸗ 

an chrfurchtvolles Geruͤcht ober Schwert von Babel 
ausgegangen fei. Denn ed erhellt ass Moſes und 
Sanchuniathon, daß eine Abſonderung ber (Ham⸗ 
miſch) ee air 
gelaſſen; Thaaut, der erfte Sohn; (Chus), den Grund 


"gu intuitiven Bälbern gelegt; Nineod, Bel, (Seba), 
der erfte Held, und Exbauer fefter Die; und Minus 


der erſte genennte Regent geweſen fe. Werfaflungen " 
und Denfungsarten, denen die Scythifchen gerad ent 
gegen geweſen, weil fie fogleich aus der Stufe dee Um 
ſuld in die Helden, und unmittelbar in bie polke 
Stufe aufgeftiegen. 

Mur der Araber, die wunderbare einige Nation, 

oder Maſſe benennter eigener Familien, ſteht noch gebe 
ſtenteils zu Haus in der freien, raͤuberiſchen Heldenftus 


„für den nur Schwaͤrmerei deſpotiſch machen fan. 


Iſrael, dem der Ausgang ans Dem abſcheulichen 
Egypten an furchtbare Geſeze, und Warnungen wor 
Bildern bindet, lebt in Eanaan, mit aller. Gegend 
weit und. breit umher, in hausvaͤterlicher Unabhängige 
keit; wird unten den erften Königen Eroberer, ſchen 
> mer dem beiten ein MBeichling, und legt bein, wie 
gewonlich, zu bis an fein Ende. ’ 

. Der Phönicier am roten Meer in. der Baby | 
loniſchen Schule erjogen,. bringt die erfien Gruͤrde den 
‚ boppelten Geöfenlepre, den Bilderdienſt, andere ABif 
ſenſchaften, und Politur ans Mittelmeer, baut füh 
Schiffe, und fuͤhrt Betrug, buͤſternheit, eingebildeten 
Werth der Metalle, Abgoͤtterei, Gewalt und Laſter 
RER 
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ſten in America. 


Sem Miſchäler, der Eghpter, eine — * 


aͤthiopiſch troglodytiſche Colonie, in Gebuͤrge eingeſchloß 
ſen, und vom Nil vergewaltiget, oder gezwungen, ſeine 
Wohnungen ſchwer zu gründen, und hoch zu tuͤrmen, 
ſeinen Fruchtboden jaͤrlich neuerdingen zu finden, und 
ſich damit auf weitere Wiſſenſchaft und Kunſtarbeit zu 


ẽ legen; wird bald ganz ſpeculativ und priefterlich. Hie⸗ | 


zogfnphen, unſchuldige ſinnliche Zeichnungen unfinnlicher, 


| Eine Mpantlung von. en 
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fittlicher, auch natürlicher Dinge, Perfonen und Bege⸗ 


benheiten der mündlichen Vorzeit, find iezt Geheimnis, 
Heiligtum; verlieren ihren Zeichenvienft, und werben 


die Sache, der Gegenftand der Verehrung ſelbſt. Mes 


% 


nes z. B. iſt ihr Vater, erſter König und Pan, Mens ”. 


des heiſt in ihrer Sprache Bot, und der Bok wird an⸗ 


gebettet. 
Er ſegt ſich Damit dem gemeinen Menſchenfnnn, 


gen; und eine feiner Nationen. widerſpricht darinn mit 
Wut der andern. Die Elephantiner eſſen das Eros 


und durch biele andere Gewonheiten, aller Welt eutge⸗ 


coll, die Theber betten es an, und unterhalten und 


zieten ein zames mit Edelſteinen. Juvenal erzelt 
uns einen der greulichſten Raiigionskriege der Melt. 
Dei einer ſolchen urſpruͤnglich geiftlichen Verfaſſung iſt 
ein Bern, Sefoftris und Necho wie ein Tram, 
und 'eine Yusname ober vielmehr die Urſache von 
Grundſaz, es fei gottlos aufer tands, (zu einer andern 
Religion,) zu geben. Cambyſes, Xerxes, Ochus, 


2 End nicht im ſtand 
geweſen, 


— * 


i2 .. . De Bike .. | 
———— tülgen 3 — 
dern Raſerei des Iſiamiſmus aufbehalten. 
Lydien iſt eine ſcythiſch, orientaliſch, griechiſche 
Und felbft der Heutige Tuͤrk unb Tatar 
huben, unter fo vielen Verwandlungen, * die fe 
gegangen find,. noch viel echtes Scythenblut. 
Der Peloponneſer, ein Unmenfch, von Titan | 
beſucht, von Inachus und ſeinem Sohn Pharoneus 
phönicifch-, wie der Attiker von Cecrops und Erich⸗ 
cthonius, (ob fü gewis aus Egypten, da ienes — | 
Titan und Phaeton eher auch Phoͤnicier find, und 
dieſes Getreide cher, wie Die Ceres, aus Sicilien ge 
fonimen?) wie des Thebaner von Cadmus - in den 
Auſerſten Nothduͤrften "des menfthlichen Lebens unters 
richtet; reichlicher aber von menfchlichern, wiſſenſchaft⸗ 


AUchen Hyperboreern, oder ſeychiſch und orientaliſch 
gemiſchten Thraciern: Apollo, feinem Prieſter Die 


nus, Orpheus, Mufaus, Linus. Sodann 
Kampffpiele, Erthufiefinus, Helden, ieber, Fabeln und 
Abenteuren; Homer; ſittliche hänslihe Einfale - 
Ariegstugend vom innerlichen Gegengewicht zur Kunſt · 
und durch die Perſer aufs hoͤchſte gebracht. Und num 
vwut der. Uebermacht und dem Ueberfluß Kuͤnſte unp 
MWiſſenſchaften im ausgebreitetſten und ſchoͤnſten Tier, 
So bald drauf (A. 300.) Nachlaß der Natur, Spa 
tulation, Syſteme⸗, Failheit und unheilbare Siehe 
Man kan nicht ohne aͤuſerſte Verachtung an die Nie 
berträrhtigfeit der Athener gegen Demetrius — 
eet gebenfen; und lieſt bie conftontinopelicanifche ie 

- hrhte, und bie Denfart ber Griechen, wie fie ſich im 
— geäufert Haken, mit ame 


Bewe⸗ 
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Beweguegen. Der Griech m in allem —— 
Erſt Menſchenfreſſer; drauf Coloniſt in fremden fans - 
den, Nachfolger und Ferſtoͤrer der Sie — Lehrmei⸗ 
ſters; Held, lehrer aller Vollkommenheit; und endlich 
Beſiſpiel alles veraͤchtlichen und unnatuͤrlichen. Licurg 
lennt die Nationnatur, und bannt gleichwol Seythen⸗ 
art 90. Zar in fein Vaterland. Schon Ariſtid, be - 

ſaubers Sdcrates und Phocion leben zu Haus in der 
Fremde. Zwo ſchwarze Tauben (Iwe Prieſtertoͤch⸗ \ 
ten von heben) fliegen aus Egypten, das iſt, wer· 
ken. von Phoͤnieiern verkauft, eine nach Africa, die 
andere. nach. Griechenland; geben Menß 
won fich,, ee Inpiters Willen, und ſtiften das 

Ammoniſche und das Dodoniſche Orafel, Herod. 

L2. ya eh lebte bei früperen Barden in laͤn⸗ 
gerer Unſchuld, als das fäliche Griechenland. Phi⸗ 
lipp ber. groſe lernt erſi griechiſche Politik. Alexan⸗ 
ders Muth und Umgang iſt, wenige Gläfäparerifinen 
auogensmen, noch archaiſch. Seine Generäle be 
Segnen ſich, wie et daB heutige Jarhumdert nicht feinen 
Fan; und ihre Machkommen in Eghpten, Syrien, Aſien 
und Griechenland. fterben auf den waͤrmeſten Bett 


der Wolluſt. Noch ft ber Albaner eine ertr oͤzlichere 


Wirhuns als der Griech. 

Rom iſt von Geburt ein galliſchgriechiſched Raube 
neft, voll ber freifeijätpiprigften Berpveiflung von innen 
und aufn; And wird erft von Läpferern Nachbarn, ber 
ſonders Samnitern und ‚ben fogenannten Galler 
oder Germanen, auch den politen Hetruriern auf 
wahren Roͤmerehre gebracht; Decius mus, Fabri⸗ 
— Regulus - in — EUR, und = 

RER | 9. Men 


14. Die Bitter. 


Aſiatiſche Slege, und umveife Seipionen fpanmen * 
barlich den Bogen ab. Carthagons Todes⸗ iſt 
Roms Stufenjahr. Jugurtha weiſt es wol. Ca⸗ 
tonen ſind roͤmiſche Socrates, und Brutus und 
Caßius ſchon fange nicht- mehr bie lezten Roͤmer. 
Augnuſt ft Höfer im Abhang, und der erſte, der Teut⸗ 
fies Schuzes bedarf. Und bald wechſelt rag DaB. 
— der Welt mit der Selenſorge fuͤr biefelbe, und 
waͤrmt fich iezt an den jugendlichen Muſen. 
Gallien iſt ſchon alt und lebensſatt zu caͤſars 
Zeit,’ und ſteht in der Druhden Vormundſchaft, wel 
che Rom uͤbernimmt. Franken und Gothen ſorizen 
neues Blut in feine Adern; und feit dem es unter Eis 
nem Haupte fteht, ift feine. Zbaͤclgleit ganz perfonal:, 
Die höchfte Weichlichkeit 
In Germanien hat die Geſchichte den munter⸗ 
fen und ſchoͤnſten Juͤngling angetroffen, woraus fon 
- bamals unzälige Schwaͤrme auf auswärtige Beizen ger 
lokt, fich verfängen und verlogpen hatten. Er ſelbſt 
lief ſchon beim erſten Anblit eye Glamzes Ge 
‚fair. Formas qualdam noftrae pecunine agno- 
ſeunt, atque eligunt. pecuniam probant vete- 
rem et diu notam, ferratos bigatosque, Tac. | 
Germ. c. 5. principes gaudent finitimarum gen- 
tium donis -, iam et pecuniam accipere docui- 
mus, c.1ı5 Armin und Marbod fehlugen ſich be⸗ 
veitö mit geofer, von Nom gelernter Kunft, dirigun< 
tur acies - nec ut olim apud Germanos -, quip- 
pe longa adverfus.nos militia infbeverant fequi 
figna, {ublidiis firmari, didta imperatorum ac» 
een, DA l.2.@ 45. Und alle “en 
$- 
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— nach uUngebundenheit, wie der Quaden und 

F " Marcomannen: jäm et externos reges patiun- 
‚tur. fed vis et potentia regibus'ex audoritate 

| Romana. raro armis noflris, ſaepius pecunia 

_ Iuvantur, Germ. c. 22. Schon flunden Tuͤrne, 

" qubereitete Gebiffe da, Annal. ib. Beſtechung, Gifts e 
miſcherei- alles fezte an. Wäre Roms. Berfall nicht 

" zur-ghäffichen Stunde gefonmmen: fo wäre es fchon das 
mals um bie Freiheit und Ehre Teutſchlands gefchehen 


Die Sranfen brachten zwar ihre Brüder uns 


ter fich, durften aber, und konnten ihres frühen Abſter⸗ 
bens halber, die Grundſeulen gemeiner Denkart nicht 
bewegen. Was auch fremde Sitte, Gewalt und liſt 
verſuchte: fo hatte doch allenthalben Teutſche Treue, 
Teutſche Einfalt, Frugalität, Keuſchheit, Teutſches 
Recht, Teutſche Freiheit und Wehre - immer die Ober⸗ 
hand. Die ausgelaſſenſten Kreuzzuͤge, Die verderblich⸗ 
‚Ken‘ Fehden, find gleichwol voll herrlicher Beiſpiele. 


Der Kronprinz des roten Friderichs opfert ſich dee 
auf. tache wer da will des Kaifer eilt: 


richs, der feine Hausfrau hinder ſich zu Pferd, ein. 


füper -. Da duͤrre Zwetſchgen noch das Eonfect, und 
Reisbrei mit Zimmer und Zufer ein Unterfchied fuͤr die 


Fuͤrſtliche, von der Marfchallstafel ohne Zimmer was 


ven, - da gabs endlich auch noch Nitter, an die ein als ' 


ter Harniſch paßte. Da die Fuͤrſtenbraut an ihrem 


Ehrentag zu Tiſche bettete: da war noch Herz und 
Redlichkeit. Mar und Berlichingen find die lezten⸗! 
Mein. Die Teutſchen werben, fie muͤſen Teutfche 


bleiben: Tacitus hat fie feinen Römern entgegen ° 
geſezt. Be Bien benfen follen / daß eine ‚Zeit kom⸗ 
— 92 


men 
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J 16. t Die Voltex un 
Aal Wh ee: 


ihrer Erroͤtung vorzuhalten? Sind denn durchaus 
‘feine Volter mbglich, bei denen Herz und Hirn, und 


Seel und; seid, in gleicher Wage ſtehen? Kan ſich Ab⸗ 


haͤrtung, sanbrliche Menfchengröfe, Stärke, Daur, und 


Fertigkeit nicht mie den Geſchmak, und Frugalisät nicht 


mit der Ehre ſtellen? Iſt denn Arbeitſamkeit ohne 


Brodzwek und. Gewinnſucht Unmdglichkeit? Kan nur 


die Pracht die hoͤhhern Känfte naͤhren, und nur den 


Handel friedliche Gemeinſchaft zwiſchen ven Whlfern. 
der Erde unterhalten? ? iſts niche ehunlich, beiden ven 
en anzufleben? - Gibts fin Wit 


Reiz 
tel, den Stat furchtbar, und ſeine Glieder frei und. 


guuͤklich zu erhalten? Und Fan reine Vernunft in ben 


Ä perwileltſten Rechtsfoͤllen geſchriebene Geſeze nicht ent⸗ 


Übrigen? =, Vernunft! Einung aller Warheit we 


— wirſt du kommen? 


Alle unſere Berechnungen einer feigenben X Vol⸗ 


kommenheit der Menſchenwelt geben mur auf 
den Wachſtum des Verſtands, der Wiſſenſchaften, der | 
Kuͤnſte, und der Verfeinerung bes Geſchmaks und der 


Sitte; unter der taͤuſchenden Zuverficht, die Aufklärung 


. des Verſtands erhebe zugleich Site und —— | 
des Herzens, . 


. Anton Dove Gognets Unterſuchungen vom 
Yrfpelung der Geſeze, Künfte und Wiſſenſchaften ver 
alten Böffer, ſucht die hoͤchſte Vollkommenheit "eines 
Volks in dieſen drei tüfen. Und wer vor und — 
ihm ſucht fie nicht faſt auch darin ⸗?⸗· 

Iſelins Geſchichte dee Menſchheit ſezt die erſt 


— in den Stand der ao des Beduͤrfnjß⸗ 


Me 
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| FR von Empfindungen! der. Auferfken: —— wie 
bei ſuͤdlichen Americaner, Samojeden, Groͤnlaͤn⸗ 
Ber -; die ſieh in der zweiten durchs gefellige Gefuͤl ers 


weitert, und durch die Einbildung erhöht, wie bei pen - 


* Alten Cyclopen, und meiffen nomabifchen Bölfern. 
MDie beiste Stufe ift der Stand der Wildheit, befonbess 
wes Jaͤgers, bösartige, sügellofe Einbildung, falfche Zur 
gend der Tapferfeit und Froͤmmigkeit. Sodann viers 
tens Anfang des geſitteten Standes bis zur Feſtſezung 
ber. häuslichen Geſellſchaft; kleine Staten, Geſeze der 
Weiſen, Sicherheit vor Helden, fabelhafter Gottes 
dienſt. Ferner, Fortgang der Geſelligkeit zum buͤrger⸗ 
kchen Stand; mehrere Beduͤrfniſſe verbinden Familien 
noͤher, daß ſie einerlei Sitten und Sprachen annemmen; 
ber Alerbau ſezt das Eigentum, und entſtehende Gemein⸗ 
den und Staͤdte ſezen die Geſezgebung und Herrſchaft 
der Weiſen vollkommen feſt. Mun, der buͤrgerliche 

- Stand, poſitive Gefege, Polic,- immer ni " 
endlich allgemeine Bollfommenbeit uf.  . . 
Die Herderiſche Philofophie der Geſchichte re 
"gar Bildung ber Menfchheit findet - (nach der patriars 


chiſchen Kindgeit, dem Herdenaͤnlichen Zuſiand des Bir . 


tenlebens, das ſich (S. 14. ).auf einer Ebene Gottes, 
mild und ohne Anſtrengung ausleben will, mit Dem heu⸗ 
tigen ganzen, deſpotiſchen Drient;-) das Knabenalter 
der Menſchheit vom Euphrat, Oxus und Ganges 
herab, beim Pi und an den Phoͤniciſchen Kuͤſten 
(S. 19). Wo es in der Geſchichte des menſchlichen 
Geſchlechts an Neigungen und Kenntniſſen gebildet wer⸗ 
den ſollte, wie in Orient die Kindheit. Ju Eghpten 
— bie EEE: ‘et Bezirk. von. Akerwenſchen; 
Zu v 3 das 


2 ! 


118. E — Die Volrer. 


| das Wanderleben wurde feſter Siz, been 
alſo Landsſicherheit, Pflege der Gerechtigkeit, 
nung, Policei; eine neue Welt. Induſtrie, Kuͤn⸗ 


ſte, mechaniſche Vollkommenheit. Die Neigungen 7 | 
wurden buͤrgerũch / dörflich,‘ fläptifch. Der RAnab 


ſas auf der Schulbank, und lernte Orbnung, Fleis Bits 


gerſitte (S. 21.). Nicht mehr vaͤterliche Orakelſpruͤche | | 


‘ 


ber Gottheit, ſondern Geſeze, volitiſche Regeln ver Si⸗ 


cherheit · Dem Morgenlaͤnder, wie ekelt ihm noch 
iezt Akerbau, Staͤdteleben, Sclaverei in Kunſtwerkſtaͤt⸗ 


ten!“ Der Egypter im Gegenteil, wie haßte und ekelte 


er den Viehhirten ; eben wie ſich nachher der feinere 
Griech wieder uͤber den laſtbaren Eghpter erhob. Im 


ganzen gehoͤren alle drei auf und nacheinander. (&.24.) 


Die Entroiflung geſchah aus Orient und der Kindheit 


heruͤber, natärlich mufte alfo noch immer Religion, Furcht, 
"Autorität, Defpotifmus, das vehiculum ver Bildung 


erden; denn auch mit dem Knaben.von 7. Jahren u 
läßt fich noch nicht vernänfteln. Cgnptifcher Aberglaub . 
und Pfaffentum. (S. 27.) Seine Bildſeulen follten 
blos Marmormumien fein, in Grabesſtellen mit Haͤnd 
und Füfen voll Ruh und Tod. Die Phönicier ge 


wieſermaſen der Egypter Gegenſeite von Bildung, nun 


eine neue Welt auf dem Meet zu ſtiften (&.28.), ganz . 
auf Handel gegruͤndet. Die Regimentsform that einen . 


gervaltigen Schritt zur Freiheit der Nepublif, von: der 
weder ber Morgenlaͤnder noch Egupter eigentlich Begriff 
gehabt. Ariſtocratien von Städten, Haͤuſern und 


Familien. Weich eine Beränderung in der Form der 
menfchlichen Gefellfchaft. Voͤlkerliebe, Völferbefanbs 


ſchaft Vorenehe neuer Kunſttrieb (S. zo.) für 


Vor⸗ 
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Vorkeil Bequenlichkeit,. Ueppigkeit und Pracht. Auf 
einmal fieg der Fleis der Menſchen von der ſchweren 
Yyramideninduſtrie und dem Aferfleis in. ein niedliches 
kleinerer Befchäfftigumgen hinunter, mit Glas, mit zer⸗ 


ſtuͤrtem gezeichnetem Metall, Purpur und leinwand, 


Echmuk, Gefaͤſſen, Zierat. Nun muſte natürlich aus 
der ſchweren, geheimnisreichen Hieroglyphenſchrift leich⸗ 


| te, abgekuͤrzte, braͤuchliche Rechen⸗ und Buchſtabenkunft 
werben. (&.31.) Myoͤniciſche Regſamkeit und Klugheit, 
eine neue Att Bequemlichkeit und Molleben, der Ueber⸗ 


gang zum Griechiſchen Geſchmak, und eine Art Voͤlker⸗ 


kunde der Uebergang zur Öpiechifcheg Freiheit. Egy⸗ 
pter und Phoͤnicier, Zwillinge einer Mutter, des Mor⸗ 


genlands, die nachher gemeinſchaftlich Griechenland, und 


ſo die Welt weiter hinaus, bildeten; nur dieſer (S. 32.) 


der erwachſenere Knab, der umherlief, und die Reſte der 


uralten Weisheit und Geſchiklichkeit mit leichterer Muͤn⸗ 
ze auf Maͤrkte und Gaſſen brachte. Und nun der ſcho⸗— 


ne Griechiſche Juͤngling; alle Neigungen auf Freiheit 
amd liebe, buſt und Freude geſtimmt. Lin der Geſchich⸗ 
te der Menſchheit wird Griechenland ewig der Plaz blei⸗ 


ben (S. 33.), wo fie ihre ſchoͤnſte Jugend und Braut⸗ 
bluͤte verlebt hat. Mit ſchoͤnen geſalbten Gliedern, Lieb⸗ 


fing aller Grazien, und liebhaber aller Muſen, Sieger. 
in Olympia und all andern Spielen, Geiſt und Körper 
zufamen nur Eine blühende Blume, Handwerkerei 
ward durch ihn ſchoͤne Kunſt, der bdienſtbare Landbau. 
freie Buͤrgerzunft, ſchwere Bedeutungsfuͤlle bes ſtren⸗ 
gen Egypters leichte, ſchoͤne, griechiſche Liebhaberei in 


aller Art; ſchoͤne Idee einer Republik in griechiſchen 


Sinn, Die Sitten gemildert, griechiſche Leichtigkeit, 
‚94. Mil⸗ 


— 
— 
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110 -' Die Boͤlker. a —— 


Nihe- und Sunoefeeunöfcheft Bender bie Ei 


ge der Menſchlichkeit, der Bölferliebe, der ſchoͤnen Ge⸗ 


kezgebung, des angenefenften in Neligion, Bitten, 


Schreibart, Dichtung, Gebröuchen und Kuͤnſten 


( S. 38) Urbild und Vorbild aller Schöne, Gragie 
‚und Einfolt. Jugendbluͤte des menfchlichen Seſchlechts. 
Es kam (S. 39.) das Mannsalter menſchli⸗ 


cher Kräfte und Beſtrebungen. Römertapferkeit, Mbo 


‚wertugend, Nömerfinn, Roͤmerſtolz. Alle ihre Werke 
zeuge ‚erhöht und befeftiget: Senat und Kriegskunſt, 


f “ 
= + 


©efeze und Zucht, Roͤmerzwek und Stärke, ihn aud⸗ 


El Es war Reife des Schikſals der alten 
Er sg. ) Man des Fortſtrebens. Nicht Forts 


Hang zu mehrerer Tugend und Gluͤckſeligkeit ende 


Menfchen; nicht: Roman von der allgemein fortgehen⸗ 
ben Berbefferung der Melt. So wenig (S. 60.) 


als kein Plan, kein Fortgang, ewige Revolution, Ä 


penelopifche Arbeit, Volltommenheiten, bie wie ein 


Fruͤling von Blä:tern entſtehen und untergehen. Fort⸗ 


“gehende Entwiklung, (S. 61.) wie ein Strom aus 


’ einer Eleinen Quelle entfprang, waͤchſt, dort abreißt, 
bier anfegt, fich immer fehlängelt und weitet, und tiefer“ 


bohrt, bleibe immer nur Waffer, Strom, Tropf, bis 


”, eins Meer ſtuͤrzt. (©. 62.) Schauplaz einer lel⸗ 
tenden Abficht auf Erben, wenn wie gleich nicht die 


lezte Abſicht ſehen follten; ; Schauplaz der Gottheit, 


ı wenn gleich nur durch Oeffnungen und Truͤminer ein⸗ 


zeler Scenen. Aufmunterung zu hoffen, zu handeln, 
zu qlauben, ſelbſt wo man nichts, oder nicht alles ſieht. 


Vom Orient bis Rom, wars er, ©. 38.) ieze | 
| gien⸗ 





— — — 


N — 


Enr dohentlungb von . C. F. 
— dem Stamm Aeſſe und Zweige; — 90) 


bas Verwirrte, der reiche Ueberfluß von Aeften und 


Zweigen macht die Matur ber folgenden Jarhunderte. 
-(&. 64.) Die roͤmiſche Weltverfaſſung erreith⸗ 

te ie Ende... Die Halte Welt wer Trämmer. Eine 

neue Welt war nbthig, den Riß zu heilen... Patri⸗ 


archien, wie fie in Norden fein-fonnten. _Schiverere 


Beduͤrfniſſe und Nordluft, die die Menfchen mehr haͤr⸗ 
tete, : Ze Zuftand blieb roher, ihre Kleine Gefellſchab 


ten gettennter und wilder, aber bie menfihlichen Bande 


oc) in Stärke, menſchlicher Trieb und Kraft in Fuͤllet 
CS. 79.).Gothifcher Geift, nordiſches Rittertum. 
Meue norbfüplicye Welt, darinn Kuͤnſte und Natur; 


Wiſſenſchaften, und geſunder noͤrdlicher Verſtand; feb - 
ne, und ſtarke gute wilde Sitten; vaͤterliche eig - 
gen, und heilige Verehrung des weiblichen ur | 


unausloͤſchliche Breißeicaliebe, und Deſpotiſmns; Re 
‚Ügion, und kriegeriſcher Geiſt; puͤnktliche Ordnung 


und Feirlichkeit, und ſonderbarer Hang zur Ayenture; 


Tapferkeit und Möncherei; Abenteur und Salanterie; 


‚ Tyrannei,.und Edelmuth zuſamengaͤhrten. (©. 68.) 


Meues-Ferment, und Teiebfeder der Welt, vie hl 
he Religion, hät (&. 74.) lang und ſtark getsieben, 
was wird es noch ausgähren? Endlich ( ©.91:) Mes 


formation, Widergeburt ver Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, 
Sitten; - Unfer Denfn! Cultur! Philoſophie! 


€. 28.) der höchfle Gipfel des Baums. Wir has 
ben uns fo. vielen Soft aus Wurzeln / Scamm unb 
Aeſten zu nuz gemacht, als unfere duͤnne Gipfelzweige 


‚nur faſſen koͤnnen. (S. 81.) Jeder claßiſche Shin 
a ber. ‚die Policlruns — tg fürs 


| HS BON 
: - = 


N * 


Br. Dee 
non plus ultra: ber Menſchheit baͤt, fat Gelegengei, 


ganze Jahrhunderte auf Barbarei, elendes Statorecht, 
Aberglauben und Dummheit, Mangel der Sitten, und 
Abgeſchmaktheit in Schulen, in landſien, in Tempeln, 


im Kloͤſtern, in Rathshaͤuſern, in Handwerkszuͤnften, 
ein Huͤtten und Haͤuſern zu ſchmaͤlen, und über das licht 


unſers Sarhunderts, das ift, über feinen Seichtfinn und 
Ausgelaſſenheit, über feine Wärme in Ideen, und Kälte 


in Handlungen, über feine fcheinbare Stärfe und Fre 


heit, und über feine wuͤrkliche Todesfchwäche und Er⸗ 
mattung unter Unglauben, Defpotifimus und Ueppig⸗ 
keit zu lobjauchzen. Gorpifche Zeiten! - (S. 86.) gebt 
amd: in.manchem Betracht eure Andacht und Aberglau⸗ 


ben, Finiternis und Unmiffenheit, Unordnung und Ros 


bigkeit der Sitten, und nemmt unfer licht und Unglau⸗ 


et 


ben, unfere entnervte Kälte und Feinheit, unfere phis 


F loſophiſche Abgeſpanntheit und menſchliches/ Elend! - 


(S.'165. ) Hefen des Zeitalters! Maſchine (©. 155.) 
zu kluge, altgeeife Jan! nr | | 


6.144.) Dallft Gottes, zu feiner Alaftl > 
lung! villeicht zu feinem Luſtanblik, nicht zu deinem! 


(&. 146.) das Buch der Vorgefchichte Fiegt vor dir, " 

mit 7. Siegeln verfchloffen. Ein Wunderbuch voll _ 

Br. auf dic) ift das Ende der Tage kommen! 
(S. 156.) Das Gefül allgemeiner Menfchheit 


= Gluͤkſeligkelt wird rege werden. Ausſichten auf 


ein höheres, als menfchliches Hierfein. (SS. 157.) Alle 
Eräugniffe unferer Zeit find auf grofer Höhe, und fire 


. ben weit hinaus. (©: 170.) Wenn verjüngtes. Ger 
Ä Pöörf im neuen: Sedling auflebt, - eine unfinnlichere, fi ſich 


gleiche 





Eine abhantung vn g. A 


J gleiche Menſchheit: nun völlig Welt um fich, Yebente - 
kraft und Principiem, nach dem wir nur muͤhſam 
ſtreben/ in fich habend. Freiheit, Gefelligkeit, Gleich⸗ 
heit, Augtätjeligfek, wie fie iezt allenthalben auffeimem 
Prophezeiung, (S. 178.), was Erſaz und Quelle neuer 
Lebenskraͤfte auf einem fo erweiterten Schauplaz ſein 
Ebnne, werde, und faſt fein muͤſe. Da (S. 187.) 
| Jarhunderte nur Silben, Nationen nur Buchſtaben, 
And villeicht Interpunctirungen md, Wir ſehen 
" durch einen @piegel, - (©. 4.) 


Iſt es nicht ungefär, . wenigftens zum Teil inet, 
lei Ausfihe mit der Jerufalemifchen Veen Betrach⸗, 
tung über die Wahrheiten ver Mehgion, S. 239? -, - 
Das iegige menfchliche Geſchlecht iſt offenbar noch in 
feiner Kindheit. Der gröfte Teil der Menfchen lebt 
' noch in dem erften wilden Zuftand, worinn alle alte, 
Voͤlker gelebt ‚gaben. (S. 241.) Eine iede Zeit ges 
winnt vom licht der vorhergehenden, iede Gegend von: 
der Erleuchtung dee Benachbarten. ° Wo das ticht aus \ 
‚einer Gegend fich auf eine Zeitlang verliert, da breitet 
es fich anderwaͤrts fo vielmehr aus. Auch die Ruinen 
bleiben, lehrreich. - QDurd) den Handel befommen bie 
Nationen ein immer näher gemeinfchaftlicher Inter · 
eſſe. Die Menſchen werben ſich in ihren Grundſa⸗ 
zen ſo viel naͤher. Sollten wir hieraus nicht die Hoff⸗ 
mung zu einer immer groͤſern und endlich allgemeinen 
Erleuchtung der Welt fehöpfen koͤnnen? ‚Und follte dies 
fe gröfere Erleuchtung ver Bernunft nicht auch ihren 
Einfluß auf eine geöfere und allgemeine Sittfichfeit ha⸗ 
ben? Ba einem wilden Volt ſind natuͤrlicherweiſe we⸗ 
niger 


/ 


24 0° De Ber | \ 


uiger Dieiyangen zum Stoli, zur Ueppigkrit, um Dich, 
Uber bie keinenfchaften ſelbſt find da. Rouſſeau kat, 
ben feinen mak in den fchönen Wiſſen ſchaften um 
Kinften für Die Sitten gefärlich, und beruft ſich auf 
das alte Nom. Aber das alte Mom hatte Feine Mel: 
gion. Ohne bie Epriftliche wuͤrde bie flärkene Rob 

- gung. der. Sinnlichkeit. der Sittlichkeit gefoͤrlich werden 

Sonnen. Die Welt ift.noch die fo gluͤklich seruefen, 
baß fie die volle Wolthaͤtigkeit biefer Religion: (chem 
—— Are fie iſt u en 

ang. 


Iſt es ienes * Jartauſend? neue ae Hin 


ine, die neue Erde, das neue Jeruſalem, und bie 


x 


Braut, apoc. 21, 2. dad Weib, v. 9. Ein Erſaz 


bes Himmels und der Erde, die entflohen find, des 


Greuls der Verwuͤſtung, und ber Hure. Das neur 


u Jeruſalem v. 2. eine Gabe Gottes von oben herab, v. 3. 
eine Huͤtte Gottes hei den Menſchen; mit den —* 
Bildern, und c. 22. paradisaͤnlich abgemalt; meßbar, 


hat Eingänge und Verſchlieſungen. Das “irdifche 


‚und zeitliche fan ihm nicht abgefprochen werben. Denn 


die Könige auf Erben bringen ihre Koftbarkeiten hinein, 


924.26. Die Heiven holen Blätter vom Holz des 


F lebens daraus zu ihrer Geneſung, c. 22, 2. Und es “ 
gibt noch immer etwas geineines, und was Greuf thut 


und tügen, das nicht hinein gehen darf. Sonderlich 
wenn; Haufen find die Hunde, - v. 15. hieher gehoͤren 
ſoll. Immer alfo noch auch hier, auſerhalb der aus⸗ 


erroälten Gemeinde, chriſtliche mindergluͤckliche Könige 


ce Heiden, und FRISCHE. der a | 


— 


⁊ 


Oder 








— 
— 


ſchengeſchichte, S. 48.) bis dieſe geduldige 
Erde, ihre Undankbaron abſtreift, und nene Adame uf 
Ph entſtehen, - oder unangeſtekte Moache uͤbrig Iigkz 


\ 


ei O0andtung mn. €. 3 


Her iſt es Wanderung der u und u 


eig aller noch unſchuldigen Volker, wärend die helle⸗ 
ſten und kaͤlteſten im Maſchinengang hinſchlummern 


ober zu Barbaren werden, bis alle Cirkel vollendet sur 


und ſodann &s die Mutter, Erde, die bei ihren ver 

nuͤnftigen allweiſen Inſekten in ganz feine ee 
koͤmmt; die ihnen aber gleichwol ſo zuverſichtlich erzelt, 
daß fie von 3, 9, *; A, B, C, Du. ſw. bis M, 


das iſt bis auf ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand, wenigſtens 


19. Hauptrevolutionen in ſo vielen Aeonen, aus 
geſtanden Habe, (Entwurf zur aͤlteſten Erd⸗ und Men⸗ 





ober ſelbſt von maͤchtigern ihrer Bet, gay ober J 
| ‚Saiten En wird. = 
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Abhandlung. über, die Geſchichte des 
‚ Tailerlichen und. Foniglichen. Hauſes 

von Luxemburg. 

— Erſt'er Theil. 

vr . , 2 je 3 & — F — 

un. R a 


‘ 
r . y 


| D Geſchichte eines jeden Staats ober fuͤrſtlichey 
Hauſes führer ſowohl ihre Annehmlichkeiten, 
als‘ uch. eine iehrreiche Mugbarfeit mir. ſich Esfihaf? 
fret jederzeit ein Bergnuͤgen, bie Eigenfchaften der Fürs 
ſten ſich befanne zu machen ; welche die Vorſehung bes 
ſtimmt har, Völker und Staaten zu beherrfchen.. Die . 
Kenntniß der Beweggründe ihrer öffentlichen Hands 
luungen; der Perfonen, die an ihrer Regierung Antheil 
gehabt; Ber Länder, welche fie beherrfcht; der Ver⸗ 
faflung und des Innern Zuſtandes derſelben — ſetzt 
uns gleichfam in diejenigen Zeiten zuruͤck, welche ſol⸗ 
che Fuͤrſten belebt haben. Die Veraͤnderungen aber 
ſelbſt, die ſich unter den Regenten zugetragen, der 
Anwachs oder die Verminderung der Staaten des 
färftlichen Hauſes; bie Urfachen ihrer ‘Gröfle und. 
Echwaͤche; die Sitten; die Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
fie der Einwohner, hebft den Weten ber Vorſchung, 
die fich entweder zum Segen oder zur Beftrafung ber 
Faͤrſten und ber. ihnen untergebenen tande ſichtbar ges. 
— macht. 











des K. und R: Haſe ——E 127 


— macht haben; ; dieſes alles wird neben dem Vergnuͤgen, 


ſo es gewähret, auch noch überdies bey dem denkenden 


Leſer einen Nutzen und Unterricht fliften, an weichem 
das Herz Antheil nehmen kann. 





Wlichwie nun dieſes jeder beſondern Geſchichte 


geſitteter Staaten eigenthuͤmlich iſt; fo getraue ich 
a, zu behaupten ‚ daß diefes Vergnuͤgen und dieſer 
Unterricht vorzüglich eine Frucht der Geſchichte des bes 
ühmten und mächtigen Faiferlichen und koͤniglichen 


Hauſes von Euremburg fenn werde. Da vier Prim 


zen ans dieſem Haufe die höchfte weltliche Wuͤrde in 
Europa befleideten, als diefelben das Scepter üben 
das Roͤmiſch⸗Teutſche Kaiſerthum führten; ‚da, eben 

dieſe Fuͤrſten noch uͤberdies zwey mächtige. Koͤnigreiche 

beynahe erhlich erlangten; da dieſes Hans durch den 
größten Theil des XIVten und die erſte Haͤlfte des RVten 
Jahrhunderts ‚eines der maͤchtigſten in unſerm Erd⸗ 
‚theil wär, und an den wichtigſten Angelegenheiten ben 
—— und bes Staats groſſen Antheil nahm; fo kann 
‚8 nicht wohl anders ſeyn, als dag die Geſchichte 
deſſelben alle Aufmerkſamkeit verdienen muß. Eine 


= befondere Abhandlung über die Geſchichte dieſes Durch⸗ 


lauchtigſten Hauſes, die aber wegen Menge wichti⸗ 
ger Gegenſtaͤnde in zwey Abſchnitte ſoll getheilt wwew 
den, wird vielleicht dem geneigten Leſer nicht unange⸗ 
nehm ſeyn. Nur werde ich nach meiner Gewonheit 
einige allgemeine Bemerkungen vorangehen laſſen. 
‚5 Wenn gleich die Wuͤrde eines roͤmiſchen Kds 
nigs ober Kaifers demjenigen Zürften, der fie befißt, 
nie eine ſehr geringe eigenchämliche Macht ertheilets 
| ſe de doch eben > hoͤchſte Würde nicht fetten dem⸗ 


jenigen, 
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jenigen, welcher damit bælieidet genen y-vortrefflche | 


Gelegenheiten au die Hand gegeben,. die Macht feines. 


— 


⸗ 


Haufes zu vergedffeen.. Es iſt unſtreitig, daß in dem. 


Xten = folgenden Jahrhunderten die Macht und tie 
Einkuͤnfte der ceutſchen Kaijer, uͤberaus groß und wich⸗ 


eig geweſen. ‚Die Gerechtſaine der Staͤnde waren Das 
mohls nach unbeſtimnc; uad wenige Fuͤrſtenthuͤmer 
waren erblich; Die Fuͤrſten befaflen entweder nur. fü 


viel Macht, als ihnen ber Kaiſer ertheilte, ober als ſie F 


(ich durch Verabredung unter einander, hen einer durch 


einheimiſche Unmnihen zerruͤtteten Regierung, obex. uns 
ter einem ſchwachen Oberhaupt des Reichs ſelbſt bey⸗ 
Iegen wollten, In eben. dem Verhaͤltniß aber, wie 


5 "Die Macht der. Zürften und Stände des "Reiche zu⸗ 


nahm, verminderte ſich bie: Macht und das Anſehn 
der Kaiſer. In Anſehung der Gefaͤlle und Einkuͤnf ⸗ 
te, deren Nutznieſſung das Reich dem Kaiſeir ya ſeiner 
und des Staats Unterhaltung und Beduͤrfnß uͤberließ, 
hatte es beynape dieſelbige Beſchaffenheit / wie:mit: ber 


Macht ſelbſt. Ein Theil der kaiſerlichen Einkuͤnfte 


wurden von den Kaiſern mit und ohne Bewilligung der 
Staͤnde zu beſonderm Nutzen und Vergroͤſſerung ihtes 


Hauſes eingezogen; andere wurden als Lehen an wohl 


verdiente Männer, ober auch am ſoiche, welche den 
Kaiſern und ihren Abfichten beſonders ergeben waren, 


ausgetheilt; voch andere wurden von den Kaiſern bey 
ſich ereignendem Geldmangel an Staͤdte und regierende 


Käufer verpfaͤndet / die Pfandſchaft aber ſelten wieder 


eingeloͤſet: daß alſo in dem Lauf von drey Jahrhun⸗ 


derten bie urſpruͤnglich ſo wichtig geweſenen kaiſerlichen 
aa bewahe a serfreuet wurden, - Die 


Kaiſer 





J 


L) 


. 


\ 
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‚Kat er fahen fi fich hiedurch vahingebracht, den Aufwand; 
welchen ihre hoͤchſte Wuͤrde erforderte, groͤßtentheils aus 
ihren eigenthuͤmlichen Einkuͤnften zu beſtreiten. Mut 
felten, vornehmlich bey einem Roͤmerzuͤge, veranlageten | 
ſich die Stände, im die Hoheit und Rechte des Reichs 
in Italien zu beſchutzen. Es Fonnte inbeffen nicht ans 
ders feyn, als daß von Zeit zu Zeit einige Reichslehen 


“Durch ‚das Abſterben Ährer Beſitzer erlediget wurden. 


Da dieſe Neichstehen, als fie erblich gemacht worden, 
hur dem Manneftamm allein, mic Ausfchlieffung der _ 
weiblichen Nachfommenfhaft, übergeben wurden; fü" 
trug. biefer Umſtand zu ihrer defto baldigern Erlen 
gung nicht wenig bey. Von Anwartfchaften auf ben 


. Erfevigungsfall ver Reichölehen wußte man fehr- wenig; 


und gefihahe es, fü war die Einwilligung bes Kaifers 
‚eine unumgänglich nothwendige Einenſchaft. Erb⸗ 
verbruͤderungen aber, Kraft deren ein erledigtes Reichs⸗ 
lehen nach Abgang des belehnten Hauſes an ein ande 
"res konnte gebracht werben, waren. in den damahligen 
Seiten gänzlich unbekannt. Die Kaifer, als oberfte 


lehenherren des. Neichs, verfaumten. felten die Gele. 


genheit, ein unter ihrer Negierung erledigtes Reiches 
feben am fich. und ihr Haus zu bringen. Bas Anfes 
ben, welches. tapfere und dem eich nuͤtzliche Kaifer 


unter den. Ständen behaupteten, trug-nicht wenig bey; - ' 


bhte Abſichten zu erleichtern. Verſprechungen, Segens 
 Bienfte, Bedrohungen — muften bisweilen die Mit 
{el ſeyn, durch welche die Stände überredet wurden, 


dem Eaiferlichen Haufe und den entferntern Unverwands = 


‚ten befielben bey Ertheilung ber Reichslehen den Vor⸗ 
zug vor andern Haͤuſern zu — Das beruͤhmte 


EGeſchichtf.3. — af 


— 
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Kaiferliche Haus von Hohenſtaufen hat ſich, unge⸗ 
achtet der haͤufigen Empoͤrungen, welche die ungerech⸗ 


te Staatskunſt der Paͤbſte wider es erweckte, bey der 


hoͤchſten Würde des Roͤmiſchen Reichs dennoch ſehr 
wohl befunden. Die Macht deſſelben ſtieg ſowohl in 
Teutſchland als in Italien auf einen ſehr hohen Gi⸗ 
pfel. Nur die hoͤchſte kaiſerliche Wuͤrde hat dem vor⸗ 
treflichen Stammvater bes zweiten Oeſterreichiſchen 
Hauſes ‚die Gelegenheit verſchafft, feine zahlreiche 


MNachkommenſchaft nicht allein den aͤlteſten und maͤch⸗ 
tigſten fürftlichen Haͤuſern in Zeutfchland gleich zu 


machen, ſondern fie noch über bie andern zu erhöhen. 
Das während dem langwierigen Zwifchenreich. in dem 
teutfchen Kaiſerthum erledigte Herzogthum Oeſterreich, 
wuͤrde aller Vermuthung nach in eine Provinz des Ads 
nigreichs Boͤhmen und feiner Ehniglichen a 


a verwandelt worden ſeyn, wenn der Kaifer Rudolf 
yon Habsburg, als ein geofler Kriegsmann nicht 


die Geſchicklichkeit und das Gluͤck, und als Kaiſer nicht 


das Anſehen beſeſſen ‚hätte, dieſes groſſe Sehen dem 


König in Böhmen zu entreiffen, und mit Einwilligung 
der. Stände daſſelbe, ſammt den einverleibten Her 
zogthuͤmern Steyermarf und Krain, feinen beyden 
| Shönen ‚ Albert und Rudolf, als ein Dekeleten 
I. | 
N. Da auch dem römifchen Kaifer PR — allen. 
gefrönten Haͤuptern in Europa der höchfte Rang von 
allen Zeiten her unſtreitig überlaffen worden iſt; da 
die Staͤnde bey einer neuen Kaiſerwahl auf die So⸗ 
ne des verflorbenen Kaiſers vorzägliche Nückficht genoms . 
men haben; ſo wurde auch biefer Umftand von ihnen 








uicht/ ſeten zur Vergroͤſſerung ihrer vaͤuſer ange⸗ 


— 
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wandt. Ihr hoͤchſter Rang bahnte ihren Soͤhnen 


einen leichten Weg, ſich mit denjenigen fuͤrſtlichen | 
Hoͤuſern in eheliche Verbindungen einzulaffen, in wel⸗ 


en man die Erlöfchung des Mannsſtammes zum vors 
aus ſehen Fonnte: denn die Kaiſer wußten Die Schwie⸗ 
rigkeit ſehr leicht zu heben, daß Reichslehen fein hd 
der’ Erbfchaft des. ſchoͤnen Geſchlechts werben könnten. 
Das zwente Haus Defterreich Hat durch Diefes Mit⸗ 


1 
! 


tel die Hoheit ber Faiferlichen Werbe mehr als einmapl, 


nicht nur auſſer Teutſchland, ſondern auch in demſelben, 


zu ſeiner eigenen Vergroͤſſerung ſtch gar vortheilhaft 
zu machen gewußt. Eben dieſe hoͤchſte Wuͤrde ertheil⸗ 


te dem kaiſerlichen Hauſe von Luxemburg Gelegen⸗ 


heit, zwen beträchtliche Königreiche mit feinen nur mis © 
telmaͤßigen Erbſtaͤaten zu vereinigen. Waͤre die fair 
ſeerliche Würde nicht an diefe Durchlauchtigfie Häufer 


gebracht worden; ſo iſt es ganz wahrfcheinlich, daß fie _ 
niemahls zu derjenigen. eignen Macht würden ange⸗ 


wachſen ſeyn, die ſie bey dieſer hoͤchſten Wuͤrde er⸗ \ 


veicht Haken. Doch andere und mehtere Wege ftuns- 
den’ ebenfalls einem Nömifchen. Kaifer zur Vergroͤſſe⸗ 
rung ſeines Hauſes in den vormahligen Zeiten offen. 
Die gar nicht ſtaatskluge Gewohnhein ganze Fuͤrſtenthuͤ⸗ 


mer durch Selb und Kauf an ſich zu erhandeln, war in 


dem teutſchen Reich allgemein uͤblich. Verſchiedene 
kaiſerliche Haͤuſer und unter demſelben auch das lurem⸗ 
burgiſche, haben einen Theil ihrer Länder auf dieſe Wei⸗ 


ſe erlangt. War die beſondere Schatzkammer eines 


Kaifers wohl beftellet, fo hatte er gleichfam das Naͤher⸗ 
recht, — laͤnder und —— zu —— 
J 2 HI. 


— 
1 
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IM. Stellet die Geſchichte ein feinem Ueſprunge Fe 
>, mach nicht gar, möchtiges fürftliches Haus auf, weiches 
sn einem kurzen Zeitlauf den höchften Gipfel der Wuͤr⸗ 4 
8. und Macht erftiegen, ſo iſt eine. folche Begeben⸗ 
deit noch weit mehr ein Werk der Vorſehung, als 
0 Ber Menfchen. Es gewinnet zwar das Anfehen, als 
ob die groſſen Veränderungen auf unſerm Erpboden, 
die Zernichtung mächtiger Staaten, det Anwachs eb 
‚ tes fehr geringen zu einer ausgedehnten Macht, wie 
dm Gegentheil bie Exniebrigung diefes und die Erhod⸗ Ku 
hung eines andern Haus nur Werke der Menkhen 
oder gar ‚eines ofngefähren Zufälls wären: bende, . 
der Kurzſichtige ſowohl als der Freydenker, betruͤgen 
ſich Hier in ihren Urtheilen. So gewiß es iſt, daß 
die hoͤchſte Vorſehung ſo lange Feine Wunderwetke 
ſchaffen werde, als ihre weiſe Abſichten in dieſer un⸗ 
tern Welt durch natuͤrliche Mittel koͤnnen erreiche 
werden; ſo gewiß iſt es auch, daß die Verbindung 
„dee Urſachen mit den Begebenheiten, als die ordent 
lichen Wege, deren die Vorſehung ſi ch bedienet, von 
derſelben geleitet und verfuͤget werden. So frey, ſo 
ungezwungen vernuͤnftige Geſchoͤpfe und ganze Völker 
Ba Ihren .wichtigften, allgemeinen und befondern Anges 
 begenheiten zu handeln vermeynen; fo handeln fie doch 
in der That nur als Werkzeuge der Borfehung. Iſt 
ihnen in den Handlungen fetöft diefe mittelbare lei⸗ 
tung und Beſtimmung zum oͤftern ganz dunkel und 
umkennbar, ſo ſtellet fich diefelbe ihnen in der Folge. 
ganz helle und Fennbar vor Yugen. Sie erfennen alds 
denn erſt mit Ehrfurcht und Erſtaunen, daß, da 
ſie ihre eigene Werke und Abſichten zu betreiben 
se j y = Ä ver⸗ 
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vermeynten, fie bie beſondern Abßchten des bochſten 
Weltbeherrſchers befoͤrdert, erleichtert ober gar voll⸗ 
zogen haben. So mannigfaltig, fo unuͤberſteiglich e⸗ 
zum oͤftern die Hinderniſſe ſcheinen, durch die freyen 
Handlungen der Menſchen die Abſichten der Vorſehung 
zu vollfuͤhren; fo muͤſſen doch ſelbige ſich jederzeit zum 
Ziel legen. Die verachtetſten, die geringfuͤgigſten 
. Mittel dienen biöweilen am vortreflichſten, dasjenige 
zu erhalten, was die Ordnung der Vorſehung uͤber 
das Ganze oder einen Theil der Erbe zu bringen bes 
fchloffen hat: Bisweilen aber ‚erreicht fie. durch gar 
leichte Wege, wenn fie felbige durch Berbinbung vers 
ſchiedener einzelner Begebenheiten wohl vorbereitet bat, 
die Vollziehung ihrer. Unfchläge. — Die Erwaͤhlung 
des Grafen Heinrichs von Euremburg zur Roͤmiſch⸗ 
teutfchen Kailerwürde, war ein Werf der Menfchen. 
Die Wählenden vermeynten allein ihre gemeine dder 
beſondere Abſichten zu erfüllen; einige derſelben dach 
ten nur darauf, durch dieſe Wahl einen andern Fuͤr⸗ 

ſten zu kraͤnken, der auf den Kaiſerthron fein Abſe⸗ 
hen gerichtet hatte; andere wollten ſich die damahls 
fo ſehr gefuͤrchtete Macht der Römischen Päbfte für 
ihre Häufer; vielleicht auch für das gemeine Vaterland, _ 
günftig machen, oder ihre. ſchreckliche Waffen durch 
Erhebung eines ſolchen Herrn, der dem Pabſt vorzuͤg⸗ 
lich anſtaͤndig ſchiene, von dem teutſchen Reiche abwen⸗ 
den; noch ein anderer mag auf die Erhoͤhung ſeines 
Hauſes bedacht geweſen ſeyn. Alle dieſe Abſichten 
wuſten ſich vereinigen: die Vorſehung hatte einen 


. Mann beftimmt, der alle Eigenſchaften, welche dieſe hoͤch⸗ 


ſte Wuͤrde zieren konnten, in einem erhabenen Grade be 
53 w (ob. | 
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RE: Durch Die Wahl des Grafen Heinrich von’ 


Luxemburg im Jahr 1308 wollte fie den Grund le⸗ 
gen, diefed Haus in unferm Welttheil anfehnlich und 


mächtig zu machen, und felbiges, auf den Thron vers:. | 


ſtchiedener Koͤnigreiche zu ſetzen. Siehet man, daß 
dieſes graͤfliche Haus von Luxemburg, welches bey 
dem Tode des Kaiſers Albert I. im Reich feines glei⸗ 


chen, verfchievene andere aber, weiche ihm an Macht, 


Reichthum und Weitläuftigkeit der. tänder weit uͤber⸗ 
legen waren zaͤhlen Fonnte, furz nad) der Wahl‘ . 
- de Grafen Heinrich zu ber Falferlichen Würde, 
allen andern aus» ımd infänbifchen vorgezogen wurde; - 

fiehet: man, daß, obgleich die Negierung dieſes Fürs 
fien nur von ſehr kurzer Dauer war, ſich dennoch wäße . 
rend berfelben eine Gelegenheit von felbft anbieten muß _ 
te, daß fein einiger Sohn von ven Ständen des Kös 
nigreichs Böhmen zu ihrem König inftändigft vers 
langt wurde; daß eben dieſer böhmifche König dieſes 
Woahlreich feinem Sohn Hinterlaffen Eonntes daß daſ ⸗ 
Fibe dem Enkel die Mittel gewährte, neben dem Ar ⸗ 
niglich Böhmifchen Thron auch den Kaiferlichen zu - 
befteigen, und feine ſchon wichtige Macht durch Er⸗ 
Sangling neuer Länder zu vergroͤſſern; ja, fiehet man, 
daß der Ältere Sohn dieſes Fuͤrſten, ohngeachtet ders 
ſelbe mehr Unarten als Tugenden befaß, dennoch fels 
nem Vater auf beyden Thronen nachfolgen und dem 
einen derfelben bis an- fein Ende behaupten Fonnte, 
der zweyte Sohn aber in feiner früheften Jugend zue 
Regierung eines mächtigen und frenen Königreichs er⸗ 
woͤhlt, hernach aber ebenfalls auf den kaiſerlichen und 
Boͤhmiſchen Thron erhoben worden; — welcher ver. - 
“ anf - 
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dränftigbenfenbe wird dann nicht mit Ueberzeugung er⸗ 
kennen muͤſſen, daß die Erwaͤhlung des Grafen Hein⸗ 


rich zum Roͤmiſchen Kaiſer, noch weit mehr das 5 


Werk einer befonbern Vorſehung des hoͤchſten Welts 
zegenten, als der Menſchen gewefen ſey? &ie woll⸗ 
te das Graͤflich Luxemburgiſche Haus aus dem 
Staube erheben und zu Fuͤrfien mächtiger Königreis 
che und Staaten fegen, ; fie wollte baffelbe nicht nur 
den maͤchtigſten Föniglichen Häufern der damahligen 
Seiten gleich) machen, fondern ihm aud) den Vorzug 
und eine Uebermacht über diefelben ercheilen ; fie woll⸗ 
te durch daſſelbe den verachteten MWiffenfchaften tier 


der aufhelfen, die Spaltungen in ber Kirche heben, 
und die erfle Hand an die befonbere Verbeſſerung 


berfelben legen; damit durch dieſe erftere noch unvoll⸗ 


kommene DBerbefferung , der zwoten und vollfomme 


nern ber Weg gebahnet werben möchte. Die Men 
fen muften alfo als Werkzeuge: des oberften Welt 
vegenten das ihre benfengen, um - geheiligte Abs 


— zu erreichen. 


V. Wenn die: ein ſolches zur 1: Macht und u 
Hoheit geleitetes Fuͤrſtliches Haus eben fo vie ur 


mittelmäßige als groffe Regenten aufweiſet; wenn 


feine Herrſchaft nicht aflgulange waͤhret; wenn feine _ 


erlangte Macht entweder an ein anderes Haus übers 
getragen ober aber unter mehrere vertheilt wird: fo 


zeugen auch folche Begebenpeiten von einer befonderh 


Vorſehung, wenn auch gleich die einzelnen Wege, 


deren ſie ſich bedient, ihre Abſi chten zu erhalten, der 


ER N 


RR ein Geheimniß bleiben. Die Abſichten der 


I4 Vor⸗ 


—* 


— 
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Vorſehung, ganze Länder und Staaten zu begluͤchen 
gder zu beſtrafen, werden eben fowohl durch ſchwa⸗ 
‚che und laſterhafte als durch voxtrefliche und tugeniv , 
hafte Fürften erreicht. Gemeiniglich rüftet der Here _ 
der Welt liebenswürbige Fuͤrſten mic den herrlichſten 
. Eigenfihaften: aus, wenn er Staaten und Voͤlrer 
fFegnen, und fie mächtig und groß machen will, Die 
Befdiichte zeigt uns aber auch folche Negenten, weh 
che, ohngeachtet fie mit allen trefflidden Eigenfhafe 
ten gezieret waren, dennoch den, Verfall ihrer Stags 
sen befördert, oder gar den Umſturz derfelben haben 
-  onfehen muͤſſen; da hingegen ſchwache, ja fogar 
laaͤſterhafte Fürften ihre Länder in Ruhe regieret , die 
elben erweiterte und aufrecht erhalten ‚haben... Der 
oberſte Weltregent handelt nicht federzeit nad) Deig _ 
gemeinen Wegen der Sterblichen. Die Urſachen 
feinee Handlungen bleiben auch öfters dem Tiefs .. . 
denkendſten ein Raͤthſel, welches aufzuldfen ſie nicht 


— 


vermoͤgen. Eben die Erfqghrungswahrheit gilt auch, 


[4 


wenn bie Vorſehung gefchehen läßt, daß das eine - 
Fuͤrſtliche Haus die Oberherrfchaft über weit ausge⸗ 
dehnte Staaten. viele Jahrhunderte lang unverruͤckt 
erhält, und daß fie von dem Vater auf den Sohn, 
und vor dieſem auf die fpäteften Enkel übergetragen . 
wird; ein anderes Haus aber nur eine geringe Zeig 
bie. hoͤchſte menfchfiche HerrlichFeit genieffet, und fee | 
nen Mannsſtamm ſchon in dem dritten Sefehlecht er“ 
- Jofchen fehen muß. Es ſiehet allein bey Ihm, bie. 
MNachkommen eines Jehu den Thron von Soma 
sien .nur bis. in das‘ vierte Geſchlecht befißen zu 
laſſen, das Scepter Über Juda aber bey dem Haufe 
a — David 


an 
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Daovoid gleichfam zu verewigen. Wird der flerbik : 
che Wurm, follte er auch gleich Koͤnigethrone bee 
gen und mächtige Fürften ju Lehentraͤgern haben; 
mit dem hoͤchſten Weltrichter vechten bürfen.; daß 
er feinem Haufe nicht eine gleichlange Dauer ala - - 
dem Haufe jeines, Feindes oder feines Nachbars ber 
ſtimmt Habe? Der Here der Welt handelt: nicht 
ungerecht, wenn er die Mache und den Reichthum J 
eines koͤniglichen Hauſes durch fruͤhzeitige Erloͤſchun 
peffelben auf ein- andereö,an weldyes es ihm gefällt, 
Überträgt, oder wenn er die Staaten deſſelben unten 
mehrere: vertheilt oder wenn er geſchehen läßt, daßg 
etwan das eine land ſich der. eigenmächtigen konigk ⸗ | | 
" chen Herefchaft entziehen und zu feiner angeſtamm⸗ 
ten natuͤrlichen Freyheit wieder gelangen kann. Die 
Geſchichte des Hauſes Luxemburg fuͤhret mich der 
ſonders auf dieſe Gedanken. Diefes Kaiſerliche und | 
Koͤnigliche Haus ſtellet in einer "Zeit ‘von hundert J 
und dreyßig Jahren fünf Fuͤrſten auf, von wer 
chen ein jeder merkwuͤrdig iſt, wo nicht an glängens 
den Kigenichaften, doch wenigftens an Fehlen. Die 
RKaiſer Heinrich Vil. und Sigismund, der, mit weis _ 
chem bie Hoheit feines Hauſes anfieng, und ver, mid — - 
welchem fie in dem Mannsſtanm verwelfte, Fünnen | 
allein unter die geoflen und ruhmwuͤrdigen Fürften 
gezaͤhlt werden. Johann, König in Boͤhmen, und 
der Kaiſer Karl IV. beſaſſen viele, Regenten zieren⸗ 
be Eigenſchaften; x6 wurden aber ſelbige von eben 
fo vielen ober noch. mehrern und groͤſſern Schwach 
beiten und Fehlern wiederum verdunkelt. Wen⸗ 
en Romiſcher Bi Ber Kinig in a. ſtehet 


une J— 


— 


— 
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‚ mter den unnägen und fehäblichen Fuͤrſten beynahe 
dben an. Johann, Karl und Wenzel waren in 
ihren mehreſten Unternehmungen gluͤcklich; wenigſtens 


hätten fie in Frieden regieren. und ruhig dahin ſter · 


ben koͤnnen, wenn ſie ſich allein dem Beſten und der 
Beſchuͤtzung ihrer eigenen Staaten haͤtten widmen 
wollen. Heinrich hingegen und Sigismund hat⸗ 
ten mic vielfältigen Widerwaͤrtigkeiten zu kaͤmpfen; 
fie muften mächtige Seinde durch Gewalt , durch - 
Klugheit und Geduld beftveiten : doch ber erftere 
ſtarb durch eine gewaltchätige Hand in der Stärke 
ſeines Körpers und Geiftes, ber Ießtere erreichte zwar - 
em hohes Alter, fein Leben wat aber einer ſechzigjaͤh⸗ 

rigen Wallfahrt gleich. Man fahe ihn bald in Teutſch⸗ 


Sand, bald in Ungarn, und an dem Ausfluß der Dos : ; 
nau. Reichs⸗ und Kirchenangelegenheiten riefen ihn 


bald nach Italien, bald nach England, Frankreich, Spa⸗ 
nien. Boͤhmen ſtund in Feuer und Flammen; die 
ganze Macht des Reichs und ſechzehen muͤhſelige Jah⸗ 
re waren nicht hinlaͤnglich, dieſes Königreich zu er⸗ 


—F obern. Friede und Ruhe zeigten ſich ihm nur von 


ferne; als er ſelbige zu genieſſen verhoffte, machte 


die Vorſehung feinen Tagen und feinem Stamm 


ein Ende. Alle Frucht: feines muͤhſeligen Lebens und 
die Macht. feines Hauſes wurde die Erbfihaft. eines .: 
“andern Haufes, eines folchen, welches er bis dahin 
wenig geliebt hatte. Mer wird den aflem biefen 
die befondere Worfehung des Königs der Könige 
auf Erden nicht erblicken? Wer wird die vereh⸗ 


renswuͤrdigen Beweisthoͤmer, daß ber hoͤchſte Welt⸗ 


wegene auf Die Kinder der Menſchen kerabfege, ‚ide 
a Sn £ . m 
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mic Demuth erkennen ?. Iſt gleich bes Menſchen 
Auge zu kurzſichtig; iſt gleich fein Verſtand zu blo⸗ 
be, den Zuſammenhang der Urſachen mit ihrem Er⸗ 


folg und Ausgang vollkommen richtig. zu uͤberſehen; 


uͤberſteigt es ſeine begränzten Einfichten , die allge 
meinen. und befonbern Abfichten, welche die Vorſe⸗ 


hung in denen, diefen Begebenheiten naͤhern und 


Fi 


entferntern Zeiten erreichen voollte , deutlich) zu ent⸗ 


wickeln; ſo wird ee dennoch) geftehen muͤſſen, baß 


die Hand bes Höchften Hierin walte, daß es allem 


bey ihm ffefe, denjenigen zu erößen, ber ihm woßle“ 


gefällt, die Dauer feiner Herrlichkeit nad) Wohlge⸗ 
fallen zu verlaͤngern oder zu verfürgen, und daß ber 
Ausgang aller einzelnen Umftände und Ereigniffe, ſich 
alſo füge, wie es die Abficht feiner- allgemeinen und. 
— Vorſehung und Regierung erfordert. 


Geſchichte des Kaiſerlichen und goniglihen 


Hauſes von Luxemburg. 
Ecrſter Thel. 
Heinrich VL. Roͤmiſcher Kaiſer. 
ie ſchreckensvolle Ermordung des Kaiſers Al⸗ 


brecht I. breitete uͤber das ganze Reid) Trauren und 
Verwirrung aus. - Der Faiferliche Thron blieb neun 


‚Monate lang unbeſetzt. Mac) verſchiedenen vorlaͤu⸗ 


figen zu Poppart und Menfe gehaltenen Zuſammen- 
kuͤnften der Kurfuͤrſten, verſammleten fie ſich endlich in 
dem Wintermonat des 1308. Jahres zu Frankfurt. Sie 
erwaͤhlten da einmuͤthig Heinrich Grafen von Euxem⸗ 
dung ru . und Be 
an 


x 


— 
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Man chut nicht zu viel, wenn man dieſe — 


| WMWeltregenten in ausnehmendem Perſtande heißt. Hein⸗ 


al) befand fi ich zwar felbft in bee Wahlſtadt; er hat⸗ 
te in der Furfürfklichen Verſammilung in der Perg 


‚ fon bes Kurfuͤrſten yon Trier. einen leiblichen Baus 


> ee Wahl ein Werk der Borfegung des oberen 


der: deſſen ohngeachtet Fonnte.er von feiner bevorſtes 
henden Erhoͤhung nicht den mindeſten Gedanken has 


| — ben: Heinrich von Luxemburg kam bey den Kur⸗ 


faͤrſten nur in demjenigen Augenblick in Dorfehlag, 


* 
6 


als dieſelben die Mahl vornehmen wollten. Frie⸗ 
derich, der aͤlteſte Prinz des ermordeten Kaiſers Al⸗ | 


brecht, Philipp der Schoͤne, Koͤnig in Frankreich⸗ 
und Karl, Graf von Balois, des Königs Bru— 


Der, gaben fich fehe viele Müfe, ben erledigten kaie 
ſerlichen Thron zu. beſteigen. Des Herzog von Er 
ſterreich verließ fich auf die wichtige Macht, weldhe '. 
kin Haus in dem Deich an fich gebracht hatte: abey - 
- eben diefe Macht. war eine ber wichtigſten Urſachen, 


rn 


daß die Kurfürften feinen Abfichten beyzutreten ſich 


weigerten. Die Regierung bes Kaiſers Albrecht hat⸗ 


te das. Haus Oeſterreich nicht allzuſehr „beliebt. ges 
macht. Man, Eonnte nicht vergeſſen, Daß dieſer Fuͤrſt 


ſich varnehmlich Damit beſchaͤftiget hatte, fein zahlrei⸗ | 


ches Hoaus auf Unkoſten des Reichs und der Stände 


— 


bu. vercxᷣſſern. Man beſorgte, daß feine Nachkom⸗ 


men. die gleiche. Geßnnurg ihrer Vaͤter beybehalten, 


deſelbe ‚ben. Gelegenheit. durch ihre anſehnliche Macht 


MWoͤrde mehr zum Aufuehmen ihres beſondern Hau 
ſes des — sure wuͤrben. = = 
Br orgni 


14 


in Ausuͤbung bringen, und daß fie die Faiferliche 
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ſorgniß machte bie ſaͤmmtlichen Kurförſten dem venen 
von Oeſterreich abgeneigt. 
Philipp, König in Frankrech, würde vernehm· 


Hich durch den Ehrgeitz gereitzt, nach der kaiſerlichen 


Krone zu ſtreben. Dieſer Furſt ſtund wegen feiner 


groſſen Eigenſchaften ben allen Mächtigen der Erde 


ii beſonderer Hochachtung. Er hatte ſein Erbkoͤnig⸗ 


trich in einen bluͤhenden Zuſtand verſetzt, und die Uns 
obhaͤngigkeit ſeiner Krone, wider die unternehmenden 
Eingriffe eines der kaͤhnſten Paͤbſte, heldenmuͤthig 


vertheidigt. Nunmehr bemuͤhete er ſich, die Erledb 


gung des Aomiſchkalſerlichen Throns ſich zu Nute zu 
Machen. Er uͤberredete ſich den Zeitpunkt gefunden 


zu haben/ die kaiſerliche Wuͤrde wiederum auf die fran⸗ 


= Fiiche Nation zu verpflanzen, deren Verluſt ben Koͤ⸗ 
digen dieſes Reichs nicht wenig - empfindlich fiel. — — 
Doch diefer groſſe König ſtellte füch endlich ſelbſt die 


moͤchtigen Schwierigkeiten voor, welche der Erfuͤllung 


feiner Wuͤnſche hinderlich ſeyn mußten. Seine Staats⸗ 
F taͤthe vetgaſſen nicht, dem König dieſe Schwierigkei⸗ 
den lebhaft vorzuſchildern; man überzeugte ſich end⸗ 


— 


kch, daß Die wichtige Macht eines Königs in Frauk⸗ 
rtich venfelben nach dem Urtheil det teutfchen Fuͤrſſen 


zit Tragung der Kaiſerkrone untächtig Mache, und 


te vereiaigen koͤnnten. 


Doch der ftangöfifche Monarch wollte dieſe des | 
xegenheit auch nicht ganz ungenutzt aus ben Händen . 


Rıffen. Er machte Verſuche, die Faiferliche Krone 


durch Vermitteluñg des Pabſts Klemens V. ſeinem 


zum Rad, Grafen von es 


zu 


Ba biefe beyde Kronen ſchwerlich Rh auf einem Haup ⸗· 
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fen. „ Philipp lleß es fh richt entgegen * 


biefer ihm am Herzen liegenden Angelegenheir wegen/ 


perſonlich nach Avignon zu reiſen. In dieſe Stadt 
war dazumahl der päbftliche Stuhl verſetzt wordem 


Klemens V. trug gegen ben König ungemeine Vers 


pflichtungen auf fich; feinem Anſehen war er- einzig 


lungen an die Kurfürften, daß fie entweder ven Ks 
nig ober feinen Bruder zu ihrem Oberhaupt erwaͤh⸗ 


Jen. möchten, konnte der Pabſt fih von einem Theil 
"feiner. Verpflideungen erledigen. Es iſt aber biefe® - 


Vetragen des Königs, bie kaiſerliche Krone durch paͤbſt⸗ 


liche Empfehlungen zu erhalten, nicht der uͤberzeugendſte 
Beweis feiner gepriefenen Staatsklugheit. Die Ems 
pfehlung des Pabſtes zum Beſten eines franzöfifchen - 


- ben päbftlichen Thron ſchuldig; nur durch feine Empfehe 


Bringen, konnte ven Kurfuͤrſten gar nicht augenchug - 


fern. Haben fich gleich die Päbfte Immer in- die 
Kaiſerwahlen eingebrungen, fo war bod) die Aufnahz⸗ 


me’ ihres Stuhls nebft der. Sicherftellung ihrer ven 


meinten Rechte, niemahls aber der Vortheil einer ana 


dein Macht, das Hauptziel ihrer Bemuͤhungen. Die - 


paͤbſtliche Staatsklugheit kann niemahls zugeben, daß 


ein für ſich ſelbſt ſchon mächtiger Fuͤrſt, deſſen Erb⸗ 


ſtaaten noch dazu an Teutſchland und Italien graͤnzen, 


die kaiſerliche Krone davon tragen ſollte. Von alten 


—2 


Zeiten her wuͤnſchte ſie nur ſchwache Fuͤrſten auf dem 


erſten Thron der Welt zu ſehen, nur ſolche, weiche 
von dem heiligen Stuhl Geſetze annehmen und durch 
bie poͤbſtlichen Drohungen ſich ſchrecken laſſen. — 


Wer wird ſich alſo verwundern, daß. der Pabſt, am - 
ac oder frinen Bruber zu empfehlen | 


ke ) 
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us’ ber- Staatsklugheit feines Scuhls ‘getreu, mie 
gänzlicher Hintanfegung der gegen den König tragen 
den Verpflichtung, den Kurfürften die Abfichten des 
franzöfifchen Monarchen in geheim entdeckt? — 
er biefelben zu einer fchleunigen Erwägung. eines Fuͤr⸗ 
ſten aus ihrer eigenen Nation ermunterte ? — Daß 
er dem Kurfürften von Maynz insbefondere den Gras - 
fen Heinrich von Euremburg, der ihm befannt war, - 
nachdruͤcklich empfahl? — Wuͤrklich fonnte auch 
ſowohl den Abfichten der Kurfürften als. des Pabſts, 
kein einziger teutſcher Herr. angemeffener ſeyn, als ver 
Graf von Luxemburg: war gleich berfelbe ein tapfer 
rer umb mit allen geoffen Eigenfchaften ausgeruͤſtetef 
Herr, ſo beſaß er doch keine ſolche Macht, welche, 
es ſey den Kurfuͤrſten ober dem Pabſt, ſorgſame Ges 
wvanken verurſachen konnte. Seine und feines Ha 
fes eigenthuͤmliche Mache fehränfte ſich allein auf bie 
Graffchaft tupemburg ein. Er mußte auch von kel⸗ 
‚nen Anfprächen, durch deren Verfolgung er fein Haus 
vergroͤſſern ober das Reich in Verwirrung fegen konn⸗ 
te. Ale dieſe Umftände muften ihn dem ganzen Reis 
che. beliebt machen. i 
"Aber die Pfalzgrafen am Rhein und bie * 
ſandten der Kurfuͤrſten von Sachſen und Bram 
denburg, vereinigten fich in der vorläufigen Zuſam⸗ 
menfunft zu Poppart, daß fie auf dem Wahltage 
ſelbſt nur dieſe Fuͤrſten zu der erledigten Kaiſerkrone 


inmn Vorſchlag bringen woliten: Otto und Waldemar, 


die. Markgrafen von Brandenburg, Rudolf und Lud⸗ 
wig, beyde Pfalzgrafen am Mein, und Aldrechten 
— ia — Eu wurde von dieſen Kury 
0 fürften.. 


! Ä 
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Hütften derjenige gänzlich aus der Acht gelcſſen, * | 


ühem die Vorfehung den Thron beſtimmt harte. Der 
Pfalzgraf Rudolf brachte würflich einen derjenigen 


= Herren in Vorſchlag, über die er ſich vorher mit be 
andern Kurfürften verflanden harte. Der Graf von 


Luxemburg wuͤrde nach menfchlichem Ürtheil von bee 


. Höchken Wuͤrde gänzlich ausgeſchloſſen worden fen, 


wenn der Kurfürft von Maynz den übrigen Kurfuͤr⸗ 
ſten ben Grafen Heinrich nicht nachdruͤcklich empfoßs 
Ien hätte. Sein Bruder, der Kurfuͤrſt von Triet, 
tegte fich nicht für ihn. Ganz. geänderte Gefinnums 
gen entſtunden ſogleich auf diefen gar nicht erwar⸗ | 
” teten Vorſchlag: aber Dennoch ließ man fidy Denfelben. 
einftimmig gefallen. Selbſt der Pfalzgraf rufte ihn 
im Namen aller Kurfürften mit dieſen Worten dfb 
fentkch aus: „ich erwaͤhle Heihrich Grafen von 
XEuxemburg zum Roͤmiſchen König, zum Fünf 
tigen Kaifer, Befchüger der Römiichen und _ 
Pan Kirche, und Vertheidiger der Wib 
„wen ud Waiſen. | | 
And alſo wurde dennoch vermittelſt einer gan 
. feltenen, aber helleinleuchtenden tettung des oberften 
Weltregenten derjenige erwaͤhlt, welcher wegen feinee 
Beringen Macht auf nichts weniger, als ‚auf bie 
Kaiſerkrone, Entwuͤrfe gemacht hatte. Selbſt zur 
Erſtaumung, obgleich mit Zufriedenheit der Kurfuͤrſten, 
ünd ‘auch ‚derjenigen , welche aus derſelben Mittel 
nach. dieſer Würde ſtrebten, erhielt er vor — — 
Vorzug. Koͤnige, und maͤchtigere Fuͤrſten, af 
Be war, wurden vermorfen- und hintenan oft 


Seine groſſe Ecchſchaſten, — für die Wobl⸗ 
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ſuhet des Reiche jedermann erſprießlich ſchlenen, mach - 
. ‚tar ihn auch dieſes hohen Vorzugs fehe würdig. Im . 
‚ feiner Perſon vereinigten ſich Tapferfeit, Klugheit, 


ESanftmuth und Gerechtigkeltsliebe. In der Krieges 


wiſſenſchaft hatte er keinen uͤber ſich. Er bewies 
ch als ein unfträflicher Richter, ats ein wahrer Bas 
ser dee Armen und Waiſen. Ihr Menſchenkin⸗ 
der, richtet nach aller Gerechtigkeit: Worte ber 
Schrift, welche er nicht nur Öftere im Munde führte, 
fondern noch vielmehr dutch feine Handlungen aus⸗ 
‚Übre, Roͤuber, und Stoͤhrer der Öffentlichen Ruhe, 
Kasten an ihm einen ſtrengen Roͤcher. Auch fein‘ 
Weuffesfiches war edel, ‚Jedermann fand zu: ihm eis 
nen leichten Zutritt, . Im Umgang war er gefprächig F 
Boch wurde 46 äfen etwas ſchwer, ſich veutlich aus⸗ 
qaudruͤcken. — Sollte ein mic dieſen Eigenſchaften 
ausgeruͤſteter Fuͤrſt auch ſelbſt den kaiſerlichen Thron 
nicht mit groſſem Ruhm bekleidet "haben? Doch wie 
wollen auf feine Faiferliche Negierung ſelbſt, einige be⸗ 
— Blicke werfen. 

| Schon auf dem ſten von Heinrich VI. auf | 
Dos 13098e Jahr nad) Speyer ausgefchriebenen Reichs⸗ 


sage legte er wahre Proben ab, daß er den kaiferli⸗ J 
Gen Seepter wuͤrdig führe, und daß ihm der Ruh ⸗⸗⸗ 
ſtand, die Ehre ud Gerechtſame des Reichs gleich J 


Mark om Herzen lͤgen. | 
Eberhard Graf von Wuͤrtemberg hatte ſich 

feit einiger Zeit unterfangen, den Ruheſtand des 
Meiche in Oberteutſchland zu ſtoͤhren. Dieſer Herr 
hatte unmitteldar nach der Ermordung des Kaiſers 


Möscht keinen geringern a Kuss als durch 


a a. u. Unter: 


— 


as aspanbtung über die Seſhihte 


unnterjochung der — und der — | 
Staͤnde in Schwaben, das ehemahlige Herzogthum ö 


dieſer tandfchaft zur Vergroͤſſerung feines Hauſes wie⸗ 
ver aufzurichten. Schon hatte er die meiſten Reichs⸗ 
ſtaͤdte unter fein Joch gezwungen und fich allen ana. 
[| furchtbar und befchwerlich gemacht. Bor; 
allen Seiten Ger wurde ber Koifer mic. Befchwerben. 


- aber des Grafen Gewaltthätigfeit angegangen. ES: . 


‚ war fehr weniger Anfchein, daß er von fernern. Ges 


= waltthaͤtigkeiten ahlaſſen follte. Zwar beſuchte der 


Graf in Perſon ben Reichstag zu Speyer; aber 


‚mit einem Aufzuge, ver mehr dad Auſehen eines wohl: 


geruͤſteten Heeres, als einer zur Pracht dienenden Be⸗ 


gleitung hatte. So wollte der Graf dem Kaifer, den | 
er auch jetzo noch nur für ſeines Gleichen hielt, wos 


gen, und die Stände ſchrecken. Aber der Kaiſer 
außte feiner Regierung eben fo gutes Anfehen zu vera, 
ſchaffen, als etliche dreyßig Jahre zuvor Kaiſer Ru⸗ 
dolf der Erſte ſich eben dieſes Mittels gluͤcklich bedient 
hatte. Da alle nachdruͤckliche Vorſtellungen, welche dee 
Kaiſer dem Orafen in geheim that, Die Neichöftände 
ungekraͤnkt zu laflen, ohne Wirkung waren,. welche 
“Mittel blieben ihm wider den Friedensſtoͤhrer übrig, 


als bie angebrachten Beſchwerden den verſammleten 


Staͤnden ſelbſt vorzutragen, und in derſelben Gegen⸗ 


wart das Oberrichteramt zu verwalten? Und hatte 


der Graf Eberhard ein Recht, ſich über den Kaiſer 
zu beſchweren, da er uͤberwieſen wurde, daß er wi⸗ 
der die Reichsrechte, wider den landfrieden 


gehan⸗ 
deit und das Reich ſelbſt beſchaͤdiget habe? — As“ 
die kaiſerliche und Reichsacht wider ihn ergieng = 


“ 
“ 


— 
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eine gemeinfame Huͤlfe der Reichsfuͤrſten und Staͤn⸗ 


de wider ihn zur Vollſtreckung der Acht beſchloſſen 


wurde? Die Kaiſer haben kein anderes Mittel, ihrem 


oberſtrichterlichen Amte ein Genuͤgen zu thun, und den 


Unterdruͤckten oder in Gefahr der Unterdruͤckung ſte⸗ 


henden wider den Unterdruͤcker Recht und Sicher⸗ 


heit zu ſchaffen, als dieſes. Es konnte auch nicht 
anders fern, als daß eine ſolche unpartheyiſche Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeit und der einheimiſchen Rue, 


dern Kaifer bey allen Ständen ein hohes Anfehen vers = 
* hoffen mufte. Konrad von Weinsberg mufte 


dem Grafen Eberhard vorher zwey und fiebzig Städte . . 
und feſte Schlöffer mit Gewalt abnehmen, bevor die 

Meichsftände von der ausgeſtandenen Bedruͤckung ers 
lediget werben und wieder zur Freyheit gelangen konn⸗ 


dem Die Wicdervergeltung fiel aber dem Grafen fo 


venpfinblich, daß er ſich gluͤcklich ſchaͤtzen konnte, in 


. den Herrfchaften des Mazfgeafen von Baden einem , 
‘ geheimen Aufenthalt u. auf bes Kaiſers Tod — 


Die Wiederherſtellung der Rechte des 


Reichs in Italien machte den zweyten Vorwurf 


aus, welcher den Kaiſer auf dein Reichstage zu Speher 
beſchaͤftigte. Eine Geſandtſchaft, welche von den mei⸗ 
ſten Lombardiſchen Herren und Staͤdten auf dieſen 


Reichstag abgeſchicht wurde, machte dieſe Entſchließ 


ſung deſto nothwendiger. Italien war von den Zels 


ten Friedrich IL an ſeinem eigenen Schickſal vom 


— 


| — des teutſchen Reichs uͤberlaſſen worden. — 
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verwirrte Zuſtand dieſes herrlichen andes Konnte nicht = 


fchlimmer werben, als er bey dem Antritt der Regie⸗ 


rung Kaiſers Heinrich VII. war. Die meiſten Stäbe 
te in der Lombardey wollten dem Reich nicht mehr 


unterworfen ſeyn. Sie wurden von den kleinen Ty⸗ 
rannen, welche fie unterjocht hatten, gängkich unten 


druͤckt. Diefe unterjochten entweder ‚andere. ihres 
. gleichen, , oder fie verderbten ſich ſelbſt durch die grau 
ſamen und blutigen Zwiſtigkeiten der Weiffen mb 


Gibellinen, Parteyen, welche die paͤbſtliche Staats⸗ 
kilugheit zur Welt gebracht hatte, und’ die einander 
tddotlich anfeindeten. Jede dieſer Faktionen machte 
dieſes zu ihrem Hauptabſehen, ſich in den unterjoch⸗ 
ten Städten recht fürchterlich zu machen und alle Am 


aͤnger ber gegenſeitigen Partey daraus zu verdroͤn⸗ 
‚gen. Die erſtere ſahe im geringſten nicht mehr auf 


die Vortheile der Paͤbſte, welche ſie doch in ihren 
Schutz genommen hatten; die zweyte aber ſchaͤndete 


alle Rechte des Kaiſers und des Reichs, welche doch 
aufrecht zu erhalten, fie ſich faͤlſchlich ruͤhinte. Aller 


Orten ſahe man Verwieſene, ſowol von der einen als 
von der andern Faktion. Dieſe Ungluͤckliche ſehnten 
ſich nur nach Gelegenheit, Rache auszuuͤben, und die⸗ 
jenigen in dem Schutt ihres eigenen Vaterlandes zu 
‚begraben, welche ſie aus demſelben vertrieben Hütten. 
Die Berpflanzung des päbftlichen Stuhls von Rom 


nach Avignon vergroͤſſerte die Zerrüttungen noch mehzr. 


| Diefe war die Urfache, ſowol von dem Verfall bee 
Stadt Rom, die durch. die Parteyen ber. Gibellinen . 
und Welffen erſchrecklich getrennet wurde, als auch⸗ 


bes Albrigen Kirchenſtaats. In dem Umfang. deffele 


j 
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ben wurden die meiſten Staͤtte von unrechemaͤßigen 
Beſitzern eben ſo klaͤglich unterdruͤckt, als die in der 
‚Sombatbey. Beyde gegen einander wuͤtende Faktio⸗ 
nen verachteten die paͤbſtlichen Bannſtrahlen, fo lan⸗ 
ge dieſelben nicht durch nachdruͤcklichere Waffen, die 
ihnen empfindlicher und — waren, unter⸗ 
ist wurden. 
Dieſer ͤufferſt jerciittere Zaltans Gäste jeben an 
deen Kaiſer von der Beſuchung Ztafiens abgeſchreckt: 
für Heinrich VIL aber waren dieſe Berwirrungen 
ein. dringender Grund, mit Yintanfegung feines eie 
genen Intereſſe, welches fich weit ficherer in Teutſch⸗ 
and. als in Italien beforgen ließ, einen Romerzug 
vorzunehmen, und Die beynahe gaͤnzlich verlohrnen 
Rechte bes Reichs, wie auch Ruhe und Orbnung in 
Italien, wieder herzuftellen. Der Kaiſer fahe dieſe 
Romfahrt als einen wefentlichen Theil feines kaiſerli⸗ 
chen Amtes an. Weber das Benfpiel feiner Vor⸗ 
fohren, welche Italien, wenn ‘fie aus Denfelben fein: 
Geld mehr ziehen konnten, feinem eigenen Scidfal: 
nn noch) die vielfältigen Schwierigkeiten, tele: 
ihm ſelbſt von dem Pabft und andern groͤſſern⸗ 
= — Mächten verurſacht wurden, ſchreckten 
ihn von dieſem groſſen Vorhaben ab. Mit Grunde 
beſorgte er, daß, wenn die Kaiſer laͤnger ſich weiger⸗ 
ten Italien zu bereiſen, und ſich zu Koönigen uͤber 
dieſes von dem Reiche abhaͤngende kand kroͤnen zu: 
laſſen, die Oberherrſchaft derſelben in kurzer Zeit gaͤnz⸗ 
lich wuͤrde vertilgt werden, . Den Ständen leuchtete 
Diefer Entſchluß des Oberhaupts ſehr ſtark ein; fie - 


rc , daß derfelbige zue Ehre bes Reichs abzwe⸗ 
83 | ge 


Fa 
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de &ie veranlageten fich ſelbſt, — 
2 beit gemäß, willig, zum Xheil ben Kaiſer in ge 
ner Perfon zu begleiten, zum Theil aber ihm mit 


einem wohlgeruͤſteten Heer von Reuterey und duß⸗ 


| ME benguftehen. 
Zg halte her meine Gedanken über den ſo ſel⸗ 
tenen als für das neue kaiſerliche Haus gluͤcklichen 
Umſtand, da auf eben dieſem Reichstage zu &peder, | 
den einzigen kaiſerlichen Prinzen, Johann, von ver 
* Ständen des Königreichs Böhmen bie königliche Prine 
zeßin, Eliſabeth, zur Gemahlin, und mir. ihr zu⸗ 
gleich die böhmifche Krone angetragen ‚wurde, noch 


auruck Die Fortſetzung der Abhandlung wird bey 


ber‘ Geſchichte bes Königs Johann fich felbft Gele 
‚genheit berfhaffen, von dieſer, dem Haufe ven Ei 


wm = gemburg ſo vortheilhaften Begebenheit zu handeln. 


Hat ein großmuͤthiger, ein edeldenkender Re⸗ 
gent die wichtigern Reichsangelegenheiten nach den 
Lmnſtaͤnden ber Zeit ſattſam beſorgt; fo erhaͤlt er aah 

“einen wahren Ruhm, wenn er über Geſchaͤfte von. 
mwminderer Wichtigkeit ebenfalls gute Anordnungen vers 
u — Auch ſolche Geſchaͤfte erfordern zum oͤf⸗ 


been zur Ehre des. Staats die Aufmerffamfeit. des 
Regenten. Man fahe Heinrich VO. nach geendig⸗ 
sem Reichötage zu Speyer mit Angelegenheiten von 


diieſer Urt, wo nicht zum Ehre bed Meiche, doch wes 

nigſteus feinee Vorfahren auf dem Faiferlichen Thron 
ſich beſchaͤftigen. — Die Kathedrale zu Spener 
hatte bis dahin ben Roͤmiſchen Kalfern und ihren Haͤu⸗ 


fern zu ihrer Begraͤbnißſtaͤtte gedient. Bor den Zei⸗ 


ten dee Luxemburgiſchen Kaifer hatten dieſelben keine | 
= beſon⸗ 
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beſonders Refhegflae in dem Reiche. Jede Reichsſtadt 


verſchaffte ihnen bey den vielfältigen Reifen, welchefie 


zur Beſuchung der Neichsländer vornahmen , einen “den 
ehemahligen Zeiten und Sitten gemäffen Sitz: allein; 


’ mit ‚dem. Orte ihrer Beerbigung hatte es. nicht die 
gleiche Bewandniß. Die Ehre des Reichs erforder⸗ 


te es, daß die entſeelten Leichname feiner ehemaligen J 
- Beherrfiher ihrem hohen Stande gemäß, und wo moͤg⸗ 
E lich, alle zuſammen an Einem Orte beherberget wur⸗ 
» ben. . Ed. gereicht auch einem jeden gefitteten Bolle  - 
zum: Vergnuͤgen, wenn es bie leßten Ueberbleibſel jet 


ner Beherrſcher an einem Orte weiß und berfelben. Ges 
beine nicht bald hie bald dort zerſtreuet ſind. Das 


wuͤrſtliche Haus von Naſſau nebſt dem Erzhauſe Du 
ſfterreich werden es dem Kaifer Heinrich VII. Dane 
Mi daß er die feichname ber fo. ungluͤcklich ermor⸗ 
"beten Kaifer Adolf und Albrecht, aus . den. Kiöftern J 


Roſenthal und Koͤnigfelden nach Speier bringen und 


in der Faiferlichen Begraͤbnisgruft benfegen laſſen. Der 
& — Tod dieſer beyden Kaiſer iſt vermuthlich die 


— 


Y 


Urſache geweſen, daß die Anverwandten derſelben ſich 


nicht unterſtehen wollten, ihren leichnamen die kaiſerli⸗ 
che Gruft anzuweiſen. Der Kaiſer Heinrich VII. aber, 


der nach ſeinen großmuͤthigen Geſinnungen Urſachen 
fand, den fruͤhzeitigen und gewaltſamen Tod ſeiner 


benden unmittelbaren Thronvorfahren zu beklagen, zer⸗ 
nichtete die Hinderniſſe, welche ihre teichname der kai⸗ 
ſerlichen Gruft beraubten. 
biſe in ihrem Leben fo grimmige Feinde, ſollten doch 
vach — Tode — von einander — er 


Fi 


\ Ü . R En f \ 


Adolf umd- Albrecht, 
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2 Dinfe Züge eines menfbenliebgnbei —— 
dven aber bey Heinrich VIL in Betrachtung feines Betro⸗ 
gend gegen den Orden der Tempelherren einige Verdun⸗ 
kelung. Philipp dee Schöne, König in Frankreich, 
- eben derjenige Fuͤrſt, wricher für fich und feinen Bru⸗ 
der nad) dem Kaiferthron geftrebt hatte, wuſtte unſern 
‚Monarchen zu bereden, fich mit ihm zur Berfolgung 
bieſer unglüdfeligen Ritter zu vereinigen. : Wäre , 
der Kaiſer zur teichtgläubigfeit und Uebereilung, oder 
zur Geldſucht und Ungerechtigkeit aufgelegt geweiens 


ſo waͤre es gar leicht zu begreifen, wenn er Anwen 


Unterdruͤckung dieſes maͤchtigen Ordens gearbeitet haͤt⸗ 


-. Be, oder ſich zum Werkzeuge, des Geitzes, der Hab⸗· 


ſucht und Ungerechtigkeit eines andern Fuͤrſten hätte 


J ‚gebrauchen laſſen: aber, über alle diefe einen Negemw 


ten. veruunftaltende Schwachheiten war er weit erha⸗ 
ben... Und nichee deſtoweniger ließ er fich durch die, 
auch über groffe Männer herrſchenden Vorurtheile feb 
ner Zeit, zum. Rachtheil der Tempelßerren dahin reiß 
fen. Unftreitig würbe es für den Kaiſer ruͤhmlicher 
geweſen ſeyn, wenn er durch eine gefegmäßige Uns 
terſuchung die Schuld ober Unſchuld der Beklagten zu 
entdecken, ſich bemuͤhet hätte. Nirgend finde ih 
Spuren, daß dieſes geſchehen ſey. — Bey einen 
ſo klugen und Gerechtigkeit liebenden Fuͤrſten, wie 
Heinrich war, haͤtte ſich alsdenn ungezweifelt funden 
muͤſſen, daß die Beſchuldigungen des — 
‚und ruchloſeſten. Wandels, ber Aofihwbrung dee 
chriſtlichen Religion; und noch anderer Safler, web 
che die Ehrbarkeit und die Natur nur zu nennen ver 





| bietet, — ſeyn konnten, mit denen 


ſich 





N 
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ſich der ganze Orden befleckt boͤtte. — Eine ſeiche ud 
terſuchung wuͤrde zwar an ben Tag gebracht haben 
daß verſchiedene Ordensgkieder ſich mit hoͤchſt ſtraß⸗ 
wuͤrdigen Laſtern beſudelt haͤtten; daß aber der Om 
den am ſich ſelbſt weder ſchaͤdlicher noch verderbter ſey⸗ 
als die Ritter des Marianerordens, ader die von 
‚ben Spital des heil. Johannes zu Jeraſalem. Es 


konnen zwar ſelbſt die Vertheidiger der Tempelherren 


nicht laͤugnen, daß der groſſe Reichthum, welcher 
dem Orden von allen Seiten her zufloß, die Sitten 
ber Ritter ſehr verfchlimmert habe, und daß bie ta 
ſter einiger befonbern Glieder, wie auch ihr. ımerträgs 
licher Uebermuth , ven Orden in eben den Maaſſe 
verhaßt gemacht, als berfelbe gleich nach feiner Stif⸗ 
g Sochgefchäßt wurde. SInbeflen mufte doch Dee 
L Orden eben diejenige Strafe leiden, welche nur 
‚on Theil feiner Glieder verfehulnet hate. Man 
"weiß das Schickſal, welches alle Glieder des Ordens, 


\ beſonders in Frankreich erdulden mußten. Klemens J 
V. deſſen Einwilligung zu der goͤnzlichen Vertilguung 


des Ordens unumgaͤnglich nothwendig war, weigerte 
— ſich anfaͤnglich, doch nur zum Schein, den Beſchul⸗ 
digungen Glauben beyzumeſſen, welche wider die Nie 
| ver,‘ die ehedem ben Ehriften ſo wichtige Dienfke Her 
leiſtee Hatten, ben. ihm angebracht wurden. Dieſe 
anfängliche” Weigerumg des Pabftes hatte auch auf 
ven Kater einen“ nicht: geringen Einfluß. Es iſt ger 
well, daß der Kalfer von dieſer Zeit an von dee Ver⸗ 
felgung ber Tempelherren ben dem Pabſt abgeftan. 
den; auch daß er, obgleich der Pabſt auf der Kir⸗ 
chenverſanmnlung zu Vienne bie Maſte ablegte / vu 
— — Ks das 


N — 


. ‚feinde deffelben ‚ben König Philipp allein überfafe 
-. fen habe. » Die Gefchichte gewaͤhret entfcheidende Des 


: =. am die Einziehung ber reichen Güter Des Or⸗ 
bens, um feine durch Kriege, Pracht und Guͤnſtlin⸗ 


| 1 span über bie eſhichte 
bas Urthell der Vertilgung toiber ben Orben — 


werte, bie gaͤnzliche Ausrottung bed Ordens dem Haupts 


weischaͤmer, daß ed dem franzoͤſiſchen Monarchen weit 


J ge erſchoͤpfte Schatzkammer dadurch wieder anzufuͤllen 


als um die Beſtrafung der dem Orden angeſchulbig, 
ten tafter zu thun geweſen. Dieſer Fuͤrſt wußte auch. 
das rechte Mittel zu ergreifen, die Einwilligung Kle⸗ 


mens V. zur Aufhebung des Ordens durch Ueber⸗ 


laſſung eines Theils ber reichen Beute zu erhalten. 


In Teutſchland Fonnte fich derfelbe noch) eine De 


in ben Erzftiftern Maynz und Trier, wie auch fel 


in ber Grafſchaft Luremburg behaupten. Di 


Umſtand macht dem Kaiſer in ber Sache ber Tem 


prelherren nicht wenig Ehre. Es iſt menfchlich, durch 
‚ein Borurtheil zur Kränfung eines Beklagten ſich 


hinreiſſen zu laſſen: ſehr ruͤhmlich aber iſt es hinge⸗ 


— gen, wenn ein groſſer Regent, falls er von der Wahr⸗ 


heit ober Unwahrheit ver angeſchuldigten Verbrechen 


‚ nicht vollkommen kann uͤberzeugt werden, von fer - 
onen Berfolgungen abſteht, die Mildigkeit der Stren⸗ 
ge vorzieht, und bie gaͤnzliche Entſcheidung der Schuld 


ober Unſchuld, der Zukunft uͤberlaͤßt. Dieſe Vor⸗ 


ſchrift der Billigkeit beobachtete der Kaiſer nach ſei⸗ 


nem erſten Antrag. an dem paͤbſtlichen Hofe; gegen die 


| Temrelherren. Er ſelbſt ſowohl als ſein Statthal⸗ 
eer im Reiche, uͤberlieſſen den Fuͤrſten und Staͤnden 


— vollige geeytet, die Tempelherren entweber in 


Aue 


r 
—2 Lo] 


u 





J 











des K. u. K. Hauſes Hon Luxremburg. 1. Th. 155° 
Auhe und ben dem Beſitz ihrer Guͤter zu laſſen, oder 
dieſelben zum Vortheil des paͤbſtlichen Stuhls einzu⸗ 
diehen. Kein einziger Schriftſteller beſchuldigt das 
Haus Luxemburg, daß es ſich von den Guͤtern des 
Ordens, welche doch in den kaiſerlichen Erblanden 
ſehr betroͤchtlich waren, bereichert habe; wie doch eben 
dieſes von einigen andern Staͤnden geſchahe. Dieſe 
“Eonnten: fich nicht entſchlieſſen, die eingezogenen Guͤ⸗ 
ter dem Pabſt oder den Hoſpitalrittern von St. Jo⸗ 
hann zu Jeruſalem, zu uͤberlaſſen. Sie uͤberredeten 
ſich daß, weil der Pabſt in. Verbindung mit dem 
. König in Frankreich) Yan Orden der Tempelherren 
ausgerottet und fi) in die Güter deſſelben getheilet 
“Härte; fo fen. es billig, daß derfelben: Verlafienfchaft 
in dem Umfang ihrer Herrſchaften wiederum an bie 
Machkommenſchaft der erſten Wohlthaͤter und Stifter - 
zuräcfallen ſollte. — Europa Hat fich in unfem ' 


Zeiten in. Anſehung eines andern ‚geiftlichen Ordenb 


beynahe in gleichen kritiſchen Umſtaͤnden, als zu dem 
Zeiten Philipp des: Schönen und Heinrich VIE 
"Befunden. Es bient- aber unferm Jahrhundert zu de 

"mem nicht geringen Vorzug der Menfchlichkeit, Daß 
ben der Abſchaffung dieſes zahlreichen und überaus 
maͤchtigen Ordens, feine Gewaltthaͤtigkeiten begangen, 
tkein Blutgerichte errichtet worden, und daß die ſaͤmme⸗ 


üchen Gloeder deſſelben fich eines weit edſern und mens . | u 


ſchenfreundlichern Betragens gegen fich geteöften. koͤn⸗ 


"gen, als die aflermeiften Glieder des Tenpelhertenora 


„dene zu ihter Zeit genoſſen haben *). 


Wir 
9 Dar ſehe die Bergieichung® sifgen den Tempelherren 
und dem Jeſuiterorden, und der letztern feht Sie u 
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Wir wollen. mm ‚aber auch ven Kaiſer auf‘ ſcu 
— Bevor er — 


trat, welches im Fruͤhling des 1310ten Jahres ge⸗ 


ftchahe, mußten ſeine Geſandten dem Pabſt eydliche 
Verſicherung geben, daß der Kaifer, ihr Herr, den ‚ven 


bacholiſchen Glauben in Italien beſchuͤtzen, die Keter | 


aurotten, fein Buͤndniß mit den Feinden der Kirche - 
eingehen‘, ben Pabſt beſchuͤtzen und die Mechte dee . 
Roͤmiſchen Kirche erhalten — Desgleichen er⸗ 
acuerte und beſtaͤtigte er ihnen bie Schenkungen, voel« 
. Ge Sie von bem Groſſen Konftantin erhalten zu ba⸗ 
Bert vorgaben, und weiche ihe ari dee Groſſe Lud⸗ 
wig der Einfaͤltige, Otto der Groſſe, Heine 
vich II. beſtaͤtiget Haben follen. Die Formeln von 
allen vieſen enblichen Verſicherungen, waren von.dem 
Dabſt ſelbſt vorgefehrichen; konnten fie nun wohl and . 


ers als zu deffen Vortheil gereichen? Beweiſet oben: 


Wweſes nich fatefamn, doß bie Oberherrfehaft der Rufe 
in Kelten, wenig. wefentliches mehr befeffen, Daß viel⸗ 
mehr die Paͤbſte ſich in dieſem Lande, auch ſelbſt zu 
der Zeit, da ſie ihren Sitz von Nom nach Frank⸗ 
reich verlegt hatten; eine beinahe oberrichterliche Ge⸗ 
walt, zwar nicht ausgeuͤbt, jedoch derſelben ſich a⸗ 
gemaßt Haben? Das Befie ver Kirche ſollte nur 
> Äee Herrſchſuche bedecken: Sie wollten bie Wele 
beveden, daß ber rechtmaͤßige Oberherr von Italien 
nicht anders · als mit ihrer Einwilligung und unter ſol⸗ 
chen ——— — fie Bingeftehen gut — 


Ben gegen den — in meinen — 
chen uͤber 
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ei haͤtten, in dieſe Römigeeiche inie Heerbmocht cob 
fen duͤrfe. > Der. erfle Theil biefes Eydes oder bee 
| päbftichern Bebingniffe bedeutete in der That nicht viel, | 
Der katholiſche Glaube wurde dazinnahl in | 


ganz ungefränft won den Graͤnzen ber Provence an = 
Bis am Die‘ Kuſte den Negium gelehret und geibe; 
ber Kaifer febft pflichtete demſelben mit. allem Eifer 
feinen Thronvorfahren bey; von Keßereyen in Glau 


‚Sensfachen, welche her Kirche Gefahren oder Zerrie. 
tungen beoheten, wußte man damahls nicht ein Wort, . 


Sollten ſolche in Italien Wurzeln gewinnen wollenz 
fo: läßt fich ſchwerlich vermuthen, daß bie Paͤbſte mic 


der Autrottung berfelben bis auf bie Ankunft eines _ 


Kaiſers würden gewartet haben. Miemahls hat es 


den Paͤbſten an Werkzeugen gemangele, diejenigen, 
welche etwas anders, als Sie, behaupteten, ihr oberſt F 


richterliches Amt in Glaubensſachen ſchwer empfinden 


we laſſen. Die Soͤhne des heil. Dominiks ſehnten 


— ſich nur nach Gelegenheiten, ihren Eifer fuͤr die Paͤb⸗ 


Pe durch Bekehrung und Ausrottung aller derer, die 
ijmen zuwider waren, glaͤnzend zu mathen. Schwew 
Uch mag auch bey dem Kaiſer der Gedanke aufgeftin 
ger ſeyn, ſich mit den. Feinden der Kirche in ein Buͤnd⸗ 


niß einzulaſſen, werm durch die Feinde der Kirche 


Be Saracenen oder andere Unglaͤubige verſtanden wer⸗ 


dent; wie dieſes auch der natuͤrliche Sinn der Eydeds 


| formel zu ſeyn ſcheinet. Die Saracenen, dieſes wie, 


da und kriegeriſche Volk, waren ſchon laͤngſt wieder 
dus Itallen vertrieben; aber bie Paͤbſte ſahen alle 
diejenigen als Kirchenfeinde an, weiche ſich nur ii 
un NEE Bas ae * he, | 
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hafteſten, die dem Ehriftenrpum Ehre machenden Dich 
werchen, ein Kaiſer Friedrich II. werden Feinde der 
A ſobald fie ine Gerechtſaine wider Die .. 
der Poͤbſte ſtandhaft vertheidigen. 
| Allein, der mente aß des Eydes hatte weit 
mehr zu bedeuten. Der. Kaifer verpflichtese jich bie 
Rechte ver Kirche zu beſchuͤtzen. Waren denn aber: 
dleſe Rechte beſtimmt? waren fie mit den Rechten. 
Des. Kaifers und des Reichs einftimmig, oder waren 
fie denjelben entgegen gefeßt? wie weit erſtreckten ſich 
iefetben? bezogen fie fich mur auf die Mußnieffung 
einiger geringen Landſchaften, oder auch. auf Die welche. 
he Herrſchaft biefer Landfchoften? Den diefer Under _ 
 Kimmtheit ver Rechte der Kirche befanden fich Die Paͤb⸗ 
ſte treflich wohl. Sie konnten unter dem Vorwand, 
dieſelben zu erhalten, fo weit ſchreiten, als fie wuͤnſch⸗ 
ten: inzwifchen hatten fie es doch dahin gebrächt, 
baß der Kaiſer eydlich angeloben laſſen mufite, dieſe 
ganz unbeſtimmten Rechte zu erhalten, welche man ſo 
weit ausdehnen konnte, als Zeit und Umſtaͤnde ſolche 
beguͤnſtigten. Sagt abet dieſes nicht fo viel, als: 
Vie Kaiſer haben in Italien nichts, als mit Einwilli⸗ 


gang der Paͤbſte, gleich als wenn fie derſelben Starte 


„Kalter gewefen , vornehmen koͤnnen? Verordneten fie 


‚aber etwas anders, fo behaupteten die Bäbfte, das 
MNRecht zu befißen, bie Kaiſer bes Meineydes anzukla⸗ 
gen und des Kaiſerthums, das ſie ihnen verliehen 
haͤtten, zu entfegen. Es if gewiß, daß die Kaiſer 
des dreyzehnten und vierzehuten Jahrhunderts die Pähs 
ſte bey den Schenkungen geſchuͤtzt haben würden, wel⸗ 
* fie von Karl dem EN al und —— J 
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| eklangt zu haben vorgaben, wenn nur bie Paͤbſte das — 


mit ihrer Habs und Herrſchſucht ein Ziel gefege haͤt·⸗ 


‚ten... Allein, wie Eonnte benfelben biefes — 


? Ihre Staatsklugheit dachte nur darauf, die 


* Mache und Rechte des Reichs zu zernichten, die H⸗⸗ 
heit und Anſpruͤche ihres Stuhls aber zu erhoͤhen. Al⸗ 


fo hatten fie Die reiche Erbſchaft der Markgräfin Ma⸗ 
thildis in Zufeien, ‚welche ihr Gemahl und fie ſelbſt 
nur als ein tehen von dem Neiche, gar nicht als ein Eis 


| genthum beſaſſen, an ſich gebracht. Es waͤre die 


aͤrgſte Ketzerey geweſen, wenn man ſich unterſtanden 


haͤtte, an der Rechtmaͤßigkeit dieſes erſchlichenen Bew 


maͤchtniſſes nur im geringſten zu zweifeln. Solche 


und andere. Sefihenfe wurden von den Paͤbſten für 
Rechte ber Kirche ‚ausgegeben; der Aberglaube der 


Beiten machte bie, Paͤbſte mächtig genug, die Kaiſer 
dvdurch eydliche Verſprechungen zu zwingen, fie in dem 


Beceſitz derſelben ununterſucht zu laſſen. So muthig, als 
auch immer ein Kaiſer war, durfte er ſich doch, wegen 


der unzaͤhlbaren Hinderniſſe, welche ihm ohnzweifel 
von den Paͤbſten wuͤrden erregt worden ſeyn, nicht 
unterfangen, die Rechte des Reichs in Italien, am 
allerwenigſten aber in der Hauptſtadt Rom, wie⸗ 


der auf benjenigen Fuß herzuſtellen, als dieſelben 


ih du Den Zeiten Otto des Groſſen Gefunden 
nz F 


Der. Zug des. Kaifs nach ber Lombardey war 


indeſſen von nicht geringem Gluͤcke begleitt. Es 
fonden ſich verſchiedene Staͤdte, welche zum Thell 


noch {m Geforfam:grgen das Reich tanbfaft gehe. - 


\ — — Led Die. — won. ber kai⸗ 
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Gewalt entjeget. Unter die Zahl bet letztern kommt 
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frelichen Romfahet, wieder zu ihrer Pflicht mit 
kehrt waren; wenigſtens den Schein hiervon, und 

wenn die kaiſerlichen Unternehmungen gluͤckten, Do 
Bervienft haben wollten. — Man muß zugeben, 
daß det Kaiſer nie Mechte des Reichs in der Lombar⸗ 
bie, fo viel folches die Umſtaͤnde der damaligen Ze 
sen erlaubten, ſelbſt mit vielfältiger Gefahr. feines 
oſtbaren Lebens, zur Ehre deſſelben faſt gänzlich wie⸗ 
ber hergeſtellet, und alfo feine Unternehmung \ 


wahren Vortheil gebracht Habe. Aller Orten fake. 


man ihn Königliche und Majeftärsrechte ausuͤben; 
Aber, die Städte Turin, Mahland, Verona, Parms 


and Mantua, feste er neue Regenten und Statthal⸗ 


ter ein, welche im Namen des Kaifers die Gere 
tigkeit, wie auch die Kriegsſachen verwalten ſollten. 


Banchee Tyrann, ber feine Vaterſtadt in Sflavereg 


geftärzt, wurde flüchtig, andere aber, welche des Kal⸗ 
fers Ankunft erwartet Karten, Ihrer untechtmäßigen 


Guido von Torge. Dieſer warf ſich zum Gere . 
&ber Mayland auf ; durch ein ganz tnrannifches Re⸗ 
giment flürgte er dieſe von unternehmenden Buͤrgern 
‚immer bewohnte Stadt in dne ſchwere Knechtſchaft. 
Matthäus Viſconti, ein Edelmann, der dem Kal⸗ 
fie wichtige Dienſte geleiftet, wurde von. item mit 
der Statthalterſchaft über dieſe mächtige Stade bes 
fohne. Heinrich VI. machte den Anfang zu dem 
tanz des Haufes Vifconti, deſſen Urenkel aber 
Beachte dieſen Gianz auf den hoͤchſten Gipfel, da er 
demſelben die fuͤrſtliche Würbe, und mic ſolcher die 
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algs ein Sehen des Reichs ertheilte. - Ale Bedienun⸗ 
gen von. Anſehen wurben einig ben Gibellinen oder 
Ken Anhaͤngern des Reichs zugetheilt. Cremona und 
Breſcia mußten durch Belagerungen gezwungen wer⸗ 
den, ſich dem Reiche wiederum zu unterwerfen. In 
weniger Zeit wurde ber Ruheſtand der Staͤdte in der 
‘Sombarden wieder. hergeftelle, Die Tyrannen verjagty 
den. Morden: und tandesperweifungen ein Ziel. gefeßt, 
Regenten und Rriegshäupter beſtellt, die Gerechtigkeit 
gehandhabt, und. jedem, der den’ Frieden feier Daten ⸗ 
lade fiebte, Sicherheit verſchafft. Dieſes waren bie 
WBerrichtungen des Kaiſers in dem obern Theil. von 
Italien, Thaten, welche ihn der Sombarbifchen Kro⸗ 


ne, die er fih zu Mayland durch den Erzbiſchoff 


Pi 


Gaſto von Torze in bem 1310ten Jahre auf das 
Haupt ſetzen ließ, eben fo würdig machten, als inw 
mæer einen feiner Eaiferlicyen Borfahren. ü 
| Alle diefe ruhmwuͤrdige Thaten mufte der Rab ix 

- fer mie aͤuſſerſter Gefahr feines tebens und feines rent? 
ſchen Kriegesheeers gleichſam erkaufen. Die Tram 
nen derjenigen Iombarbifchen Städte, welche ihrer um 
techtmäßigen Gewalt entieget worden, dachten auf 


Rrache: die Herrſchſucht trieb dieſelben ſamm ben. 


Hoͤuptern der Welffen an, ihr Vaterland aufs Neue 
in Feüer und Flammen zu verſetzen. Guido von 
Torze, das Haupt derfelben, der grimmigſte, ber 
rachgierigſte unter den entfeßten Tyrannen, war um 
errmuͤdet beſchaͤftjgt, dem Kaifer, den er als feinen 
Feind becrachtete, heimliche und öffentliche Nachſtel⸗ 
bangen zu erwecken. In ſeine Verſchwoͤrung wider 
den Kaiſer, wußte Guido bie meiſten und mächtige 
PN 38 | aa 
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ſten Haͤupter ver. Welffiſchen Partey rien 


"Schon dazumahl wäre der Kaifer aus der Welt ge⸗ 


3° gaffe worden; abs er ſich noch zu Mayland befand, 
Wwenn die Vorſehung nicht beſonders über feine Tage 


“ gewacht und ſich des Matthäus Viſconti bedienet 


Hätte, die Verſchwoͤrung zu entdecken. Wird aber 


Ain rachgieriger Menſch, beſonders ein, Italiaͤner, dee 

ſich beleidiget achtet, ‚nicht ſchnell auf Irene Anſchlaͤge 
denten, feinen Feind zu Fall zu Kringen, wenn ihm 
gleich feine erſten Entwürfe nicht nad) Wunſch auss 
gefehlogen find? So handele Guido von Torze. 
Er war der wohlverfchuldeten Zächtigung durch eine 
ſchleunige Flucht aus Mayland entgangen; bald nach⸗ 
her aber wußte er einen der kaiſerlichen Kanzler w 


gewinnen. Diefer Treuloſe ftellte dem Guido wi⸗ 
der Wiſſen des Kaiſers Gewaltobriefe, die mit dem 


Baiferlichen Siegel bezeichnet waren , an die Statthal⸗ 


ter ber Lombardie zu. Der Inhalt verfelben tar: 


ſie ſollten an einem beſtimmten Tage alle Teutſche, 
„welche bey ihnen in Beſatzung logen, nieberhauen. 5 
Aber auch dieſe ſchwarze und greuliche That wurde 


= 


\ 


vurch die Treue eines Italieners, det bey. dem kaiſer⸗ 


lichen Heer eine Bedienung befleivete, amoch zu rech⸗ 
ter Zeit entdeckt. Dieſer war fo glüdlich, daß ihm 


einer dieſer verraͤtheriſchen Briefe in die Hände fiel; 


ſtracks wurde berfelbe dem Kaiſer vorgemwiefen; bie 


Feinde des Kaiſers hegten alſo die boshafte Abficht, 


ihn nicht nur bei den Italienern, fondern auch ſelbſt be 
feinen tanbskutenerhaßt und abſcheuwuͤrdig zu machen 


Märe diefer zweyte ſchreckliche Anſchlag gelangen, — | 


boͤe gegen J — Erbitterte das Leben des Kaiſers 
unmoͤg⸗ 
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unmoglich koͤnnen gerettet werden. Der unmenſchli⸗ 
che Derrächer geſtund nach feiner Entdeckung frey⸗ 
willig: „er habe viele Faͤſſer mit Wein vergirter, 
„welche für. das teutfche Heer beflimmt gemefen; 
„weil aber biefes Mictel nur langfam geholfen, habe 
„er zu unfergefchobenen Briefen Zuflucht genommen, um 
„auf einen Tag alle Teutſche umbringen zu laffen.,, 
Welche unmenfchliche Anfchläge! Die Zurien felbft und 
Alle Geiſter des Abgrundes hätten Feine gräßlichere 
Unternehmung, als diefe, ausbräten innen. 


Der Kaifer hatte vor Antretung des Roͤmerzugs 
dem Pabſt zugefagt, er wolle an der Bereinigung ber 
Welffen und Gibellinen arbeiten, und bie leßtern 

nicht zum Nachteil der erftern begänftigen: er beobs - 
-  achtete dieſen Dertrag, fo lange die Welffen in ven 

Schranken der Menfchlichkeit blieben und zu Verraͤ⸗ 

| je nahınen. Wer kann es aber 

daß er nach fo vielen Abfcheus 

die Gibellinen öffenelich in feis 


\ 


baß er denfelben die Statthalter,  * 


bon bem Reich abhängenbe tehen 
jen anvertraute. Die Welffen 
Einrädung des Kaiſers in die 
rfegfichfeiten, und denn durch viel; 
n, aller Faiferlichen Gunſt fich vers 
‚ allen feiedfertigen Bemuͤhungen 
- Die Staatöflugheit konnte 
“dag man feine perjönliche und ! - 
re den offenbarften und toͤdtlich⸗ 
. „fien Feinden anvertrauen follce. 2, 
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164 Abhandlung über die Geſchichte u 
Wenn dem Kaifer feine Unternehmungen in ber 
onmbardey mißlungen; wenn es den Welffen gegluͤckt 

Kälte, ſeinen ſiegenden Zug zu hemmen, oder ihn fo 
‚iu ſchwaͤchen, daß er, ohne Nom zu erreichen, Ita⸗ 
fen hätte verlaffen muͤſſen; fo wuͤrde mahrfcheinlich der 
Pabft fernergin ein Freund des Kaiſers geblieben fern: 
allein, ein in Ztalien mächtiger Kaifer und die päbfls 
liche Staatsklugheit werden ſich nimmer zufammen 
vertragen. Der glückliche Erfolg der Unternehmung 
| biefes Monarchen veränderte, Die Geſinnung des Pabfts 

‚gegen in. Klemens fieng an zu beſorgen, es moͤch⸗ 
te Heinrich den Sig feines Kaiſerthums in Rom 
auffchlagen wollen, und ‚wenn er das alfo genannte 
Erbtheil Petri wohl gelegen fände, fönnte er ſich 
leicht encſchlieſſen, fich. und feinen Thrönfolgern den 
Aufenthalt des Pabſts zu Avignon zu Nutze zu machen, 
am die alten Rechte des Reichs auf Rom und ben 
Übrigen Kirchenſtaat auszuführen. Es wer aber dies 
dem Pabſt von ganzem Herzen zuwider, daß der Kaie 
ſer, anſtatt bie Welffen mit den Gibellinen zu ver 
. einigen, — eine ihrer Matur nach ganz unmoͤgliche 
Arbeit — ſich endlich oͤffentlich für die legtern erklärt, 
und fie zu Statthaltern und Reichebeamten über bie 
Lombardiſchen Städte verorbnet hatte. So wurden _ 
ber Pabſt und der Kaifer Feinde. Furcht und Eis 
ferſucht berebeten den erftern, mic dem König Robert 
von Neapel einen geheimen Vertrag zu fehlieffen. : 
Kraft deſſelben verpflichteee fich der König, ein wohlger 
ruͤſtetes Heer in Romanien einruͤcken zu laſſen, die 
Welffen in Toſkana zu beſchuͤtzen, Rom durch eine 
Beſatzung zu ſichern, den Kaiſer an ſeiner vorha⸗ 

ben · 


\ 
\ 


\ 


bes K. u. K. Haufe von Enpembuig. 1.Th. 165 


2 Senden Krönung und an der Ausuͤbung ber kaiſerl⸗ 
chen Rechte in dem Bezirk dieſer Hauptſtadt zu hin⸗ 


„dern, und, wo moͤglich, wiederum über die Alpen zu 
ruͤck zu weiſen. 

>. Wirklich erreichte Die paͤbſiliche Eiferſucht durch 
zen in Eil geſchloſſenen Vergleich, zum Theil den ger 
ſuchten Zweck. Der Koͤnig Robert wußte eine Zeit⸗ 
lang den Koiſer durch betruͤgliche Borfehläge abzuhal⸗ 
ten, und dennoch ſahe ſich Ber letztere gemuͤhiget, ſei⸗ 
nen Einzug zu Rom mit dem Degen in der Hand zu 
halten. Er war. auffee Stand. die Stadt völlig zu 
bezwingen. Die Neapolitanifchen Kriegsvolter hatten 
noch einen Theil der Stadt in ihrer Gewalt. Sowohl 
die Kordinäle, welchen der abmwefende Pabſt, den Kalr 


ſer zu frönen, den Auftrag gethau hatte, als auch der 


Anhang der Urſier, erweckten ihm Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten. Da bie St. Peterskirche zur 
Krönung nicht fonnte gebraucht werden, fd. entfchloß 
man (ich, diefe feyerliche Ceremonie in der en St, 
Johann von kateran zu verrichten. 
Bor der Krönung verſprach der Kaifer ‚ bee, 
Beſchuͤtzer, Beſchirmer und Vertheidiger des Pabſts 


und der Heil. Roͤm. Kirche zu fen, daß er, fo viel als 


ihm möglich wäre, ihr Erbtheil, ihre Güter, ihre 
Gerechtſame und ihre Wuͤrde, ſtets erhalten wolle. 
Zuſage war die gewoͤhnliche Endesformel, welche 
ale teutſche Kaiſer von Otto dem Groſſen an, bey 
ihrer Kroͤnung zu Rom in die Haͤnde der Paͤbſte oder 
derſelben Legaten ablegten: aber welcher Vernuͤnftiger 
wird dieſen End als einen tehenend, ben ein Vaſall ſeinem 
Oberherrn ſchwoͤret, anſehen ? Der Kaifer verfpeicht, dee 
a 9 | Der 


— 
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Veſchaͤtzer des Pabſts und der allgemeinen Kirche zu 


ſeyn, und die beſondern Rechte der Kirche zu Rom zu 
erhalten. Kann wohl eine mehrere Verpflichtung aus 
dieſer Eydesformel erzwungen werden? Indeſfen bes 
haupteten doch die Paͤbſte, daß die Kaiſer ihnen we⸗ 


gen des Kaiſerthums huldigten; daß dieſelben die kalb⸗ 


ſerliche Waͤrde aus ihrer Gunſt beſaͤſſen, und daß es 
alſo in ihrer Gewalt ſtehe, ſie derſelben wieder = 


.luſtig zu erflären. Welch ein Widerſpruch! Der 
Kaiſer, als Beſchuͤtzer der Kirche, erfentiet den Pabſt 


als feinen Oberherrn; es gelten.aber in Nom nicht die 


natuͤrlichen, ſondern die kanoniſchen Rechte, 


Das feindſelige Betragen des Koͤnigs von Nea⸗ 


polls und feiner Kriegsvoͤlker, in Nom, wider den 


Kaiſer, mußte diefen Monarchen entflammen, auf 


Mittel bedacht zu ſeyn, ‚folches mit Machdruck zu 


ahnden. Er erwählte diefe, Rom, gleich nad) volb 


brachter Kroͤnung, nachdem er bie Angelegenheiten 


dieſer Hauptſtadt in fo gute Orbmung gebracht, af 

es bie mißlichen Umftände feiner damaligen tage vers 
ftatteten, zu verlaffen, ven Kolonnen die-Negierung 
Derjelben zu übergeben, ein fehr genaues Schuß» und 
Trutzbuͤndniß mic dem König Friedrich von Sicilien 


wider den König Robert zu ſchuͤeſſen, fich felbft mit dem 


teutſchen Heere wieber nach der tombarden zu wenden, 
einen Neichetag nad) Pifa auszufchreiben, und daſelbſt 
maͤchtige Anftalten zu treffen, den König von Meape⸗ 


lis zu Waſſer und zu Sande zu bekriegen. 


Der Kaiier betrachtete fi) und handelte wirt⸗ Fi 
lich auch als Oberhere von Stalin. Er fübe den 


Dasf in — — und hitſt den König von 


Deapollt; 


= — 








} 
. 


bes K. u. K. Hauſes von Luremburg. 1. Th. — 


— 


Meapolis, als feine Lehn⸗ und Afterlehntraͤger an. 

.' fer feßtene Fürft, er. mochte nun für (ic Ki, we 
als eine Kreatur des Pabſts auf deſſen Antrieb gehans | 
delt Haben‘, fo hatte .er doc) den Kaiſer dadurch, daß 
er demfelben den Meg nach Rom verlegt und in ie 
fer Stadt allen Widerftand und Verdruß verurſacht 
: Batte, äufferft beleidigt. - Heinrich erfannte gar wohl, 
daß er fein Anſehen in Italien erſt dann feft fegen wuͤr⸗ 
de, wenn er biefen König, und damit auch den Pabſt, 
gehorſam machen koͤnnte. Dieſes wichtige Unterneh 
wen befchäftigte ihn nunmehr hauptſaͤchlich. Nach 


Teutſchland und Böhmen ergiengen Schreiben um 


frriſche Huͤlfsvolker; in Piſa, wo der kaiſerliche Sig 
war, wurde eine zahlreiche Flotte ausgeruͤſtet; Genua 
ſtellte zu derſelben fünf und. zwanzig, Piſa zwölf, und 

der Koͤnig von Sicilien achtzehn ſtark bemannte und 
bewaffnete Galeeren. Mit dieſer Mache durfte ſich 
der Kaiſer getrauen, ben König Robert auf bas aͤuſſer⸗ 
ſte zu demuͤthigen. 
Das Aechtungsurtheil, welches der Kaiſer im. 
ayızten, Jahre auf dem zu Piſa gehaltenen Atalienis - 
ſchen Reichötage wider den König, Nobagt ergehen 
ließ, iſt ein genugſames Zeugniß ‚ wie ſehr er wider 
dieſen Foͤrſten aufgebracht —— „Wir — | 
„nen König von Neopolis nennet Anfehens, 


feiner Ehre, feiner Vorrechte, deren cr. genieflet, 


„verluſtig. Wir nehmen ihm die Provinzen, Srafe | 
„fehaften, Stäbte,- Schloͤſſer, Feften und andre Gi 
„ter, welche er beſitzt und Fünftig moͤgte befigen koͤn⸗ 


ten; m —— —— up für einen Auf⸗ a, 


0 £ — — 


s 
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„rühren, Verraͤther, Reichofeind und des Soden 


„rathe ſchuldig; Wir verbannen ihn auf ewig aus 


„dern Neiche, bey &frafe-beh Kopf zu Verfichren, 
"went er fich unterſtehet, wider Unſern Willen im 
„demſelben zu bieiben ober wieder hereinzukomnen/ 


Ä „ver et hinausgegangen. Endlich verbieten Wir 
Ibey einer Geldbuſſe, die in dein Urtheil benannt 


it, allen Perfonen, von was fir Stande. fie im⸗ 


zmer feyn mögen, allen Städten und Gemeinen, 


th in Ihren fanden aufzumehmen, und ihm wider Uns 


Treue ledig. ,, 


a Es ſtehet dahin, ob der Kaiſer mi dieſer Reiche⸗ | 


Iche feindſelige Maͤchte doch 
n gegen einander beobachte⸗ 


be. Unftreitig iſt es, daß. 


, welch⸗ Theile bes damah⸗ 
is waren, die Oberherrſchaft 
an haben. Ueber einige 


| er die Oberherrſchaft gewig | 
erworben und behauptet: — ‚das Haus von Ho⸗ 
henftaufen, ob es gleich die kaiſerliche Krone teug, 


. „und das Reich Beyſtand zu leiten; und: Wie 
ſprechen alle ſeine Unterthanen von dem Cr de 


Achtung nicht zu weit gefihritten, und ob er die Graͤn⸗ 


— 


hat das Konigreich MNeapolis niemahls als ein Reichs⸗ 


lehen, ſondern al ein unabhängiges Erbreich angeſe⸗ 
> Ken. Die franzdſichen Prinzen, welche ‚nach ben Zei⸗ 
ten des Haufes von Hohenſtaufen Meapolis beſaſ⸗ 


fen, waren in der That. unecchtmäßige Befiger. Nur 


fte 


N i » 


- durch verabſcheuenswuͤrdige Gewaltthoͤtigkeiten hatten 
fe ſich in den — deſſelben — Die Paͤb⸗ 


* 
—* 
vo. 
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\ fe Bebienten fich der vamahligen Unruhen, fie: fordere | 


ten und erhieften es von Karl von Anjou, daß fe 


dem Stuhl zu Rom wegen Neapolis huldigten. Die . = 


ſes wären die ſo fehr erhabenen Rechte, Die hoͤchſte tan 
hbes⸗ und Oberlehnoherrlichkeit, welche die Mbſte über 
das Königreich zu befigen behaupteten, — ern 
alſo die Könige von Neapolis nur zum Theil Vaſallen 


erkennen. Er konnte fie auch nicht wohl als Reiche 


feinbe und des Hochverraths fehuldig erfenmen. Man - 


wird aber jederzeit zu weit gehen, wenn man fich mehr 
bon feinen: Leidenſchaften als von’ der wahren Staats⸗ 


des Reichs waren, fo uͤberſchritt der Kaifer feine Rech⸗ 
te, fie des Beſitzes Ihren ſaͤmtlichen tänder verluſtig zu 


. 2) 


kiugheit Gefege vorſchreiben Täffet. Gewiß iſt a 


baß der Kaiſer ſich mit feinem Aechtungsurcheil wider 
den Koͤnig Robert in ganz Italien wuͤrde veroͤcht⸗ 
Uich gemacht haben, wenn er fich auſſer Stande be 
fanden Härte, feinem Gegner andere Waffen, . als 
folche, entgegen zu ſetzen. Allein, de Krirgsvölfen, 
“welche ſchon in Italien ſtanden; die Verſtaͤrkungen, 
welche er aus Teutſchland annoch erwartete, die. Ber⸗ 
| traͤge der lombardiſchen Staͤdte, das Buͤndniß mit 


— 


dem Koͤnig von Sicilien, und die mächtige zu ſeinem . 


Dienſte ſtehende Flotte, gaben dem wider den Koͤng 


xgangenen Urtheil allen Machdruck, und erſetzten zum 
| Teil durch die Macht, was dem Rechte abgieng. 
7, Der Kalfer war zu einem Kriege wider Meapel we⸗ 


1 EI - 


gen bet wider ihn querft ausgeuͤbten Feindſeligkeiten, 


nach allen Voͤlker⸗ und Kriegsrechten befugt: bedurf⸗ 
te es denn dabey noch einer — und babe 
keidigenden — 2 

W 5. So⸗ 
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Sowohl der König von Frankreich, le. der 


Pabſt, wurden über die gewaltigen Kriegsruͤſtungen 
des Kaifers und die Achtserflärung wider den König 


Reobert, nicht wenig befhärgt. Der Pabfk beseuere - 
es, das er an der Erwaͤhlung Heinrichs gearbeitet, - 
“Hatte. Er hate erwartet, daß berfelbe aus Erkennt⸗ 


lichkeit für ſeine Dienfle , die Angelegenheiten Ita 


liens in derfelbigen Verwirrung laflen follte, in wel 


eben fie bis dahin. freplich gar nicht zum Sehaden des 


| Mboͤmiſchen Etupls, geweien waren. Er berebete fichy 
.“ ar — Zürft fich mit. den teutſchen Angelegenheis - 


allein befehäftigem und vprnepinlic bedacht fg 


— fein Haus: zu vergroͤſſern, um ſolchem quch 
Allein, die muthigen Unternehmungen bes Kaifers, 


unmd die Gefahr, in welcher der Pabſt feinen ergebes 
nen Bafallen fahe, „trieben ihn nupmehr eben fo ſtark 
an, dem Kaiſer neue. Feinde zu erwecken, als er vor⸗ 


ber bemuͤhet geweſen war, dem Grafen von Euren 


vurg Freunde zu machen. Der Koͤnig von Frank⸗ 
weich, der den Verdruß, daß bie kaiſerliche Krone feir- 
nem Kaufe entgangen. war, noch nicht gänzlich. vers 


ſchmerzt hatte, Tieß fich gar leicht von dem Pabſt zu 


einem Buͤndniß wider den Kaiſer bewegen. Die 
Etaatsklugheit des Königs. konnte weder mit Gleich⸗ 


guͤltigkeit anſehen, daß der König von Neapolis, ein 
Prinz und Bundegenoſſe feines Hauſes, von dem Kab 


fir unterbrüdt ; noch daß ber Kaifer in Stalien gap 

zu mächtig wuͤrde. ‘Doch der. Kaiſer, dem dieſe Se : . 
finnungen bes Pabſts und des Könige von Franfreich . - 
ea Ka 


geringe 


deswegen ‚nicht daß 


nach ſeinem Ableben die Kaiferfrone zu verfichen 


\ “ * 


⸗ 
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geringſte ven ſeinen Entfchlieffi Die Ohemache 


des Pabſts erweckte ihm feine x ergen, der Konig 


Aber war dazumahl zu einem Krieg.volder den Kal⸗ 
fer gar nicht vorbereitet., Er konnte dem König Ro⸗ 
Bert nur eine ſchwache Huͤlfe übermachen ‚ welche alfo 
; ben Kaifer gar nicht ſchrecken konnte. 

ber mitten in dieſen Beſchaͤftigungen des Kai⸗ 
| fs, den König von Neapolis zu züchtigen, mach⸗ 
te eine verfluchte und von der Hölle entflammte Moͤr⸗ 
derhand feinem theuren Leben den ısten Auguft des 
. agızten Jahres ein plöliches Ende. Er hatte ſich 
ben Siena gelagert, und ftand im Begriff, go 
Zug nach Neapolis anzutreten. Als ein Fuͤrſt, bee 
die Srömmigfeit, für die erſte Tugend eines Regenten 
hielt, beichtete er noch zuvor und genoß das heilige 
Abendmahl. Doch die hoͤlliſchen Geiſter hatten den 
Bruder Paulin vom Dominifanerorben getvönnen, 
Die für den Kalſer gewidmete Hoſtie zu vergiften. Die 
fe gräßliche Hoͤllenthat, vor welcher fich alle Menſch⸗ 


© Äieit entfegt, fiägse Difen greffen Firſten nad) wo 


nigen — in die Gruft. 
Se mufte der Taiſer Heinrich VII, wider 
welchen ſo viel boshafte Verſchwoͤrungen kraftlos de 
weſen, der alle ſo liſtige Anſchlaͤge ſeiner Feinde durch 
Klugheit und Tapferkeit zernichtet hatte, auf eine 
unerhoͤrte Art durch ein verfluchtes Ungeheuer ſein 
Sehen verliehren. Die Geſchichte zeigt viele Beyſpie⸗ 
le von gekroͤnten Haͤuptern, welche durch gewaltthaͤ⸗ 
rige Mittel des Lebens find beraubt worden: doch 
uut Ehre der Menſchlichkeit weiß fie fein Beuſpiel, 
als — En daß ee | 
= fon 


⸗ 
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fcherlichſten Handlung des Chrienthums von — 
eingefleifchten Teufel: ſo gemißbrqucht und einem get 


kroͤnten cheiftlichen Haupte bie. Gelegenheit geworben 


fen, es feines Lebens zu berauben. Heinrich VIL 
iſt der einige, deffen eben auf eine fo Rachſchreyen⸗ 
de Weiſe nachgeftellet wurde. Die:. Gefchichtfehreke 


‚ ber; welche von dem Tode bes Kaiferd Nachricht ers - 
theilen, fagen aus, daß der Dominitanermönc Past 


fin, welcher die unmenſchliche Wergiftumg veranſtab 


tet, von den Florentinern, welche ſich vor dem Zora 


des Kaiſers zu fuͤrchten gerechte Hnfachen hatten, durch 
‚eine groſſe Dumme Geldes gewonnen worden, dend 
ſelben nach dem Leben zu trachten. — Ich laſſe Die 
fen Umſtand, daß bie. Stabt Florenz an der Ermor⸗ 
bung des Ralfers Ancheil genommen, dahin geſtellet 


,Feas die abfheuliche Tat Des Mbnche aber far 
gar nicht gelaͤugnet werden. Alle zu dieſen Seien 


nt ndihfe Denflbenebenbe Ceiichfhkeiber befi 


- tigen biefelbe einhellig. Ein bald nach diefer Begeben⸗ 


.$ei, in Nfurfinifchen Verſen gefihriebenes Iaeinifthes 


Gedichte befinget gleichfalls auf eine bewegliche Weiſe 


die entſetzliche Todesatt bes Foſen Kaiſers, mit allen | 


WERNE, 


"+ 
J 
Ich 


» Vide Freberi Germanioarım terum feriptores in 
Appendice portis primae pag. ı5. De Imper. 

_ Henrici VII. obitu, quem F. Paulinus Ord. Prae 

dicat. inſtinctu Florentinorum in Euchariftia im 

- toxicavit, Rhythmi in vetuftiflimo libro reperti. 


N Crufiis Sarmäbii Chronie III. Th. IV. Bug: €. IE, 


Steronis Monachi Altaha, — a: Froberum. 
T.I Pag. 407: Fe 


/ 
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Ich weiß gar wohl, daß die unmenſchliche Abs 


ſcheulichkeit dieſer Handlung einige ſpaͤtere Geſchicht · 


ſchreiber, wahrſcheinlich aus Gunſt gegen: ben Do⸗ 
minifanerorden, wahrſcheinlich um nicht geheime Ver⸗ 
folgungen von . diefem mächtigen Orden fich zuzuzie⸗ 
Gen, Wermogt: hat, berfelben zu widerſprechen und den 


Tod des Kaifers von einer natuͤrlichen Kranktzeit her⸗ 


zuleiten. Ihr Zeugniß wird aber jederzeit bey der 
mit feinen Vorirtheilen eingenommenen Nachwelt 
weniger Gewicht haben, als das Zeugniß derjenigen, 


E 


welche mir dem Kaifer zu gleicher Zeit ober nicht lan⸗ 


ge nach demſelben lebten. Ich hätte um ‚der Ehre 
der Menfchheit willen wünfchen moͤgen, daß das Zeugs 
niß dieſer ſpaͤtern Geſchichtſchreiber fo zuverlaͤßig waͤ⸗ 


re, daß man den Tod des Kaiſers von einer natuͤr⸗ 
lichen Krankheit, nicht aber von einer Vergiftung 


ben der Meſſe, herleiten müßte: allein ihre Made 
richten haben mic) nicht überreden Fönnen, der Wahr 


heit der Gefchichte und den glaubwirbigften Nachrich⸗ 
ten Gewalt anzuthun. Ober, hätte ber Kaifer, der 
‚das töbliche Gift, fobald er nur die Hoſtie genoffen, 


mit Schmerzen empfand, wohl nöthig gehabt, u 


einem Segengift Zuflucht zu nehmen, wenn die Schmer⸗ 
zen blos natürliche Urfachen gehabt haͤtten? Diefer 
einige Umftand und die Reden bes fterbenden Kal 
ſers ſelbſt, entſcheiden Hierin alles, Das ſchrifttiche 
Zeugniß, welches der Sohn des Kaiſers, der Koͤnig 
Johann von Boͤhmen, dreyßig Jahr hernach dem 
Dominikanerorden ausgefertiget, daß fein Vater, Kai⸗ 
fer Heinrich VII niche bey der Meſſe vergiftet, 

| ſonbern von einer hitigen Krankheit dahin geraffet 


| wor · 


? 


* / - 
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worden *), wird ben Unpartheviſchen nur — 
RNoecherue haben. Beichtvaͤter haben jederzeit uͤber 
die Koͤnige Gewalt gehabt; ſie haben denſelben gar 
leicht zu einem Zeugniß, das ihrer Ehre oder. der Ehre. 


Ares Ordens vorteilhaft geweſen iſt, bereben fönnen, 


Woͤrde der König in Böhmen ſich geweigertegaben 
dem Orden ein folches Zeugniß zu ertheilen, als ders 
. felbe verlangte, ſo wuͤrde er ohne Zweifel deſſen Ra⸗ 
che zu beſorgen gehabt haben. Iſt es nicht immer 
ein Zeichen einer verlohrnen Sache, wenn man ſchrift⸗ 
liche Zeugniſſe, geſetzt daß ſolche auch, mit dem groſ⸗ 
fen Reichsſiegel befräftiget wären, von feiner Redlich⸗ 


keit und Unfeulb aufmeifen muß? Ein redlich hane 





delnder Menſch, — und in dieſem Falle befinden ſich 


auch zahlreiche Geſellſchaften, — weiß ſich mehr mit 
der Rechtſchaffenheit feiner Handlungen, als mit ſpaͤe 


ten gerichtlichen ober auch Föniglichen Verſicherungen 
ſeiner Unſchuld. — Allein, wir wollen noch einen 
Blick auf die Folgen diefes ganz nicht vorhergefegenen 
Ablebens unfers Raifers werfen. — 
Dieſer ſchaͤdliche Tod des Raiferb rettete dem 
= König Robert, deſſen Untergang, wenigftens deſſen 
Unterwerfung unter die Eaiferlichen Gefege unvermeiks 
lich zu ſeyn ſchien. ‘Denn des Kalfers, der Stände 5 
und feiner Bundsgenoſſen Macht wuͤrde hinlänglich ge 
weſen feyn, ben König feines Reichs zu entfegen, (ich 
ſelbſt aber zum unumfchränften Gefeßgeber' von Ita⸗ 
lien zu erheben. Uber nunmehr fieng ber Pabſt an, 


= IAtolien zu triumphiren. Sleich dem Zuche, fiel er 





über. den Leichnam des getoͤdteten dwen er. Wir 
| ——— Safe er 90 Dale 
bie- 
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N. 


die Welt ausgehen. Durch, die erfiere erflärte er 
Mich, daß die Eyde, welche Heinvich vor und bey 


feiner Kroͤnung zu Rom abgelegt, Eyde der Treue 


‚ wären und für folche müßten gehalten werben. — _ 
Schon ben tebzeiten des Kaifers hatte fi) der , 


Pabſt, aus dem nichtigen Borgeben, daß die Kai⸗ 


ſer ben ihrer Kroͤnung den Pöbften Gehorfam zu⸗ 


gefagt, unterwunden, denfelben einen Stillſtand wi⸗ 


der den König von Meapolis anzubefehlen. ‘Der Kai⸗ 


fer aber widerfeßte ſich diefem Eingriff in die Unabs 


hoͤngigkeit der Eaiferlichen Würde, nemlicdy er behaup⸗ 
„tete init ruhmwuͤrdiger Standhaftigkeit, er wäre dem 


Pabſt durch feinen Eyd der Treue verpflichtet. - Ex 


ließ ſogar diefe Streitigkeit durch Die beräßmteften - 


Rochẽsgelehrten zu Nom unterſuchen. Diefe ertheil⸗ 
ten ihm folgendes ſchriftliche Gutachten. Man fins. 


| „de weder in den geiftlichen noch in den bürgerlichen 


„Rechten, daß der Pabſt berechtiget fen, dem Kal 


ſer einen Stillftand zu gebieten; weil, wenn bee 


„Dabft diefes Recht und Macht 'einmahl haͤtte, er 


„ſolche jederzeit haben wuͤrde; auch felbft in dem Tall, 


£ xbeben von — fin — Endlich, wenn 


„wenn ber lehenstraͤger eines tehnöverbrechens ſchul⸗ 


„dig waͤre. Der Kaiſer koͤnnte alſo niemahls deswe⸗ 


„gen Gerechtigkeit ausuͤben: welches doch wider das 


„der Kaiſer und der König Robert; wären. in Av 


„feGung des Welcuchen der Kirche nicht auf oleiche 

„Art verpflichtet. Der Kaifer fen ihr Beſchuͤher 
"und babe nichts von ihr; der König von Neapo⸗ 
„is Hingegen ſey ihr Unterthan und gehenträger und. 


„fi 





Düfte über Katfer und Könige erhöher!: Wenn fie 


176 Abhandlung uͤber die Geſchichte 
„ſich der Kaiſer als ein Vaſall der Kirche unterwer 
fe, ſo würde er den End’ brechen, den er an ſei⸗ 
„zen Wahltage gethan, die Vorrechte des teutſchen 
„Reichs eher zu vermehren, als zu vermindern. „, 
Wenn haben ſich aber Die Paͤbſte jemahls durch Rechts⸗ 
gegruͤndete Vorſtellungen von ihren Entſchluͤſſen und 
Forderungen abwendig machen laſſen; Sie, die fein 
‚andered Recht, ald das, welches fie oft, fegen, feine 
andere Anſpruͤche, als die Anſpruͤche ihres Stuhls er⸗ 
kennen? — 
. Die zwote Bulle des Pabſis hebt die Faiferliche Achts⸗ 
erklaͤrung wider den König auf. Man ſiehet in derſel⸗ 
ben unter andern dieſe Machtfpräche : „Der König 
„Robert ift Unfer tefenträger,, und fein Aufenthalt - 
gift in feinen Staaten und nicht-im Reiche: Er iſt 
„ee dem Kaiſer nicht unteryoorfen und fann keines 
verraths wider Denfelben beſchuldiget werden. | 
Bir erklaͤren alfo vermöge der Hoheit, die Wir. 
„über das Reich haben, vermoͤge der Gewalt, 
„worin Wir dem Kaiſer, fo lange der Kaiſer⸗ | 
„thron ledig ſtehet, folgen, und vermoͤge der | 
Fuͤlle der Macht, die Uns Jeſus Chriſtus in’ | 
„der Perfon des heil. Petrus gegeben hat, die 
8 Urtheil und alles was daraus erfolger iſt, für 
„Null und nichtig. „ — So’ fehr glauüten fich bie 


indefien einmahl unwiderſprechlich darchun werben, 
+ daß Jeſus Chriſtus dem heil, Petrus, und in feine 
Perſon allen folgenden fpätern, Romiſchen Bifchöffen. 
and Paͤbſten, über alle Könige und Fürften die Ober, 
herrſchaft ertheilt — ſo werden die — 





j 


z . \ 


des Ruf. Hauſes von Füremburg. 1. Th. 177 | 
Mächte diefe päbftliche Oberherrſchaft ber fich ganz 


willig erfennen. Sind fie aber auffer Stand, Dies 


fin fo nothwendigen Beweis der Welt zu-ertheilen, fo 
Werden die Fuͤrſten nut alsdenn erft vor diefer eingebilde⸗ 


. en Oberferefihaft erzistern, wenn diefelbe bucch ftäcte 


ce weltliche: Mittel unterjtägt wird, als diejenigen 


find, durch welche fie die Paͤbſte behaupten: können. — 
Altein der Pabſt bediente fi) der Derwirruhgen, wels 
che die- Ermordang bes Kaiſers und die zweyfache 


Kalſerwahl, über Italien und Teutſchland brachte. 
Sehet! wie er fich biefe Verwirrungen zu Tue 


machte. „Er verorbnete den König Robert, kraft 
„ſeines bermeinten Rechts , weldws er als Pabft zu 


„‚befißen vorgab, daß er das Reich, ſo lange daſſelbe 


erlediget ſey, regieren muͤßte, zum Reichsverweſer 
„uͤber Italien, was das Zeitliche betraf, unter der 


Bedingung, es ſollte diefer Fuͤrſt ween Monate nach⸗ 
„her ſolche Wuͤrde ablegen, wenn der Roͤmiſche König, : 


„weichen man erwäßier päte, von dem heil. Stuhl dafür 


waͤte erfannt worden. ,, So unterſtund ſich der 
| DAR, in die Oberherrlichen Rechte des Kaiſers und des 


Reiche die umrechtmaͤßigſten Eingriffe vorzunehmen, 


aus eigner Willkuͤhr den Kaiſer fuͤr ſeinen Lehensmann 


auszugeben, die Urtheile deſſelben zu zernichten, und eis 


nen Juͤvſten, welcher ſich gegen den Kaiſer und das 


Reich aͤuſſerſt feinbfefig betragen Hatte, ohne deffen 
Vorwiſſen und Eimoilligung zum Reichsverweſer in 
Italien zu verordnen. — Würden nicht auf diefe 
Weiſe die Rechte des Reichs getreuen Händen anders 
teauet worden fen, wenn fich die Macht des eigens 
mächtig ernannten Verweſers weiter als über das Ge⸗ 
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biet von Rom und Toſtana erſtreckt haͤtte? Doch 
die Gewalt dieſes Reichsverweſers beſtund nur in der 
Einbildung. Die. Staͤdte und Herren in ‚der tom 

hardey, welche dem Reich ergeben waren, achteten 
dieſen Foͤrſten und fein ‚von dem Pabſt erhaltenes Amt 
dar nicht, Der König von Meapolis getrauete ſich 
auch in der vombardey weder etwas vorzunehmen, noch 
den von dem entſeelten Kaiſer gemachten Anordaum⸗ 
m entgegen zu handeln. ; ® 

Das teutſche Reich, feleft empfand inbeffn anf 


tab Seftiofte den ‚empfindlichen Verluſt, welchen ihm 


der Verluſt feines. tapfern Oberhaupts “verunfachte, 
Seine Klugheit und Tapferkeit hatte demſelben bey 
den Ständen ſolche Hochachtung und Anſehn erwor⸗ 
ben, daß der groͤßte Theil von Teutſchland, auch 
= während dee Abweſenheit des Kaifers, des Frie⸗ 
dens genoß. Es entflanden zwat in einigen landſchaf⸗ 
ten Unruhen amd, kleine Kriege; wie dieſes beyuaße 
in einem ſo weitlaͤuftigen Staat unausbleiblich war, 
in welchem nicht nur. die mächtigen. Fuͤrſten, ſondern 
der geringffe Edelmann und bie. Eleinfte Neicheftäbe 
das Necht des ‚Kriegs und. Friedens zu befißen vers 


2 ‚ meinten. . Es maren aber: diefe kleine Kriege einem 


Irrlicht gleich, und verſchwanden eben fo fehnell min ⸗ 
Der, als ſie fich entzuͤndet hatten. Die * des 


ganzen Staats litt nicht darunter. | 
. Allein, gegen das Ende des Sebens und der Dies | 


\ gierung des Kaiſers, fühe ſich Teutſchland von einem 


andern ‚noch ‚graufamern Feinde, als der Krieg ſelbſt 


war, bedraͤngt, nemlich von der Peſt. Dieſe ſchreck⸗ 


liche Landplage verheerte mit aͤuſſerſter Wuth das land 
ur A N 5 — der 


« 
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des K. u. K. Haufes von Luxemburg. 1. Th. 179 | 


der Eydgenoſſen, Schwaben, Elſaß nebſt denen 
am Rhein liegenden Landſchaften Sie veroͤdete gan⸗ 
ze Staͤdte und Flecken; der Peſt folgte der Hunger; 


die erſtere Plage hinderte den Bau der Felder und. 


erzeugte die jroote. Man war genoͤthiget aus Sics 
lien nach Speyr, Maynz, Köln, Getraide kommen 


zu laſſen: diefe Hülfe aber erſtreckte ſich nicht wert. 


Die Neicyen verliefen ihre Wohnungen, und die Ars 
men wurden von beyben Landplagen, der Pet und 
dem Hunger, bey Haufen dahingerafft. Dieſe graus 
ſamen Uebel waren deſto wuͤtender, weil die fehlechte 
Policey, bie in diefen Zeiten aller Orten noch die Obers 
band’ hatte, Feine Borfehung dagegen that. Die 


Staͤdte hatten wider Die Hungersnorh Feine Anftalten, 
keine Vorrarhshäufer, nicht ein einiges Mittel, durch 


welches der gemeine und zahlreiche Haufe erquicht umd 


Zu gerettet werden fonnte. Aerzte N) dienliche Arʒneyen 


und wohlbeſtallte Apotheken, waren faſt aller Orten un⸗ 
bekannt. — Die Peſt und der Hunger fanden alſo 


nirgends MWiderftand. — Gleich wis einzelne Mens 


ſchen nur durch ihren Schaden, erſt in ihrem Alter, 


wenn beynahe die Leibeskraͤfte verzehrt ſind, klug wer⸗ 


den; ſo geht es auch ganzen Staaten. Sie werden 
nur durch häufige Unfälle, durch toͤdtliche Verheerun⸗ 


gen gezwungen, auf ihre Rettmg, auf gute Anſtal⸗ 


een, auf eine gemeinmägliche Polizey und 
Wiſſenſchaften zu denken. 
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centus acutus und der Punkt auf dem j 
moch nicht weber beftändig noch einfoͤrmig Mode gewe⸗ 


fen. Beede wurden bisweilen bald gebraucht, bald 
‚ weggelaffen ; und das — oft im einer und eben derfels’ : 


‚ben Zeile. Faſt feheinet es, daß man ſich deifelben 
nach oder vor den Buchflaben z, m, und n, um ihre 
Verwirrung zu vermeiden, am beftändigften bebienet, 
und z. B (in einer Charte vom Jahr 1284.) nomi- 


ne, dni, prefencium; hingegen Lapıde, Saılıcet 


geſchrieben habe. Alln, auch Dies Hi nicht allgemein. 


IS 


Denn, ich finde in dem nämlichen ‘Dokument auch: 
vicio, comitis,-rei. Vieles muß Hier der Ges, 


wohnheit oder Nachlaͤßigkeit der Schreiber beygemeſſen 


und uͤberhaupt nicht alles ſo genau genommen werden. 
Noch heut zu Tag sieben vjele, bie Ö ichs angewoͤhnt 


haben, 
a) Vergl. Geſchichtf. Th. 23. S. 15 1 u. ſf. 


= af 
i ” 


uch Im tzten und ı4ten Jahrhundert iſt ber ac- m 


04 








; Erſe — isae 


kaben, das iohne Punkt darauf zu ſchreiben. Wer 

wuͤrde aber daraus eine Regel fuͤr die Grammatologie 

he ‚ıgten Jahrhunderts machen? ©. Gatterers 
Elem. art. dipl. $. 50. S. 49. 


Eben daſelbſt $..54. wird mit Grund behouweet, | 


daß, im 1zten Jahrhundert Die Querftriche (Commata) 
. an flatt der Punften gebraucht worden. . Ich fee nür 


— Einſchraͤnkung bey: daß naͤmlich dem ohnerachtet 


die Punkte nicht gänzlich verjagt worden, indem fie 
. noch immer, entweder am Ende eines ganzen Perioden 


vder zum Zeichen einer Abfärzung, meben ienen Com⸗ 


imaten, fort gebraucht worden. 


‚Ueberhaupt bediente man fich bamals der Punks“ ; 


ten imd Queerftriche unter einander. Dan feßte die 
erſtere auch alsdenn, wenn ein Verſtand noch nicht 
bollſtaͤndig ausgedruͤckt war, ja oft hoͤchſt unſchicklich 
hin, die leztern aber ſtreute man überall ohne Noth aus, 
und trieb damit einen foͤrmlichen Luxum, nach Art aller 
neuen Moden, die gemeiniglich im Anfange aufs boch⸗ 
‚fe getrieben werden. 


Ä G7) | 
Richt ale Bullen find amphiſphragiſtiſch. 


Bu ſagt zwar ©. 290, feiner ausnehmend 


fhönen Elem. art. dipl., Ad amphi ſpragiſtica u 


nummaria (Sigilla) refero - omnis generis bul- 
las, quae nunguam non ad modum nummorum 
utrinque imprefläe fuerunt. Allein, biefe Kegel 
leider doc) eine Ausnahme. Gatterer giebe fie ſelbſt 


an, ME 372. Il. einer Art von paͤbſt· 
/ | ER | | ae = 


— 


— 
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| | 182 J. P. Langs diplomatiſche Blumenleſe. 
J | lichen Bullen Melbung thut, die er dimidias nennet, 


und fogt, daß ſie mono/phragiſticae, oder, ex una 
"parte tantum ſignatae. feyen. Sin einem Werke, 
das fo viel Vollkommenheiten beſitzet, als das Gatte⸗ 
reriſche, muͤſſen auch die kleinſten ae ger f 


züget werben. 


I‘ 


(638) = 


| Meichoſcepter mit einem Adler oben darauf. & 


Von Ludemig fügt in feiner Einleitung zum 
deutſchen Muͤnzweſen ®), daß unter den Zeichen ber. 
Kaiſer auf den Holmuͤnzen auch der Scepter gewefen, 
der ſich nach romiſcher Weiſe, an der Spitze, in einen 
Adbdler endige. Es Härten aber die ©tempelfchniger ſol⸗ 


ches nicht herausbringen koͤnnen, und deswegen ein 
Kleeblatt, eine Roſe, oder lilie dafuͤr hingeſetzet etc. 


Moſer macht hierbey die Anmerkung, daß der Reichs⸗ 


ſcepter ſich weder bey dem Auctor in Norib. Infign. - . 


. Imper. tutelar. nod) auf den Münzen oder Gemaͤhl⸗ 
. den in einen Adler endige; er erfinne ſich auch niema⸗ 
len geleſen zu haben, daß es alſo ſeyn ſollte. 


Was die Slteften Zeiten betrift, laß ich Moſers 


Anmerkung auf fich deruhen. Hingegen find mir Sie⸗ 
gel von K. Ludwig dem Bairen vorgefomimen, z. E. 
dom Jahr 1329. auf welchen ver Reichsſeepter, den ber 


K. in der rechten Hand ie) fich a in einen Me 
Uber 


* endiget )* 


#) Moſeriſche Ausg. (Ulm, 1752. 8.) S. 134 f. | 
c) S. Beumanns voluntar. imp. confortium etc. 
©, 109 und Joachims Diplomatit, © 111 f. 


. 
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Uebrigens merk ich hier noch an, daß. v. 8. auf 


die Stempelſchneider des mittlern Zeitalters gewaltig 


ſchimpfe, und ihnen hauptſochuch die Fratzengeſichter, 
die auf den Holmuͤnzen erſcheinen, Schuld gebe. Nach 
vielen ſchonen Siegeln zu urtheilen, muß es aber doch 
auch in ienen Epochen ſehr kuͤnſtliche, zum wenigſten 


| Siegel⸗Stempelſchneider gegeben haben. Ueberhaupt 


iſt von tubewig in hiſtoriſchen und diplomatiſchen Sa⸗ 
chen ein kuͤhner und verfuͤhreriſcher Schriftſteller. Er 
wagt Hypotheſen und Säge, wie Springer ihre Salti 
mortali. ein geoffes Genie und feine lebhafte Eins 


Ä Sailer konnen iR einmal ſo fehlen. en 


9) I j 
Vom zweykdpfigten Reichsadler. | 


* SH ice biefen K. Eudwig der Baier oder der IV. 
ſchon als ein Reichskennzeichen geführe, fo würde ihn 
fein Gegenfaifer, Friedrich der Defterreicher, ges 
wiß auch angenommen .baben. Doc). möchte dagegen 
eingerdenbet ‚werben fönnen, ber Ießtere habe die romi⸗ 
ſche Kroͤnung nicht empfangen. Ich uͤbergebe biefen 
flüchtigen. Gedanken der nähern Prüfung derer, die übers 
haupt den Urſprung De zweytopfigten Adlers genauer 
unterfüchen geſonnen it 
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J bildungskraft haben ihn dazu verleitet. Geringere 
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En € 5 ne 
Bon Kaifer Friederichs IH. vrachtigem und 


. ſeltenen Siegel, deſſen erſte Seite ihn auf dem 


Thron, die zwote zu Pferd vorſtellet. 


| VW hnerachtet dieſes Siegel ſchon von verſchiedenen 


Kennern d) beſchrieben und zum Theil in Kupferſtich 
mitgetheilet worden iſt, fo möcht es doch nicht. uͤberfluͤß 


ſig fenn, eine eigne Befehreibung davon, nach bemienis 


E Original, zu geben, das fic) in bem Oettingiſchen 
ne befindet. : - 

Das Sice das gennern billig eben fo werth, 
als ein-göldenes ift, hängt an einem von K. Frieder 


rich einem gewiſſen Georg Jordan ‚für ihn und feine 


’ 
x 


Erben ertheilten pergamentenen Wappenbriefe von Das 
tum Wien an Mittwoc).vor- unſrer lieben Frauen, Tag, ' 


der — 1477. Er — einer dicken violet 
ſeide⸗ 


‘ 


.b) — — Dom. Pe 
L in Au&tuar. dipl. Auftr. = 
der. Rupferftiche, N. II. p. 26. 
p- 27. &. aud) Boffmanns = 
in ꝛc. —E VI ©. 201ff. und 
| de Aurea bulla Rudolf. Ro.Reg. 
(i7 


)$ı 

0 Se — * die felbft nach ihrem volltänbigen Inhalt. 
Aus der Urſchrift. 

"Wir Friederich von gottes gnaden Nömifcher Kapſer 

‚zu. allenn tzeitten Merer des Neiche zu Hungern Dalma⸗ 


— cien Croacien ꝛc. Kuͤnig Hertzog zu Oeſterreich zu Steyr 


zu kernnden vnd zu krain Herre auf der Wynndiſchen 
march vnd zu Porttenaw Graue zu Habſpurg zu Tirol 
zu Phivte vnd zu kiburg Marggrane zu Burgaw vnd 
Landtgraue im Elſaſs. Bekennen vnd tun kunt offenlich 


mit dem briefe, allen den die ihn ſehent oder horen — 


Das wir gutiich ansehen vnd betracht haben * 


* 


J E: 
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fein Binz I 0 an bus Dirk Sans, 
in | 5 — 
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uichait vernufft vnd gutt fit? damit vnſer getrewer * 
on der dee re 
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fee 
aber 


willig und vleiſſig Dienfte die Er wind 
habt 


ae tan Hat vnd hinfür tun fo. Vnd 


darumb mit wolbedachtem mitte ond rechter willen dem⸗ 


mitte von grums 


felsen Sorgen Jordan, und allen feinen eelichen leibferben 


für und fir dife | Hernach gefchriben 
Ort 

wappen vnd clei⸗ —— nette, it 

men ainen gel; op — dbeſn ſchilde in 


tzer Zwickhel den Spitz uͤber ſich kerennde in demſelben 
ſchwarzen taile ain gelbs Eſſtlein mit aim gelben aufı 


I de auf am ſhwar⸗ | 


get 
tanen Margramapfl vnd zeittigen Rotten kernnen wnd 


zwain Plettern vnd in yedem gelben taile ain fivargeli 


Eſſtlin mit ainem ſwartzen aufgetanen Margram Apfel 


vnd zeittigen Rotten kernnen vnd zwain plettern darauß 


ain helm mit ainer goldfarben krone vnd ſeiner helm deckh 


g8etziret mit ainer zwifachen aufgetanen Fluͤgeln deſglei⸗ 


chen mit Margramoͤpflẽ derſelben varben geſchicket als in 


dem ſchilde, Alfdann dieſelben wappen vnd cleinette in 
der mitte diß gegenwurttigen vnſers kaiſerlichen briefs ge 


malet und mit farben aigentlich ausgeſtrichen find. Bon 


newes gnedigklich verlihen vnd gegeben. Verleihen vnd 


den nad) Iren notdurfte — 
genieſſen ſuͤllen vnd mugen von Allermeniclich vngehindert. 


geben Inn die auch alſo von Newes von Romiſcher kai⸗ 
ſerlicher macht vnd rechter wiſſen in krafft des briefs Mai⸗ 
nen ſetzen vnd wellen das der obgenannt Jordan vnd ſei⸗ 
ne eelich Leibſerben dieſelben wappen und cleinete mu fürs 


baſer haben. die fuͤrn vnd der in allen Erlichen redlichen 


ſachen vnd geſchefften zu ſchimpfe vnd fie Auch in- 
Inſigeln Pettfhatten und cleineten vnd fuft an allen enns 
geuallen gebrauch? vnd 


Vnd gebietten darauf allen und yeglichen Furſten geiſtli⸗ 


chen vnd weltlichen Grauen Freyn Herkn Rittern knech⸗ 


sen Haubtlewten Lanndtmarſchalhen Ambtlewten Voͤgten 


Pflegern Verweſern Burgermaiſtern. Richtern Reten 


inden vnd ſut allen andern unfern und de& 


Burgen en 
Reichs Auch vnſerr Erblichen Lannde Ambtleuten vnder⸗ 


tañ vnd getrewen le 
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aber rund/ von wahrem weiſſem, nur etwas Pe 
gewordenen Wachs, und von erſter Groͤſſe, ba es im 


Durchſchnitte wol ſechs Zoll halt. BER 
Es gehoͤret unter. die. muͤnzartige zweyſeitige Sie 


ge. Die erfte Seite (Avers ) deſſelben ſtellet einen \_ 


J Kaiſer vor, der im kaiſerlichen Ornate, mit dem Sces 
pter in der. rechten, und dem fogenamnten Reichsapfel 
in der linken Hand, auf einem prächtigen Thron unter 


einem gothiſchen Baldachin ſitzet. Auf ieder Seite des 
Thronfußgeſielles liegt ein hbw;und ganz unter demſel⸗ 
ben erſcheinet des Kaifers geheimes, kleines, achteckig⸗ 


tes Inſiegel oder Cachet, welches fius dreyen triangulaͤr 


3 rm fleinen Schiichen und dem ‚einföpfigten N. 
| Reichs⸗ 
das , den obgenantẽ ER und - eelich leibſerben 

R ‚on den vorgefchrieben vnſern gnaden wappen vnd cleinet⸗ 

N gen damit. wir Sy alſo begnadet Haben nicht hindern noch 
Irren in Ki weis Sondern Sy der alſo in obberurter 

Maſſe berub ich brauchen genieſſen vnd genntzlich dabey be⸗ 

—— leiben laſſen, als lieb aiñ yeden ſey vnſer ſwere Vngnad 

m uermeiden Vnſchedlich doch anndern die vielleicht der ges 
melten wappen vnd klainet geleich fuͤrten an Iren wappen 
vnd rechten. ' Mit vrkunt des vͤriefs beſigelt mit vnſerm 
kaiſerlichen aleſtat Anhanngenden Inſigel Geben zu 
Wienn am Mittichen vor vnſer lieben, frawen tag der. 
liechtmeß. Nach Criſti geburde viertzehenhundert vnd 
* "im Siben vnd Sibentzigiſten. Vnſers kaiſertumbs im 


Fauaͤnf vnde zwaintzigiſten. Vnſerr Reiche. des Roͤmiſchen 


im Siben und dreiſſigiſten. vnd des ————— im 
— Jarenn. 


“Ad mandafimn‘ der 
n a. mgß. 
—* u is | icht fin. 
Dir Köpfe, die Hergott uni, kann n 
er D) Par als die‘ Siglen F .S. i..e, Friderici Se- 
‚ eretun. uch auf andern Aibbruͤcken dieſes u 
Cachets kann ich ſie nicht entdecken. 


x 
” 
„ 
z 
. 
+ 
— — — — —— — — — 
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Reicheadler beſiehet Das erſte dieſer Sthlbchen iſt 
mit einer ‚Krone, nieht wie Hergott bat, mit einem 
gefröncen Hehme, bedeckt; das. zweyte ſtellet die 
Oeſterreichiſche Binde und das dritte den Steyerſchen 
Greifen ſehr kenntlich vor. 5) Um fie herum ſtehen 
die ſymboliſchen Selbſtlauter A. E. J. O. V. 


Auf beyden Thronſeiten ſind 8 Schilde ausge⸗ 
theilet, vier naͤmlich zur Rechten, und eben ſo viel zur 

VUnken. Dort 1. der zweykoͤpfigte Reichsadier, 2. Die 
drey oͤſterreichiſchen Serchen, 3. der Steheriſche Greif; 
4. der Krainiſche Adler: Hier 5. das Ungarifche 
Bappen, 6. bie öfterreichifche Binde, 7. der Kaͤr⸗⸗ 
thiſche Schild, und 8. ein Kardinalshut "oder das 
| — der Windiſchen (Sclavonifchen) Mark. 


Die uUmſchriſt in u a Zeilen, und üb 
ihm: | 
| .SIGILLVM. MAIVS, DVCALE 
FRIDERICH, ROMANORVM. IMPE- 
RATORIS.SEMPER. AVGVSTI.HVN- 
. GARIE DALMACIE. CROACIE. ZC. 
G . e. et cætera) REGIS.,AC.DAVSTRIE.i) 
STIRIE. KARINTHIE. ET. CARNIO- 
‚LE. DVCIS. !) 


Die zwote ober Ruͤckſeite Revers) ſtellt — 
Kaifer veltenb unter freyem Himmel vor, mit 
bem 


8 Zergott — Aw von — felgen Schildchen, deren 
eines das Oeſterreichiſche, das andre der zweykoͤpfigte 
Reichsadler wäre. — eu ift aljo ‚genauer. 

5) Sergort hat hier AR 

Ad) Bis hieher gehet der — Cirkel und Rand. 
5 Im innern Dante zu beyden en 

j N 


— 


a 
I 


e 1 88 3 9) Bungs dolematſche Binmenleſ. 
denm Exzherzoglichen Talar over Manteltiedd H ange; 


than, de Erzherzogshut mit der Sinfenfrone ®) auf — 


dem Haupt, und einen Scepter, worauf eine Kagel "), 

In beyden Händen haltend, Zu beyden Seiten oben 
halb find wieder 8 Schilde ausgetheift; und zwar auf 

ieder Seite vier, nämlich zur rechten 1. der Ports , 
nawifche, 2. ber Tirolifche, 3. ber Kyburgiſche, 4. der 

Elſaßiſche; zur linken s. der Habsburgiſche, 6. der 

“ Drei, 7- EURE und 8. Ob der 


ger an ber — — Pe ben Bon 
‚ ten der Umſchrift: Burgovie und des Pferdes Kopfe, 
ſteht des Kaiſers Monogramm, dem die 5 Selbſtlautet 
unten bengefügt finb.®) Neben denſelben iſt die Jahres. 

| "ah "8509. dos iſt 1459. erſichtlich, weiche Hergott 
— uͤberſehen, oder anzumerken vergeſſen hat. p) 


Die Umſchrift der Kehrſeite iſt eine Fortſetzung 
der auf der erſten Seite angefangenen: DOMINI, 
"MARHIE. SLAVONIE, ET PORTVS 
NAONIS.COMIT IS. IN, HABSPVRG 9 

‚+ TIROLIS. PHERRETIS. ET. IN. KY- 
BVRG. 


O Das beſchreibt Schröter im Grundtiß des Oeſterreicht 
ſchen Staatsrechtes Zi la * 10. 
m) Schröter am a. O. $ 1 
n) Ebendaf. $. 3. und 4 | 
— — —* al in 38 br j 6 
| ſelbſt i die ahr gemacht wor⸗ 
ae K. Friederichiſche Stegel enthalten 
die ve €. eins vom Jahr 1452. Man fie 
bet hieraus, daß K. Friederich überhaupt alles nur mögs - 
- liche in feine Siegel — — und mit denfeb . 
ben einen ordentlichen Luxum getrie ben habe . 
M Bergott — J | 


° 














z 
u | 
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BVRG. MARCHIONIS. BVRGO- 
VIE. ET. LANDTGRAVY %) ALSA- 


CIE, 


Was bie a: und die eigentliche Beſtim⸗ 
mung dieſes Siegels fen, welches gleichſam die Pracht, 
und Hoheit des Erzherzoglichen Hauſes Oeſterreich ab⸗ 
bildet, und ſeine beſtverdienten Vorrechte — beſon⸗ 


ders ben Faiferlichen Sehenepfängniffen — zu erfens 


nen geben foll, hat Hergott am a. D. ausgeführt, den 
ich nicht ausfchreiben will %. Dem ohnerachtet ift es 
‚Fein bloffes Erzherzoglich Oeſterreichiſches, ſondern 5 
ein wirkliches kaiſerliches Siegel, ob es gleich auf der 
Umſchrift ducale genennt wird. Hoffmann führe 
deswegen am a. O. $.24..&. 207 f. verſchiedene Gruͤn⸗ 
de an, die auch durch den Innhalt der obenvorgelegten 


Urkunde, woran das Siegel hängt, beſtaͤrkt werden 


fönnen. Denn, darinn redet der Kaifer 1) von Ro⸗ 
miſch⸗Kaiſerlicher Macht; er nennt ſich 2) im Eingang 
Roͤmiſcher Kaiſer; es geſchiehet 3) des Erzherzog⸗ 


thus Feine Erwähnung; in der Siegelungsformel 


wird 4) das Siegel ausdruͤcklich kaiſerliches Maye⸗ 
J flat: Inſiegel und 5) das Diplom felbft im Contert 
ein kaiſerlicher Brief genennt; auch 6) der Sitten 
des Impetranten Erwähnung gethan, damit er vor kai⸗ 
ſerlicher Majeſtaͤt beruͤhmt waͤre. Aus dieſem er⸗ 
hellet, daß Hier eine wirkliche Romiſch Katferliche, nicht 
RE ER Handlung, = der 


pens 


5) Eb (be: — 
8) Ebend. Landgravus — aber offenbar — 

t) Man vergleiche doch damit Schroͤters Grundriß des 
Oeſterreichiſchen Staats: Rechtes witen Abſchn. 2. u. 


f r 
N 





L 


nn 


{ 90. J. 39. Lange Birne Buument. 


Wappenbriefs⸗ Ercheilung , vorgegangen. ſey, wenn 
gleich die Erzherzoge von Oeſterreich, auch als ſolche, 


das Recht, Wappen zu ertheilen, ſo gut als die Kaiſer 


haben. Hierzu kommt noch 7) das am Ende befind⸗ 


liche Strafgebot an alle des Kaiſers und des Reiche, 
auch deſſen erblichen tänder, Amtleute und Untertanen, 


und endlich 8) die Unterſchrift: ad mandatum dom, | 


Imperatoris maieſtatis. 


| Ein blos ‚Exzbergoglichee Siegel iſt es alſo wohl 
nid, Man fönnt es ein vermifchtes-.nennen, und 


davon dem KRaiier bie erſte, dem nen. aber die 
awoce Seite a | — 


(a I 


Bon den Giegeln Kalers Mup. — 
& hat zwar ſchon der Seh. Rath und Tuͤbingiſche 


‚Prof. Hoffmann i) von dieſen Siegeln gehandelt: 


es ſind aber dennoch den Liebhabern der Sphragiſtif ei⸗ 
nige Nachleſen uͤbrig gelaſſen worden, und ich theile die 
Meinigen hier um fo unbedenklicher mit, da er ſelbſt ger 
ſtehet, daß Marifche Siegel eben noch nicht im Webers 
. uß zum Borfchein gekommen wären. 


Die Bergleichung dererienigen, bie ich itzte vorzuzei⸗ 


— 


| gen Willens bin, und die ich alle ſelbſt vor Augen ges 


3 


F 1 


Babe babe, mit denenienigen, welche Hoffmann bes 
ſchrieben hat, wird felbft zu erfennen geben, in wie weit 
fie einander ähnlich oder unähnlich find. ' Ein und ars 
ders wil ich doch — bemerken, 


i) — — vermiſchten Bosademge x. . Abs 
handi. S. 3456. J u ' 


4 


Zur . | 








re er Sorfegung 17 


Zuerſt alſo von demienigen Siegel, das an der 


—E——— Freyheit uͤber Stock, Galgen und Halsge⸗ 
richt zu Wallerſtein vom Jabr 1495. haͤngt. Es iſt 


rund, in rothes Wachs gedruckt, mit. einem. weiſſen 


ſchuͤſſelformigen Umguß, 4 bis 5 Zoll. im Durchſchnitt 


 haltend, und an die Urfunde vermittelſt eines. ziemlich 
langen pergamenteiten Siemens beveſtiget. Es zeiget 
fich "auf demſelben dem Auge zuerſt ein mit der konigli⸗ 
chen Krone bedeckter Hauvcſchid, auf welchem der ein⸗ 


fache Reichsadler erſcheinet. "Der Schild wird von 


zween Greifen gehalten. Oben zur rechten Seite ſte⸗ 
het der Oeſterreichiſche, zur linken der Burgundiſche; 
unten zur rechten der Steyeriſche, zur linken der Krai⸗ 


niſche kleinere Schild. Dieſe Schildchen find mit ein 


zeinen Gliedern der Ordenskette des göfdenen Vlieſſes 
beſetzt, und zwiſchen ihnen” haͤngt die ganze Kette ſelbſt 
herab. Die Umſchrift beſtehet aus zwoen Zeilen, 
und iſt folgende: 
S. MAXIMILIANI. DEI, GRA, RO. 
REGIS. SEMPER. AYGVSTI ARCH-- 
DVCIS. AVSTRIE. D VCIS. BVRG. 


"BRABAN. STIRIE. CARITHIE. RAR- 


NIOLE. LVXEMB. ET. (bis hieher vie erſte 


Zeile) GHELRIECOMITIS. FLAN- 


DRIE. TIROLIS. PALATINI. HANO- 
NIE, HOLLAN. LANTGRAVII. EL- 
SASIE. SACRI. IMPERII. MARCHIO- 
NIS. DOMINI g3 (que) FRISIE. — 
Dieſe Umſchrift weicht don ienen beym Hoffe 

mom S. 13. und 23. befindlichen, wie der Augenſchein 
— en hier und ba ab; und wird — RR genauer 
j r ange⸗ 





- 


1932 3.9. Langs diplomatiſche Blumenleſe. 
angegeben ſeyn. Beſonders iſt dort An ſtatt des que 
= Yffenbar unvichtig dr gelefen worden, indem es mieflich 
wicht. anberft heiffen kann, als Sacri Immperii Mar- 
chionis #) Dominique Frifie. , ns 
us Dieſes nämliche Siegel, hängt . an eigem Frey⸗ 
heitsbrief über die Jahr⸗ und Wochenmärfte zu Duͤrr⸗ 
wæangen von 15003 ingleichen an einem Bewilligungs⸗ 
brief, die Straß und Zoll .zu Witßmannsmuͤhl auf 
Dürrwang zu verändern, vom Jahr 1501. und an dem _ 
Dettingifehen Müngprivilegio vom Jahr ısıg. 9) Die 
dreh erften Urkunden find übrigens, wie die Siegel, ih⸗ 
ver Zeit. und ihrem Innhalt nach, noch Königlich, 
nicht. Kaiferlich. Hingegen iſt zwar ben dem vierten 
vom Jahr 1518. das Siegel noch Foniglich, der Juhalt 
‚ aber kaiſerlich, da’ fich. Mar Erweiten Rom. Kaifer, 
‚ zu allen tzeitten Meerer des Reichs in Germanien, zu. 
Hungarn z. Kunig ıc. nennt. | en 
Ein anderes Marifches Siegel hängt an feinem 
Privilegium für die Grafen zu ‘Dettingen, daß fie von 
Kaiſern follen Wohlgebohrn genennt werben ıc. d. d. 


7 


Augsburg am 20. Aug. 1500, | en 
.... &s it Peiner, als das vorhergehende. Den | 
Hauptſchild, der mit der Fonigl. Krone und dem Reiches 
apfel bedeckt ft, Halten zimeen Genii. Oben, zur 
rechten Seite des Hauptſchildes, des einfachen Reichs⸗ 
ablers, iſt das Hungriſche, zur linken das Oeſterreichi⸗ 

y) Su Burgau, davon ſich auch ſtin Sohn Karl V. des H. 
9) dat en Bub * Mianweſen x. IL.X%- 

y) 9 . 
| diefes Geſchichtforſchers, ©. 140 fi. 


\ 


8 
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ſche 3), unten aber das Burgundiſche— Krainiſche und 


Seryeriſche Schildchen beſindiich ©). Dazwifchen er 


Peine, mie oben, vier Glieder der Ordenskette des ©. 
DB. naͤmlich vier Feuer: Eifen, die Flammen von ſich 


gaben, oder. zwiſchen welchen: die Flammen zum werfige | 
| ſten hervorbrechen; die ganze Ordenstette aber umgibe — 


. Den Mirrelfito. 
Auch dieſer Feuereiſen und der gangen Ordens⸗ 
kectte thut Hoffmann keine Ermäpnung. Cie waren 
Aſſo entweder in feinem Siegel gar nicht beſindlich, oder 
“find, wie es wahrſcheinlicher ft, und wie es eben oͤfters 


zu geſchehen pflegt, uͤberſehen worden. Denn wirklich 


gegenwaͤrtiges Siegel ſcheinet das Hoffmoaͤnniſche zu 
ſeyn, das nur nicht genau genug abgezeichnet oder be⸗ 


ſchrieben worden iſt. Es verdiente unter den — = 


flichel genommen zu werben. 
Die Umſchrift in einer Seile if: 


| se MAXIMILIANI2 DS GS ROM2ETE . 


.HVNGS REXS ARCHIDVXS AVST3S 
BVRGVNDS ‚BRETS DX3 COMESg 
‚TIROLISS ° 


Das dritte Mariſche Siegel, das ich bier "bes | 


ſchreiben will, iſt vom Jahr 1502, und befeſtiget di Ma⸗ 


xiſche Befreyung des Dettingiſchen Sanbgerichte.. Es 


iſt, — —— womit es eingefaßt worden, = 


— 
— 


— 


- 
- 
+ 


Fu abge⸗ 
» D Nice zur en Seite, wie in dem Wergottifäen; 5- 


nn am a. O. ©. 25. 


| £ 2 Ein Adler, mit einem auf der Bruſt liegenden, und mit : 


ben Hoͤrnern aufwärts gefehrten Monde, Das ift der, .- 


Andere Adler, wie ihn ——— 24. zu unbeſtimmt 
alſo nennet. 


veſchcut 3. N wur 


‘ 


194 4%, 9. Bangs vplometſthe Blumen. 
abgerechnet, kaum fo groß, als ein Conventionsgulden, 


‚in rothes Wachs gedruckt, und enthaͤlt s Schilde, naͤm⸗ 


lich 7) in dev. Mitte den einfachen Neishsabfer, 2) uͤber 
demſelben ben Krainiſchen in einem etwas kleinern Schi 


> berg).ünter demfelben vren:über einander gelegte Hirſchh⸗ 
Hörner, als das Nellenburgiſche Wappen, 4) neben dem⸗ 
gelben zur rechten Seite, die Defterreichifihe Binde, und 


5) zur linfen das Elſſaßiſche ſechs Kronen Schiwwchen. | 


7 Mf heben Seiten befinden ſich vier, Fiammen von fi” 
gebende, Feuer /Eiſen oder die oben ſchon erwaͤhnten 
BGlieder aus der Ordenlette des G. B. Die Umſchrift 


iſt folgende: SI. ROM. ) REMaAXIMI. 


ARCEHI. AVSTRIe, NELLENBVRG. 
| LANDGRAVL . \ 


- Diefes Siegel gebe cbeihem von allen bisher an⸗ 
gezeigten ab, und K. Mar. ‚hat ſich deſſen auch bey ame ⸗ 
dern Ausfertigungen, bey Manpaten, Hands und Raiy 


en + Schreiben bedienet. So iſt es z. E. auf ein Aus⸗ 
ſſchreiben an alle Keicheftände ‚und darunter auch an 
pen Gr, Wolfgang zu Oettingen, wegen bes Kriegs mit 
ben Schweigern, Bertetianern und dem Pabft, ‘vom 


Jahr ısıı, ferner auf die Gr. keiningifhe erh | 


. tung vom Jahr 1572 ꝛc. gedruckt. 


Ein viertes auch von. allen vorigen in derſchi⸗ : 


.. „ benen Städten abweichendes Segel vom 3.1515. hänge: 
an einem gewiffen Mapifchen Moratorio. Es iff-in 
| en Wache — mit einem u reiten Umguß yon 


wei 


. 6) Be br Suchflaben, die — unkenntlich ſind, — 
lich zu leſen ſeyen, bin ich ſelbſt noch zweifelhaft.” SIgil- 
fum ROManorum iſt zwar ganz natuͤrlich. Allein die 

Bildung der Buchftaben ſcheint doch - andre Lecar⸗ 

ten guzulaſſen. 
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weiſem ober vieimeht gebicht. gewordenen Wachſez | 
betraͤgt, biefen Umguß weggerechnet, wohl 3 Zoll im 
Durchſchnitt; und beſteht aus ſechs Fleinen Wappen 


"  fihilen, gweifchen welchen. fich bie einzelnen Glieder, ber 


ſchon oft gebachten Ordenskette des G. DB. (die vom 
Unkundigen leicht für Kronen: angefegen werden koͤnn ⸗ 
ten) befinden. Der Mittelſchild, mit einer von zween 
Genlis gehaltenen Krone bedeckt, iſt ber einkopfigte 
Reichsadler,c) und etwas gröffer, als die übrigen She 
De; mit welchen er umfege iſt. Zur vechten @eiten def. .. 
ſelben oben ift dee Ungariſche, zur linken der Deflerreb 
chiſche d), unten, in der Mitte, der Burgundifche, zur 


liuken der Krainifche, zur rechten ber —— ra 


Woppenſchid befinblich. LUmfchrift: 


S. MAXIMIL. ROMAN. ET. HVNG. F 


REGIS. ARCHIDVC. AVST. DVG 
BVRG. BRA. COM. PALA. 9 2% 

Endlich muß ich noch ammerfen, daß dasjenige 
% Siege, welches in dem Fugger/Birkiſchen Eprenfpies 
gel ) ſteht, und welches mit dem obenbeſchriebenen 
von dem Jahr 1501. 1495. x. — gröftentheils, die Um⸗ 
ſchrift ausgenommen, übereinftimmf, nicht genau genug. » 
aögegeichner worden ſey, er zu gedenten, daß ns 4 - 


De 


Ö Daffen Hat ſich War auch — der Zeit noch bedien das 
er ſich Kaiſer geſchrieben. ©. auch oben die Urkunde 
von 1518. 


| J —**8 can Bike wir Kae aa einem | —— 


andern Siegel, vielleicht untecht, geſehen hat. 


© Pfelsgeaf, wie Mag fi auch ſchon im Titel nennet = ⸗· 


aber woven?! Dom Hennegaw und — wies oben 
vorkommt: Palatinus Hanonie Hollandie. 
D Nürnberg 1666. fol S. 107 2. woraus es Struv in feir 
m en Num. 43: eben fo fehlerhaft genon 


\ — 


x 


| J — 39. Kung kenne —* | 

Driplom, wozu ed gehort, nicht Gemerkt iſt. Dort iſt 
aus dem Steyerſchen Greifen ein Ihw, und aus der Es 
niglichen Krone eine Eaiferliche, oder doc) eine viel zu - 
- prächtig ausgearbeitete Krotie geworden. „Kleinigkei⸗ 
ten!, — Ich daͤchte nicht. Hier kan man nicht zu 
milrolog ologifeh feyn, — — er | 


(42.) | 


Beytrag zu Senkenbergs Abhandlung von 
— kaiſerlichen Hofgerichts⸗Siegeln. ) 


St Gabe zwen Sriginaffiegel vom Koͤnig Wenjes⸗ 
law und Kaiſer Sigismund vor mir, die ich umſtaͤnd⸗ 





liches befchreiben werde, weil Senfenberg von dem 


Höfgericht unter Sigismunden gar fein Siegel beys 


gebracht hat, das wenzeslawiſche aber, welches er 


DM, un, * in Kupfer ſtechen laſſen, durch gegenwaͤrtiges 
ergänzt werben Fan. 

Das ebengedachte Siegel hänge an demjenigen 
Hofgerichtsbrief vom Jahr 1394., der bereits in Harpı 
prechts Kammergerichtlichem Staatsarchive 9) befinds 
lich iſt, den ich aber, vom Original aufs genaueſte ge⸗ 


nommen, unten vorlege. Es kommt mit der Senken⸗ 


bergiſchen Abzeichnung vollkommen uͤberein; iſt, was 

das Hauptſiegel betrifft, von weiſſem, ziemlich gelb⸗ 
‚ ich gewordenem Wachſe, das Ruͤckfiegel aber in ro⸗ 
thes Wachs gedruͤckt. Wende find nur in Anſehemg 


der Groͤſſe von einander unterſchieden. ‘Denny in bay 


ben erſcheinet der ne jedoch nur - mit — 


9) In feinen Meditationib Faß, I. Med.IV. 
‚PIS en Fe N 


! \ 





Oberleibe er eat ein Manteffleid um fich, trägt bie 
Eönigliche Krone auf dem Haupt, und hält in der rech⸗ 
ten Hand ein links gefehrtes Schwerd borigontal; in 
der linken aber den Reichsapfel einwaͤrts. ) 


Die Umſchrift gehe in zwey Zeilen fort, und iſt 


im Kauptfiegel am Rande etwas befchäbigt, kann aber - 


aus der gleichlautenden Umſchrift des völlig unbeſchaͤ⸗ 
digten Kontraſigills vollkommen ergänzt werden. 


SigilLV. IVDICIS. CVrie. wencESLAV. 
© DIVINA. FAVENTE. CLEMENTIA | 
ROManorum. REGIS. SEMPER. augu- 
I ET. BOEMIE, REGIS. 


Das Sigismundſche iſt kaiſerlich. & 
Bänge an einem Hefgerichtäurtheilbrief von Datum’ 


Eger den naͤchſten Monntag nach Sant Jacobs⸗ 
vie das vorige, rund, aber von gelbem, | 


Bachfe, und gröffer und prächtiger, als 
venzeslawſche , auch uͤberhaupt von 


m Gepraͤge. Auf dem Hauptſiegel er⸗ 


r mit aufrechtem Oberleibe, im kaiſerli⸗ 
» kaiſerliche Krone auf dem Haupt. 


Hand haͤlt er, wie Wenzeslaw, ein 
r —— aber — schön — 


pter. 


Die Umſchrift in fleinen RER 


‚und 2 Zeilen, iſt — 


» Stat deffen — Karl IV. in dem Sentenb. J 
che einen m Ä 


N: 3 Sig, 


N i 


5 Erſe Fortſebung. 0197 


- 


j ’ 


— 


198 R 9. Lange mbienathhe Dlamentefe % 


- Sigillum. Imperialis. iudich, ' ‚curie, ‚Sigis- 


mundi. divina. favente.”) clementia. Roma- .. 


norum. Imperatoris. — 'femper. auguſti. 
ac hungarie. boemie, dalmacie. croacie.- 2C. 
Xer caetera) Regis. | : 


R | ' Das Feld ift mit einer Menge Fleiner aweztots⸗ 
ter Adler zur Zierrath beſtreut. N 
Das Ruͤckſiegel iſt dem Hauptfiegel —— 
— zhnũch die rothe Farbe des Wachſes ausgenommen. - 
Aber um die Hälfte ifts im Durchſchnitte Fleiner. 
| Eine in Kupfer geſtochene Abzeichnung eines 
Sigismundiſchen Hofgerichts⸗Siegels, das aber 
noch ein koͤnigliches vom Jahr 1418. iſt, und uͤber⸗ 


haupt nicht fo prächtig, als gegenwaͤrtiges, in Die Augen’ 


faͤlt, kommt in der Moͤllnſchen Deduction!) vor. 


- Die Hofgerichts⸗Siegel unter König Ruprecht, 

find etwas Fleiner, als bie unter Karl, Wenzel und, 

. Sigismund. Ich hab eins vor mir, das an einem 
Vofgerichts⸗ Urthelbrief ( Engelturdts Heren zu Win 
ſperg) vom Jahr 1404. haͤngt. Das Hauptſiegel 
ſt am Rande ziemlich beſchaͤdiget, übrigens von rothem 
\  Machfe, und ſtellet den König, bis an ben Unterleib, 
| aufrecht ſtehend ber. Er iſt gekroͤnt, hat ein Mantel: 
kleid 

9 nit urfioftten gedruckte iſt aus dem LKontraſiegel 


Ö er Sigiemund hat ſich, nach aller Wahrſchedalichkeit, 


„. des zweykoͤpfigten Adlers zuerſt, als eines Xeichs: Keun. 


— bedienet. 
DD. 37. der Rupferftiche. &. auch) Boffmanns vermuifh: 
EN Dash, IV. Th. S. 193. und chts Staates 


archiv, J. Th. N 3, und 4. der . ÖBatterere 


El. art. dipl. p: 383. n. 7. 
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— und hatt in der rechem Hand ein Sehwerh 


herizontal in. der linken aber ein Scepter aufrecht. J 


e —* fo viel davon noch geleſen werden Fan: 
| Cäufferer Rand) .... Ruperti:, :divina: favente: 
ser 1a: Rom: ... (innerer. Nanb) Regis..... 
| ei ‚Das Rich egel fommt, wie gewoͤhnlich, mit 


. dem Hauprfi iegel überein. Es iſt nämlich nur Fleinee - 


‚old jenes, und in wiheß Wachs gedruckt. Weil es 
unverſehrt, ſo kann die Umſchrift geleſen und daraus 


auch jene des Hauptſiegels ergänzt merben, nämlich: 


S. ivdicii, cvrie. ruperti, divina. favente. cle- 


mecia. romanor. (bis hieher der auſſere Rand) 


de regis. ſemper. avguſti. 


Hier bemerft man noch einen Dhei der Par 


5 jrhofen, die auf dem Hauptſiegel nicht fichtlich find. 


F Uebrigens mert ich! hier noch an 1) daß Ruͤckſie⸗ 
gel bey Siegeln hoͤherer Gerichte uͤberhaupt ſehr ge⸗ 
woͤhnlich geweſen, und zu deſto groͤſſerer Beglaubigung 
‚and Solenniſirung gerichtlicher Handlungen gebraucht 
worden ſeyen. So ſind z. B. viele Oettingiſche 


Landgerichtsſiegel mit Kontraſigillen ig, aͤltern und neuern 


Zeiten verſehen. 2) daß aueh bey gerichtlichen Hands 
lungen die Kaiſer oͤfters ihre Mojeftäcsinf egel gebraucht, 
wicht die Hofgerichtsſiegel. Senkenberg ſpuͤrt am 


a. O. den Urſachen nach, und gibt einige davon an, die 


ich nicht anfechte. Nur find ich auch darinnen eine 


= ganz, naduͤrliche Urſache, warum. fie das Hofgerichtsſie⸗ 
gel nicht gebraucht, weil fie ſelbſt am Hofgerichte ger 


ſeſſen. So iſt ein gewiſſer Hofgerichtsurtheilbrief vom 
Jahr 1431. mit dem ar Rn Ma 


— 


— 
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jeftäcsfiegel behaͤngt. Wer ous dem Inhalt des Beicfb- 
erhellet auch, daß damals. ber König feröft uid in De. 
fon Gericht gepalten gehabt Katie. —— 


Aus der pergamentenen urſchrift. 


ie Johan Graf von Truhendingen/ Bekennen, vnb 
tun kunt mit diſem brief, das wir zu gerichte ſaſſen, des 
nechſtens Mittwochens nach Ark frowen tag der Fiechte 


_ meffe, an flag des akturchleuchtiäfften furſten vad Gere, 
hern Wenczlaus Romifchen kunigs, zu allen zeiten me - 


ters des Reichs und kunigs zu Behem, zu Prage in der | 


hoffen Stat, in deffelben vnßs Heren, des kunigs SH 
der gelegen ift, by fant Benedieten pfartficchen, und das 
vot und quam in gerichte Senfel genant Behem, der 
Edeln Graf Ludwigs und Graf Friedrichs grauen u, 
| Dettingen dyner, vnd mit item ganczen vnd vollen ge⸗ 


walt vnd zeigt vns do einen ganczen gerechten brief ver: 
fiegelt mit feliger- gebechtnuff,. fanig Heinrichs/ Kofge- 
richts Infigel, der von wort zu wort gefehrieben fhund, 


. md lutend was alſo Ich Graue Cunrat von kirchperg 
. faffe ze zerichte, an mines Heren fat des Romifhen 


Runige Heinriches vnd tum funt, das Graue ludwig 


F von Oetingen der Junge quam vor gerichte, und gebe") 


geervarende an einer gemeinen vrtehl, ob hemant fire 
fute vor feinem andern Santgericht vnd in Peiner andern 


— Graueſchaft beclagen muge denne in ſeiner Graueſchaft 


do fi) jnne geſeſſen ſint, do wart erteylt an einer gemei⸗ 
hen vrteyl, das eymd ſiner lute keinen mit rechte vor 
keinem andern lantgerichte noch in keiner andern Gtane⸗ 
ſchaft beclagen mog noch ar beme in — —— 


SH. berehete. | —— 











x — 


1 af ef Se uff fie fe Bm or de 
miſchen kunigs -gerichte, ber gemeinen. veten! gib ich je 


geczeuge des gerichts brief, der brief ber ware geben:am . 


dem mantage noch fant Mathias tag, do man zalte von 
gotes geburt dreyezehen hundert tar vnd-in dem sehenden 
Jare, vnd do ber obgeſchriben brief alſo vor vns in ge⸗ 
richte geleſen vnd verhoͤrt worde, So bat vns der ege⸗ 


nant Henſel von wegen der egenanten Grauen zu Oet⸗ 


tingen mit ſeinen furſprechen einer vrteyl zefragen, Ob 
man In denſelben brief icht billich vnd ze recht vernewern 


vnd vnder des obgenanten vnſers Heren des Romiſchen 

kunigs Hofgerichts Inſigel verſchriben beſtetigen vnd 
confirmiren ſolte, alſo das er fuͤrbas alleweg ſtet Diele 
beſn, vnd craft vnd macht gaben, folt an allen fteten, wa 

des dy egenanten Grauen zu Dettingen bebörften oder 

- bebbrfen wurden, und ob man In icht billic) fchirmer 
daruber geben fol, wes man begert, das. ward An alles 


erteylt mit gemeiner Volg vnd Vrteyl vf den eyd, dar⸗ 


umb gebieten wir allen furſten, Grauen, Heren, Rit⸗ 

tern, knechten, Amptluten, Burgermeiſtern Reten ge 
meinſcheften der Steie Merkt vnd Dörfer, vnd mit na⸗ 

men ailen lantrichtern vnd Richtern von gerichts wegen 

als erteylt iſt vnd von gewalt vnßs obgenanten Heren 
des kunigs dz ſy die obgenanten Grafen von Öttingen“ 
vnd ouch füft alle Ire Kite an dem vorgefchrieben brief 

vnd rechten fo darinne begriffen ſten fuͤrbas mer, nicht 


hindern oder Irren, ober hindern ober Irren laſſen, ig 
dheinweys ſunder ſy daby getrewlich hanthaben ſchutzen 


vnd ſchirmen vnd getrewlich beliben laſſe, wann wer der 


oder die weren, die des nicht enteten zu den wolten wir 


richten als recht iſt, Mit Vrkunt die, briefs verſiegelt 


J 


— 
x 


at ». Banpd ealbneith Wumenf 
J— mit egen Hofgerichts anhangendem Spnfigel, Geben ja 


| Be Mittwochens nad) fant Blafy-tag - 
— erden ee ’ 


ke 
Er Kine 


| Gröffere Siegel. 


ind faſt durchgaͤngig Anzeichen eines hoͤhern Stan⸗ 
des, und Perſonen vom hohen Adel in Deutſchland eis 
gen. Ich erinnere mich nicht, ein einziges groſſes Sie⸗ 


¶ gefehen zu Gaben, deſſen Inhaber nicht zum hohen 


Abel gehöret hätte, und. zum wenigſten ein Graf ober 
. Kfteyers) Herr geweſen waͤre. Inzwiſchen Haben fi ch 
auch Perſonen von hohen Adel kleiner Siegel bedient. 
Folglich wird man zwar von dem: Gebrauch groͤſſerer 
Siegel auf den groͤſſern Stand des’ Beſi iger; nicht aber 


— den Schluß machen koͤnnen. So finden 
Eee Siegel von den alten Grafen von Tru⸗ 
Hendingen, die im Durchſchnitt 3 686 4 Zoll Halten. 
So auch vönden Grafen zu Dettingen, bie oft nicht viel 
Pleitier find, als die älteren kaiſerlichen ober koniglichen 


 Miögeftäcsttfiegel, ob fie gleich auch Fleinere Siegel, ent« 


weder als ne. ober Ruͤckſi me — Gaben 


* — 


| in 


— nn J — 
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(44.) 


am Ende von Ruͤckſiegeln. 


> Etwas zu Gattererd Elern. art. dipl. $ 328. 


| Ga wiirde ſich Gatterer ausgebrücht ha 


wenn er an ſtatt: numaria geſetzt hätte: ne 
giflica, et praefertim contrafignata. : Denn, die 
letztern befonders, find der Fälfcher und mehrerer Der 


traͤftigung halber, ben Surf weht aufgeräft 


worden. 


4) | 
graſegel. 


ac fehjeinen {ich Perfonen vom nicbern — 
bedienet zu haben. Mir zum wenigſten iſt unter vielen 


handert Siegeln kein ſolches Beyſpiel vorgekommen. 


Eben fo ſcheinen Secretinſiegel ein Vorrecht des hohen 
F Adels, wie es noch heut zu tag iſt, geweſen zu ſeyn. 


Ein Seeretinfiegel. bringt uͤbrigens allezeit den Begriff 
eines kleinern Siegels mit fich, deſſen man fich entwe⸗ 


der, ohne Unterſcheid, neben einem gröffern, oder me 
ben gewiſſen Gelegenheiten, die noch genauet beftinmnt 


zu werden verdienten, bedienet Br 
| 46) 
grauenzimmerſt iegel. 
Mur folchen erſcheinen gemeiniglich ſtehenbe ober ſihen⸗ 


de Damen. Nice ſelten halten ſie, wenn fie vermaͤhlt 


| a ra ui 


£ \ 


Erſte Sortfegnig. — — 
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204%. 9 Lange tom men 
in der linfen aber ihren Geſchlechtsſchidd, ob ich gleich 


auch dieſen etlichemai auf der rechten Seite beinerft ha⸗ 


be.Bisweilen kommt nur ihr Bruſtbild vor, das auf 
denm daruntet befinblichen Schilde, wie auf einem Pie⸗ 

deſtal, zu ruhen ſcheinet. Bisweilen aber ſtellt der 
Michi mir das 


‚ Dicht weniger Hab ich bey Siegeln vermäplter Frauen⸗ 


jiamner beobashtet, dafı fie ein Kind in dem Iinfen Arm 
belten, ohne daß ich gerade an dem Kopfe der Frauens⸗ 


perſon einen Schein (nimbum) wahrnehmen Finnen, 


" Denn, wäre dieſes, fo vermuthete ich, daß es die heil. 


Jungfrau Maria mit dem Jeſuskindlein fenn möchte; 


ein Wappenbilb, das fonft auf Giegeln geiitlicher Pers 
ſonen, beeberley — ‚ganzer Konventen ꝛtc. hs 


77 a 

Sieg von Frauenzimmern niedern Abels 
Frauengimmer vom niedern Adel bedienten ſich 
ſchon im iaten Jahrhundert, eigner Siegel, auf welchen 


ſe ſich gemeiniglich ſtehend vorſtellen lieſſen und in dee 
einen Hand ihren Geſchlechts⸗ in ber audern ihres Man⸗ 


nes Schild hielten, z. E in einem Sirgel Annae de | 


Hohenſtat vom Jahr 1364. 
Sy 


Exempel von einem Frauenzimmer— ‚Siegel. j | 


as Siegel Fr. Abelheit von Hoͤrenheim, genant vom 


SEELE ; 


Pa - t 
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” äie gebogene Epept von Bermingn, HE. feunbe — 


——ãæãe in einem langen Fleide vor, die in 
der rechten Hand den Huͤrnheimſchen, in der linken den 


- Baymingifchen Schild hält. Umſchrift: S. adelhai- 
DIS. DE. HVRNHAIN. DE. ALTA. DOMO,. 


E⸗ hängt an einer Urkunde von 1339. 


Die nämliche Urkunde haben auch ihre Söhne 
— Nuroif Tumdechant je Aufpucch), 2. Aulbrecht Kor⸗ 
berr je Sgaſſburch, 3. Seibrich Korherr ze Auſpurch, 


4. Hainrich Korherr zu Eyſtet, und 5. Sybot — 


geſiegelt, von welchen 1. 2. 4. nicht das Huͤrnheimiſche, 
ſondern ihrer Mutter Wappen, naͤmlich das Vaymin⸗ 
giſche im Schilde führen, ohnerachtet fie fich auf ber 


Umſchrift de Hurnhein fehrieben. 
Ze, Agnes von Apelfingen genannt, Herrn Eob⸗ 


harts von Merkingen elichen Wirtin Siegel (an einer 
Urkunde vom Jahr 1370.) — iſt ein zuſammengeſcho⸗ 


benes Wappen, deſſen Schild zur vechten Sand ber 


— ber zur linfen deu Ahelfingiſche iſt. 


(49) n 
Staͤdtſiegel. 


Riqheeten ſich dfter nach den Siegeln derer Herren, J 
denen fie unterworfen waren. So fuͤhrten die Neiches. 
ſtaͤdte den Faiferlichen Adler, Landtſtaͤdte die vollftändis. 


gen ober abgefürzten Wappen ihrer Herren. Auch 


Stäbte, die ein anfehnliches Kloſter inn⸗ oder ben ih⸗ 


sen Mauren hatten, pflegten über ihr. ordentliches - 
Ei 


n Granomappn, or ben — ober de Mige ¶ 





— 


er i06 59. Langs Bm Blumenlefe. | 
zuuſtecken, ob pe gleich von einem ‚folchen Kioſter um 


gig waren. "Won ftäbtifchen Kontraſiegeln iſt 


jr (Dr. 6. Difr dl. Biene, Sag 11.2) - 


ad Dan — 


Go) nn 
Judenſiegel. 


Fri 


Fch hab nur eins vom Jahr 1345. angetroffen. Dee 


urkundende Jud heißt — und — 
| —— redend zu ſeyn. 


Pe — — 
Birurihbliſches Siegel. 


& konnte man basjenige Siegel. mit Recht nennen, 


deſſen ſich ludwig der Bayr und. Karl IV. bedienet as. 
ben, und welches die Umſchrift hat: luſte iudicate 
Mii hominum. Spieß bemerkt m), daß ſchon K. 
Heinrich VII. ſich dieſes Spruchs auf feinen Siegeln 
bedient habe. Man kan aber behaupten, daß der erſte 
Urſprung ſolcher Siegel noch aͤlter ſey, indem Harp⸗· 
drecht im Staatsardjio J. Th. fig. 1. ſchon ein Hofe 
derichts⸗Inſiegel von Kaiſer Friederich II. vom Jahr 


2236. vorgelegt hat, deſſen Umſcheift: Diligite iu- 


Pas 


fticiam qui iudicatis terram, jenem Heinrichiſchen ee. 
Siegel bie — Deranlafing — iu Em 
ſcheint. 


— 
* 
1 * 
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atterer n) und Spieß 9) — ba ſchon im. 
nzzten Jahrhundert der Gebrauch (uſus) des rothen 
Woachfes bey Siegeln in Dkutſchland Frequentiæ ges 

worden. Was die Siegel geiſtlicher Perſonen — 

geb ichs qu. In Anſehung der übrigen zweifle ich, ob 
man das einen uſum frequentiorem nennen fonne, 
wenn man ein und andere Benfpiele von der Urt vorzei⸗ 
gen Fan. Ich zum wenigften habe von weltlichen 

Perſonen im ızten Jahrhundert nur ein paar Siegel 

von rothem Wachſe bemerft. Selbſt im ı4ten Jahr⸗ 

hundert find mir faſt gar keine rothe Siegel vorgekome 
men. Erſt im ısten fangen fie an, häufiger zu erſchei⸗ 
nen; Und wie haben fie vor dieſer Zeit fo gar Häufig 
ſeyn Fonnen, da man fich noch im gedachten igten Jahr⸗ 

Hundert ber den Gebrauch) des rothen Wachſes befane 

dere Faiferlicdye Freyheiten ertheilen laffen ? 


Es iſt ferner unrichtig, wenn einige behaupten, P)- 

daß der Gebrauch) des rothen Wachſes bey deutfchrgräfe,- 

chen Siegeln erft im 16ten Jahrhundert aufgekommen 

ſeye, man muͤßte es etwa nur von geringen Grafen 

verſtetzen. Denn, ſchon zu Anfange des ısten Jahw 

hunderts haben 5. — — — E00: 
Age Wachſe gefget.. 


FE un 
BEIM 9: 


) — 
VE un 


t- : 
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te 
a FT. | — 
— | 64) | | 
| Vermiſchte Siegel. 


Eine befondere Art verfelben find diejenigen, weichen. / 
auf dem Avers ein. Kachet von anbrer Farbe, als das 

- Kaupefiegel has, aufgebruct ft, 3: DB. einige vom Kae ⸗ 
ſers Friedrich IIE. amphiſphragiſtiſchen Siegen, die am 

ſich gelber Farbe find, auf deren Avers aber ein yo 

ther vierföpfigter Janus erſcheinet. | 


ee €; 7 
Jahrszahlen auf Siegen. 


Jong behauptet ©), daß ſolche nicht gefunden 

würden. Gatterer aber har!) ſchon das Gegentheil 

errwieſen, und es koͤnnte mit noch gar vielen andern 

. Benfpiden dargethan werben, ‘Doch hab ich vor dem 
ten Jahrhundert noch fein Siegel angetsoffen, Das eis 

ne Jahrszahl führte; aber in dieſem und in dem folgen. 

ben nur befto mehrere. ie iſt meiſtentheils, vermutge: 

lich dee Kürze halber, mit arabifchen Zyphern ausge⸗ 

bewet6.; In wiſthen teiffe man arabifche Zphern frü⸗ 

br. Gig, als in Urkunden an; ee u 


x 


OD El zur Dipl 6. Haubtſt 
e) Ele akt. dipl K F 303. Sr. 


N 





ih Font. a 
. der eben odechten Unſeche — zur Ehanng de 
. Pla 


apeb. : 
: Das ältefte Beyſpiel v von Zyphern auf Siegeln 
hab ich auf einem Siegel Gr. Ludwigs des Juͤngern ge⸗ 
fanden, womit eine Urkunde vom Jahr 1422. befeftiget 
worben. laͤngſt dem Hals des Bracken herunter ſteht 
mit arabifchen Zyphern: ı 201G, (0. Iuor. gemacht). 
| S Gatterers Bien, art. dipl p 304. hOt-4- 


5) 
Wappenbider. 


J Deſe ſcheinen oft redend zu ſeyn, und ſinb es doch ei⸗ * 


gentlich und genau genonnnen nicht. So fuͤhrten z. E 
die ausgeſtorbenen Herren von Katzenſtein eine gekroͤnte 
Katze im Wappen. Man wuͤrde aber "gewiß irren, 
wenn man den Namen des Schloſſes und des Geſchlech⸗ 
tes Katzenſtein (im Rieß) von den Katzen und nicht 
vielmehr von den Catten (ſchwaͤb. Kahen) ableiten 
wollte. Die Wappenfigur HE one Simeifef um etiche 
Jahrhunderte, binnen welchen fich die eigentliche Bes 
deutung des Werts fchon verlohren Hatte, entftanden. 


Und, wenn ich gleich nicht läugnen will, daß ihr erfter - 


Erfinder damit auf das Wort: Kage (catus, felis) 


>, Haben amfpielen wollen: fo mar doch feine Anfpiefurg 


unwichtig, wenn auf ben eigentlichen und wahren Urſprung 


des Wort, das Voͤlker, und nicht Thiere, bezeichnet, - 


ceſehen wird. Eine Anmerfung, bie zu erfennen gibt, 
wie vorſichtig man mit Wappenfiguren, ben Erkloͤrung 


der Syg hlechet/ und Orts Venennungen, zu Werke ges 


ben muͤſſe . wen | 
era 8 >} 


⸗ 


/ 


» 
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2io J. P. Sangs diblomatiſche Vementie. 


——— — 
Urſprung der Helme auf den Schiden 


atterer ſagt in den Elem. art. dipl. p. 363. 
| „Galeas fcatis gentilitiis faeculo demum KIV.. 
„imponi coeptas eſſe, cum aliunde conſtat, 
„tum etiam variis exemplis, in Hiftoria med 
„Holzfchuheriana allatis, declaratum eft.,, 
In diefer Gefchichte werden, zum Beweis diefes — 
Holzſchuherſche Siegel ohne Helm, fo gar vom Anfange 
bes ızten Jahrhunderts, angeführt, und. das erfte mit. 
einem Helm wird nicht fruͤher, als vom Jahr 1356. an⸗ 
‚gegeben. E 
Wenn Gatterer dieſes bles von den — 
Schilden des niedern Adels behauptet, ſo hat er Nacht: 
Dergleichen im 13ten und Anfang des 14ten Jahrhun⸗ 
derts anzutreffen, iſt allerdings eine Seltenheit. 8) Soll 
aber diefe Behauptung aud) von den Siegeln des hohen 
Abdels gelten, fo ift fie offenbar irrig. Denn fchon im 
ızten Jahrhundert kommen nicht felten Benfpiele von 
Helmen auf den Schilden des hohen Adels vor. Nur 
“ich, Fann folgende Beyſpiele anführen: 1) verſchiedene 
. Pettingiibe Siegel, wo "- dem: Schilde Helm und 
Helmen⸗ 
8) Doch hab ich bereits von 1306. zwey Siegel. Heinrici 


und Cunradi dictorum ‚Sorge vor mir, deren eines .- 


ſchon den Helm mit zwey Büffelshsrnern, das andere 
aber nicht hat. Vielleicht liegt die Urſache barinne: die 
vom niedern Adel führten nur Eleinere Siegel — bie da: 
maligen Stempelfchneider verftunden die Kunſt noch nicht, 
Schild, Helm, und Helmzierrath auf einem fo,engen Raum 
darzuftellen. Sie liefien alfo den Helm und feine aufger 
thuͤrmten Kleinodien hinweg, Denn, die Helme eb 
ne Prärogativ des hohen Adels überhaupt zu halten, Da 

zu hab ich - nicht Data — 


N 


& 


| 
| 
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fe Fortfegung. — are | 
‚Heimen Sieerath erfcheinet. 3. €. von: ben Jahren 


1258. 1299. 1300. de, ingleichem 1273. das ich anders 


wärts ©) in Kupfer geſtochen vorgelegt habe, womit die 


drey erſten übereinftimmen. 2) Ein Siegel Graf Ui 
richs von Helfenftein, von 1297., 100 auf einem Helm 
ein Eleinerer Elephant, ald der im Schilde iſt, als Helms 
kleinod, vorkommt. 3) Verſchiedene Graf Trupens 
— Em Siegel von den Jahren 1282. 1306. ꝛc. | 


Inzwiſchen iſt es auf der andern Seite eichig, . 


— auch nach dem 13ten, im ı4ten und sten Jahr⸗ 
Hundert die unbehelmten Schilde Mode ‚geblieben, und 


bie Schilde bald mit, bald ohne Helm, häufig erſcheinen. | 


Sogar im ı4ten Jahrhundert hab ich fehon ver⸗ 
ſchiedene Siegel bemerkt, worauf blos der Helm erſchei⸗ 
net, ai ich vor dieſem Jahrhundert nicht antraf. 


Gatterer hätte fich alſo zum wenlaflen beſlunm⸗ 
ger ausdruͤcen, und den Anfang des Helmgebrauchs 
nicht genau beſtimmt in das ‚ı4te Jahrhundert ſetzen, 


ſondern nur etwa ſagen koͤnnen, daß der Nichtgebrauch 


die Regel geweſen, bie abge, wies eben mit Moden 


überhaupt zu gehen pflegt, fchon im 13ten Jahrhundert, 


manche Ausnahme erlitten habe, und auch in den fol \ 
"genden nicht gänzlich. aufgehoben morben fege, inbent. 
auch in dem 14ten und ısten eine Menge Epibe oo Ä 


J—— vorkommen. 


Ö Malerialien zur den. Geſchichee, vB ı Se. 


in heefies Wochenblatt, zter "Jahegang (1 zu 
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2 Schon Koͤhler ”) iſt Hierin eines andern’ be⸗ 
> fe, ne fm zn gi Cie von dm 
{ — | 


(58 
ie; etwas Helm. 


| ſteht er nicht aufwaͤrts, fonbern er * 

ſchraͤg auf die linke, ſeltener auf Dierechte) Seite des Schu⸗ 
-- des gelehut oder gefteckt, wie ihn eben die Ritter, wenn 
fie ihn nebſt dem Schild * auſzuſteden pflegten. 


Selm unter = Bappenbie. 


In einem Bappenfehide auf dem Sichel Rudolfi 
militis didti de Gifelingen vom Jahr 1317. kommt 


R nichts vor, als ein ſchlechter Stechhelm und auf demſel⸗ 


ben eine Art von einem Stiefel, der, in perpendieulaͤrer 
Stellung, nicht ſeitwaͤrts und alfo nicht als eine Helms. -· 


zierrath, erfcheinet.. ch rechne bergfeichen Siegel bil⸗ 
lig unter die feltenen. Die Urfunde iſt ein Verkaufs⸗ 
brief, unter Begnehmigung der Landesherren, der Gra⸗ 
fen Ludwig und ſeines Bruders Söhne, Gr. Lud -· 
———— — 


En Zabrechung und Beruichtigung der Siegel. ; 


find Zeichen der Wahrkeit.r) Damit nim 
nad) des Beſitzers oder Inhabers Tode kein — 


u) Hiſt. Wolfftein. p. 296. ‚not (10.) = er * 

Abhandl. de Gälen, der in Anſehung der — 
Schilde mir mir einerley Meinung bat. 

x) Joachims Einleit. zus —— VI. Haupeſtc er, 


zom 
u ” 
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| Cie Zoetebung 213 
damit gefickt werden konnte, ſo vflegten fie mit 
Schlägen ze nichte end vnmechtig und neue Sie⸗ 


bergen a ar = 
— al — 


(61.) 
Aenderung der Siegel. 

Wine Urſache davon wer unter andern and biefe, 
"wenn Beuͤder ober Agnaten ihre bisher ungerheilt bes 
ſeſſene Sünder und Guͤter abfheilten. Hier zog die 

Theilung, beſonders, wenn ſie eine ſogenannte Tod⸗ 
theilung war, gemeiniglich auch die Veraͤnderung der 
Siegel nach ſich; umgekehrt iſt der Gebrauch eines 
Siegels ein Anzeichen, daß diejenigen, die ſich deſſen 
mit eirtander-bedienen, noch in der Guͤtergemeinſchaft 

mit einander ſtehen. So lautet 5. B. eine-Dettingle - 
ſche Sieglungsformel vom Jahe 1240. vt autem \ 

' baec rata fine atque inconvulfa permaneant, 

‚Sigillo noflro, quod adhuc idem et unum A; 
duximas coufirmanda. Eodem enim nomi- | 

| ne,Juna pari animo fruimur dignitate, &o gar 
ſcheint Hieraus zu fehlieffen zu ſeyn, daß die unfına 

denden zween Grafen von Dettingen überhaupt auch - 

. ame einen Siegelſtempel gefuͤhret, und nur ein Abs ⸗ 

druck der Urkunde angehängt worden fege, weiches ich | 

aber, weil das Original fehlt, mit Zuverlaͤßigkeit nicht 
beſtimmen fann. | 


A 


(62.) —— Se, —— 

Zn, rende Siegel. se 2 
| Mr feine Siegel hatte, (d. i. wer entweder wirk⸗ er 
ee 


I 
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214 J. P. Langs diplomatiſche Blumenleſe. 


ſein @ieget gerade nicht ben ſich hatte/) pflegte wohl 
bisweilen mit eigner Hand auf die Urkunde, (ven 


Falß, plicam, verfelben) zu ſchreiben, daß er ſich 

eines fremden Siegels bedienet habe, und dar 

‚ Unter verbinde, 

| “7 (68) | 
Johannes (des, Täufers) Orden. 


aß die Johanniter-Ritter ihre Benennung nicht 
. don dem Johannes ; dem Evangeliſten und .. 
fondern vom Johannes ‚ dem Täufer, herleiten, bes ‚ 
weiſt unter andern, augenſcheinlich ‚ein Siegel 
Bruder Helfritö geheizzen von. Ruͤdenkheim, der 
« bez Maifters fat Halter jant Johannes orden vber 
alliu tuͤtſchuͤi lant 
das an feiner Urrunde vom Jahr 1315. haͤngt. 
Gs iſt ſelbiges rund, auf rothes Wachs ges 
druͤckt, die Unterlage aber von weißem Wachſe, und 
ſtellet den Johannes den Taͤufer mit dem Schein 


(nimbo) in ſeiner Kameelhaarenen Kleidung vor, wie 


- er in der linken Handin einem Ring oder ninabo (Ca⸗ 
ritaͤt) das Lamm Gottes hält, und mit dem Zeigefins 
ger der rechten Hand darauf deutet. Umſchrift: 


> S.:- PRIORIS. 'DOMVS.  HOSPI. DEI. PER, | 


 ALEMANIA IA: 


I. 


Redende Wappen. 


‚ren von ben aͤlteſten Zeiten her gebräuchlich, und | 


mun kann, wie Gatterer 9) lehrt, aaa daß Wap⸗ 
pen 


» Zu der et 8 68. 6 137. ber Auezab von. 


pen reden, weder — ige Altetthum noch auf ihre 
Meuheit ſchließen. Denn es giebt ſehr alta Wappen, 


die reden, und ſehr neue, die nicht reden. Von der er⸗ 
ſten Gattung hab ich folgende bemerkt, die alle aus 


dem izten oder iaten Jahrhundert find: 


>. Das Wappen derer von. Rechenberg, mit 
einem n Rechen. .2.-3Bon- Bockesberg;, ‚mit einem 


Bock, der auf einem. Berg ſteht. 3. Helfenftein, 
‚mit einem Elephantenhals. 4. Vetter von der Gil⸗ 


. gen ober Lilien, mit drey Lilien. (2. 1.) ‚5. Ka⸗ 
Genftein, mit einer Art von Kaßen. - (5. jedoch 
oben Nro. 56.) 6. Eglingen mit einet Egge. 7. 


Rindsmaul, mit einem Rindskopf, der einen Ring 


im Maul Hält. 8. Hirfchberg, mic einem Hirfchen, 
der -auf einem Berg: ſteht. 9. Eberfperch ‚ ein 
Eberskopf. 10. Huͤrnheim, ein Hiejchgewenh; Horn. 
Meuerer aus bem isten und ı6ten ae I 

zu gedenken. | | 


5). 


a N. Kegel: Sigilium aliud in diplomatis 


nominatur, aliud membranae adpenſum eſt, 


vix hoc ‚vodeias abſolvi- poterit, a) fehle hfters. 
So geſchieht z. E. in einer gewiß aͤchten Karlſchen 


E Urkunde vom Jahr 1367, (zu Würzburg ausgefer⸗ 


6 hängt aber wirklich nicht daran, fondern nur 
das Ruͤckſiegel von rothem Wachſe mit dem einfar 
- Adler u der "haft: Jußte nd &c. 


9» Heineccii fr. de Sigillis p. 197 


‚fg. 
.® Sir betrift die — —* rer | 


- F 
— 8 


— 


— 


— '2), des kaiſerlichen Majeſtaͤts Inſiegels Meldung. 


Die | 
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Die Ausfertigung des Diploma gefihch nach einem 
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gewoͤhnlichen Formular, (ſo erklaͤt ich die Sache) 
das: Majeſtaͤts Inſiegels hatte; wie man nach⸗ 
ſahe, war ſolches nicht bey der Hand. Man muß 
te alfo aus ber Noth eine, Tugend machen, und fi 


"Mit dem kleinern Ruͤck⸗ ober Secret⸗Inſſegel begnäs 
gen. Man vergleiche damit , was Miro. 2. diefen 
Blumenleſe, im xıten Th. ©. ER von gälbnen z 

Bulle erinnert worden. ift. 


(66.)- | 
Verſchiedene Siegel Eines Gechiechn. 


Miss. ift richtiger, als Gatterers Bemerkung b), 


daß Peefonen einerien Geſchlechts gentis) gan | 


me Wappen geführt haben. Ich ſetze hinzu 
Perſonen von einerley Linie. Dos —X | 


Wappen. ift von dem Kagenfteintfchen unterfchieden; 


Kagenftein war eine tinie des Huͤrnheimiſchen Geſchlech⸗ 


tes. Uber felbft die Herren von Kagenftein führten - 
verſchiedene Wappenbilder in ihren Schilden — bee 


einen Ganß⸗aͤhnlichen Vogel; bald ein gekroͤntes ka⸗ 
enartiges Thier, dafuͤr ich irgendwo hoͤchſt unrichtig 


ugs, das — desjenigen in, ber entweder 


einen thwen abgezeichnet gefunden habe. 
I (67) , 

Rangordnung — den angehängten wi 
jegein Ä 


SR gabe ſolente ‚bemerkt: den erften Plat nahm | 


ſelbſt⸗ 

a Ban 1S.ILC.VLS. 345, m 

Ende, Moͤchte doch, ee dieſer vortreſtichen 
Elementen bald, bald erſche 


Eeſte Bortfegung.: 217 
ſan anfunhe, (in der Urkonde redend gef 


sourde) ober ben die Sache hauptſoͤchlich angieng. 


‚Darauf folgen die Siegel der Zeugen, der. Bürgen, 


ober derjenigen , die die Handlung von Oberherrs 
ſchafts wegen beftärtigen mußten, beren Siegel nach 


ben Siegeln bed Urkundenausſtellers hiengen, ob fr 


| sic bögern Standes, als er, waren, 


(68.) —— 
wi Bahnen. oo u 
| Eu man nicht ſelten in Lehens⸗Siegeln. 
c6(66.) 
Taube.“ 


| Es uf auf ben bieyernen Bullen ber * 


rn Kirchenverſammlung, und auf den Roͤcſiegein des 


—— Domkapitels. 
670) . 
J Wappenhandel. 
ine vechneten ihre Wappen, und. Waps 
penkleinodien, zu ihrem Bermögen, woräber fie nach 


Gefallen fihalten und walten koͤnnten. Daher Eons ' 


te auch Handel und Wandel mit ihnen getrieben wer⸗ 


den; man konnte ſie kaufen und verkaufen; a 
ſchen; zu Lehn nehmen und. geben, u. few. 


hat z. B. Burggraf Friedrich zu Nuͤrnberg im * 
3317. (nicht, wie einige unrichtig ſagen, 1370.) von ei⸗ 
nem gewiſſen $utolb von Negenfperg fein Wappenklei⸗ 


Sn 


— nehmlich ein Brackenhaupt um 36. Mark Sil- 


— J 


rJ 


| 
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ers gefaufe*). . «Ein Benfpkel von einem — 


Mn [Ber Gentenberg ). 


a): 0-0 
uugroſſ Verſiht ſchadet ve. 
iefer Satz wird durch die Art, mit welcher die 


alten Archivarien Die Siegel an den Urkunden vers 
wahret haben, beftätiget. Sle wicelten fie in Werk. 


dder Flachs ein, und machten noch dazu einen genehe⸗ 


ten Ueberzug, worin die Siegel verſteckt liegen und 
ſich dem Auge des neugierigen Forſchers entziehen. 


Mun eröfnet er die Ueberzäge, und ſiehe! ſtatt wohl 


behaltener Siegel trift er oft nichts als pulverifictes 


„Wachs an. Die älteften Siegel, die nicht eingewi⸗ 
ckelt, fondern der frenen tuft ausgeſetzt worden ſiud, 


haben fich nad) Der Hegel am beften erhalten, da bie . 
andern in ihren Hüllen erſtickt find... Aber das Sur⸗ 
rogat dafür? — Hoͤlzerne oder blecherne Kapfeln 


wollt ich nicht anrathen. Sie find nicht allein ſehr 
unbequem in Anſehung des Reponirens, ſondern auch 


ſchaͤdlich, weil ſich die Siegel darin verſtoſſen. In 


bloſſes feines Papier eingewickelt, halten ſie ſich beſ⸗ 
ſer als in Kapſeln; noch beſſer aber, wenn man | 

| ——— mit —— RR: 2 — 

u # ‚ . 2) 
c) Scheidts hiſtoriſch⸗ diplomatiſche Nachrichten von dent — 


hohen und niedern Adel in Deut DE Yon. Piftos 
..eias Amoehit, hift. jurid. T. VII. p. 2245. Mas 


J — zur Deringihen Geſchichte, B. 1. a 
. 15 f. 
> D Selett. Jur. et Hiftor. T. IV. P. 242. j 


— 
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ar vnen | a. 


Undrung der Fennhen in — 


Heraldik... 


Ä Cittere bat in dem Abriß der Heraldik, — 


Auflage Nuͤrnberg 1774. 8. &. ı1 f.) bie Entdeckung 
gemacht, daß die Schraffirungen ſchon in Fran⸗ 


quarts pompa funebri Alberti Pii Auftriaci - 


(Bruxell. 1623.) vorkaͤmen, folglich dieſe Erfindung 
älter fen, als fie ber Franzoß de la Colombiere ges 


macht, der in feinem 1639. herausgegebenen Werke | 


ſolche ſich ſelbſt zugeſchrieben habe. 
Nichts iſt richtiger, als was hier Gatterer von 


bdem hoͤhern Alterthum der Schraffirungen behauptet. J 
Denn ſie find in, gewiſſer Art noch älter, als er 


fie angiebt. Schon im Jahr 1600. waren fie bes 


kannt. Der Beweiß: diefen findet man augenfcheins 
lich an dem unten angeführten Ort e). In diefem 


Werke kommen bey den Abbildungen verfchiederier groß 
. fer Herren auch ihre Wappen vor. Und bey diefem 


werben fhon Punkte und Striche als Zeichen ver 


Tinkturen gebraucht. - Doch darf ichs nicht verſchwei⸗ 
‚gen, daß man fich der Punkte und Striche nicht fo 


„genau beftimmt, und unveränberlich, als nachher ges . 


fehehen ift, zur Bezeichnung biefer oder jener Farben, 
| bedienet * indem hier PR bie Blaue Farbe bald 
— | durch 
e) itinerarium, d. i. hiſtoriſche Beſchreibung weyl. Herrn 


Georgen von Ehingen raiſens nad) der Ritterſchaft ꝛtc. 
neben beygefuͤgten Contrafacturen ıc. von Dom. Euftode 


⸗ 


Burgern zu EN in Kupfer geflochen, und in Truck 


verfertiget. C. Fol. ein ſehr ſeltenes Werk. 


Vogt Catal. libr, rar. —— Anleit. wie Bildniſſe a ei 


zu ———— ©. 132. 


‚ tere andere, nicht gleich Anfangs, fondern nach ugd, 
nach erſt ihre geöflere Bollfonmnenheit und Feſtigkeit 


x 


ei 3, ꝓ. —* — Blumenleſe. 


durch Punkten, bald durch ſchraͤglinke Striche — 


tet wird, die horizontalen aber ſich überhaupt nicht 
recht ſchicken, noch von einer gewiſſen Farbe erllaͤren 
| wollen. 


Es fiheinet eben, Daß dieſe Erfinrtung, wie meh⸗ 


erhalten habe. Schon im Jahr 1570. kamen 


Mappen, bie in Holz geſchnitten ſind, Striche vor, 


die zwar ben nachherigen Schraftrungen Ähnlich ſahen, 


aber vergleichen noch nicht find, fondern nur als Schat⸗ 


tirungen gebraucht. wurden, um dadurch bie Erhoͤhun⸗ 


gen und Dertifungen in, Schildern, bie aus bloſſen 


Sectionen ober Tinfturen beftehen, deſto heffer erfem 


nen. zu geben. Daraus mag erſt lange bernad) — J 
der Gedanke entſtanden ſeyn, gewiſſen, bisher nur 


zum "Schatten gebrauchten, perpendicufären , horizon⸗ 
talen, obliquen ze. dinien, eine genau beſtimmte Be⸗ 


— 


— — V Aceatane efigies Pontißcum maximoram &c, , 


deutung, diefer ‚oder jener Tinktur, 3. €. der rothen. 
blauen, gruͤnen ꝛc. zu geben „ die fi vorher nicht _- 
J hatte. 


& Kommen in dem unten angezeigten Werk () 


von 1573. das nad) einem aͤltern vom Jahr 1570. in‘ 
| Holz geftochen worden tft, wirklich verſchiedene paͤbſt⸗ 


liche Wappen ſo ſchattirt vor, daß man die Striche 


fe ordentliche Schraffirung halten koͤnnte, wenn fie 


überall zufommenftimmten, und nicht manche Wappen, 


“Die nicht aus bloſſen &ectiönen beftehen, fen davon 
‘wären. 3. E. Georgs XII. Mappen 


m 


⸗ 


” 
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ſcheinet bie rothe Farbe zwar anzudenten, bie Stri⸗ | 
Ge fi ae ur Aa On gran, 


BI. | 

Zum Calendario medii aevi. “ 
arum wird die Mittwoche nach dem Pal 
tag (in der ſogeuannten Karwoche) bie krumme 


Mittworhe genemiet. Königshonen 9) erflärts das 
von, meil in dem Mathe der Pharifäer wider Chri⸗ 


ſtum alles tumultuariſch und krumm zugegangen ſey. 


Wir thut aber dieſe Erklaͤrung fein Genuͤge. fies 
ber wollt ich den Ausdruck von. dem geiſtlichen oder 
Krumm⸗(Biſchofs) Stab b) herleiten. Es bes 
deutete alſo dieſe Mittwoche, wie die ganze Woche, 
die auch wirklich die ſtille genennet wird, einen zu 
ſtillen geiſtlichen "Betrachtungen — Dog. 


| (74) - 
Zitulaturen des 13ten Jahrhundert. 


Eye, 5 ‚ bochgeebelt, edler, hoher Mann nobi- 
lis vir, gab man dem hohen Abel. Selbſt Kaiſer 
u und Könige titulirten Grafen und Herrn alſo. Spe⸗ 
Aabilis, illuſtris, ſerenitas, culmen, dignitas, 
for man von Königen und Kalſern, — erſt in 
fpärerie 
9) an n der Elſaß. Chronid, ©. 198. Lit. e. 
f. pra£t. unter: Krummſtab. 


u 


we 


222 % P. Lange diplomatiſche Blumenleſe. 
ſpaͤtern Zeiten, als eine Titulatur, aufgekommenen 
Worts: Majeſtaͤt, Wohlgeborn, Hochgeborn, 
wurde von geringern gegen Fuͤrſten, Grafen und Herrn 
gebraucht. Hochgeborn und allerdurchlauchtigſt 
hieſſen ſogar Kaiſer und Könige: Srrenuus, ſtreng, 
fromm war/ein Ritter; veſt, beicheiden, erbar 
und veſt, ein Knecht; Ehrſam ein Abt. Auch Hohe, 
ehrwuͤrdig galt als eine weltliche Tienlatur gegen. 
Prerſonen vom hoben Abel; eine Titulatur, die erſt 
pfpaͤter dem geiſtlichen Stand eigen geworden zu ſeyn 
ſcheinet. Selbſt gegen Könige und Kaiſer bediente 
man ſich des Ausbrucks; Wuͤrde, wie oben digni- 
‘ tas. Paternitas, fraternitas, diſcretio, relie 
"  giofüs et devotus — geiftliche Titel Bleu · 
fer heutiges Liebden. Gener, avunculus, con- _ 
 Ianguinens. — Ehren: und nicht gerade allezeit 
wahre Verwandſchaft anzeigende Namen. m, 
ee 
Von Gottes und Faifgrlicher Gnade. 
_ Se ſcheieb ſich 1251. Heinrich vom Bappenheim 
einricus dei et Imperiali gratia Imperialis _ 
"aule marfchalcus de Bappenheim. — 
ee Kerbzettel ne, 
— Sn brieſtiche Urkunden, zwofach gleichen. lauts 
eregefertigt, mit einer Hand geſchrieben, und kerbe⸗ 
weiß ausgeſchnitten; ſo werden ſie in einem derglei⸗ 
em Die vom Zuge 1576 PR. Serien > 





J 


hd S. Haltaus v. Kerbzettel und Serien 
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ori bem ı6ten —— hab ih fen 1 hide char 5 


‚ tam indentatam angetroffen. Auch ſcheints, daß 


‚ man fich berfelben, von jener Zeit an zum wenig⸗ 
ſten — mar unter härgerlichen Perſonen und bey Ge ''. 
genſtaͤnden ‚von geringerer. Wichtigkeit. bebiener babe. 

"Sie gehoͤreten alfo eigentlich in eine Bauren, Diplo _. 


matif, eine Anmerkung, die wirklich eine unbekannte 


— 


Hand auf einen ſolchen Kerbzettel ſetzte, den ein graͤf⸗ 


lich Oettingiſcher Abgeordneter wider die Wuͤrde ſei⸗ 


nes Herrn mit einem benachbarten bürgerlichen Oor- 
“ pore hatte verfertigen laſſen. 


El, ae 
Bund Heller. — 
n einem gewiſſen kloͤſterlichen Saalbuch des uten 


und ısten Jahrhundetts kommt folgende Ausrechnung 
. davon vor, bie vieles erläutern kann: | 
Nota quandocunque dicitur feu feribitur.:. Pfd. 


fine additamento, vel quum feribitur ı. Pfv.der 
 Werung, vel ı. Dre. currentis mönete velı, Dfd. = 
monete ufualis, tunc facit praeter propter 


1. Pfo. .de talibus feilicet :30. Pf. Sed quum 


- feribitur 1. Pfd beiler, tunc facit 1. Pf. XX : 


Schilling czu 6. Pf id eft II, parvas libras, — 


Em (78) 
. Ranmmeralanfäläge. 


—32 


nr, m zzten und ı4ten Jahrhundert pflegten Guͤter 


teils um. fünf, theils um ſechs, theils tm mehrere 
Procent verkauft, und alſo ein Pfund jaͤhrlichen 
ne ae de Ein⸗ 


— 


| ‚224 J. 8 eange debenatiſche Blumen. 


Eintomimens, oder Serrenglkte (Beides) init 20, 17, 


‘45, 10. Pfunden bezahlt zu werden. Der gewodhnlich⸗ 


| — ſte Anſchlag war sehn vom Hundert, da nach unſrer 


jegigen Art zu reden ‚. der Gulden mit zo. ins Ka⸗ 


| pital erhoͤhet wurde. Heut zu Tage bezahlt man ihn 


— bey beftändigen jögelichen Gefaͤllen, der Regel nach, ge⸗ 


rade dreymahl hoͤher, nemlich mit 40. Gulden. Vor 
100. Talente Einkommens z. E. zahlte man tauſend 
alente; vor 3000 Pfund Anfehns ge 
fund jägelicher Nutzung. Dieſes ift befonders 

unter — Karl IV. der ordentliche Kammeralam 


lag 
nun So behielten ſich die Grafen von Dettingen: In 
einer Urkunde von-i240. gegen die teutjchen Brüder 
"der geil. Marken bevor, daß ihnen, ben Grafem frey⸗ 
— ur die von dem Spital zu Dettingen erwot⸗ 
Güter. wieder einzulöfen, — videlicet redi- 
tus unius talenti pro decem talentis et · unius 
marcae pro decem marcis, juſta et debita em- 
tione — daß ſich alſo hier das Kapital gerade zu 


nhn pro Cent verintereſſirte. In einer Urkunde vom | 
Zahr 1259. wird fich von Seiten Dettingen auf geroiffe, 
andre Guͤther die Einlöfung mit 15. Pfund für.en 


agliches Pfund jäprliches Einkommens vorbehalten. 
Hier war folglich der Ertrag nur 63 vom Hundert. 
Im Jahr 1279. verſchrieb K. Rudolf: den Grafen zu 


Ä Dettingen für 600. Pfund Heller Anlehns 100 Mund 


‚de allodiis ſeu veris redditibus apud Nordlin- 
gen, d. i. zu 168 Pfund ober 16 ZI. 40 Kr. po 
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Ein andermal (1281.) verpfaͤndete er gebuchten 
Grafen vor 400 Mark Silber 200 weniger 16 Pfund 
„Keller, (d. i. 184.) on der preçaria civium Nord- 
kingenfium. Wenn nur eine Mark Silbers fuͤrz Die, 
Seller gerechnet wird, jo war jenes Kapital der i200 Pfd. 
ober 400 Mark zu 15y& Pfund Heller jaͤhrlich nugben 
Ein Guth, das (1299.) jährlich 46. Pfund Heller Her⸗ 
‚vengälte (reddituum dominicalium) ertrug, wur⸗ F 
de var 689 Pfund verkauft, und alſo wieder ohnge ⸗“ 
faͤhr ein Pfund mie 25, bezehlt. K. Karl hingegen 
verpfaͤndete ihnen dieſe Noͤrdl. Stadeſteuer im Jahe 
1350 nur zu 10.vom Hundert, nehmlich 300 Pfund fuͤr 
soon Mund Heller Kapital. 
7... Dali eb In Mmittjerm Zeitalter gembhnlid; gemer - 
en, ein Pfund jährlich beftänniger Einkünfte oder Her⸗ 
renguͤlte wit 103 Pfund zu bezablen, Cin welchem 
Bad alſo die Guͤther faſt zu 10. pro Cent genutzadt 
vwurden) ethellet aus einer truhendingl. Urkunde omg , 
Joahr 1279. „Sane quia inter nos ab utraque 
' parte „ venditoris fcilicet et emptoris, ſie 
eſt conventum, quod pro qualibus libris red« 
dituum dietorum, quod vulgo Herrengül« | 
"te dicitur, decem librae et dimidia nobis 
funt folvendae, decem hubäs in redditibus 
ad quadraginta et odto libras et ya Jolidos : 
hallenfia monete, minus quatuor n[. aeftj- 
matas, duodeeim areas ad viginti et quaruor 
falidos ballenfes taxatas, item jus, quod vul- 
go. dicitur Hertfchafe, ad triginta ſolidos ac. 
fſimatum, duas quoque pärtes decime de 
parochia, que, ex antiqua cpnluetudine et 
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praeſeri ,;prögenitoribus, noſtris, et ⸗Lu⸗ 


— 


dovico o noſtro ac et nobis ad noſtrum 
Sgranarium fervierunt;,: taxatas ad redditus vi- 
„E&inti quatuor libras ballenfes, ac et ‚redditus . 


viginti quatuor maltroram tritici , qui vulgo j 
Wigelt dicuntur, aeftimatos ad viginti er qua-. 


zuor hallenfes, ex nune cum dominio et jure 


patronatus —tradidimus et tradimus — pro 


ſumma pecunie fupra feripta &c. Dieſe Kauf⸗ 
ſchillingsſumme ‚waren odtingenti et triginta: due 
libre hallenium et tredecim folidi, welche mit 
dem obigen Anfchlag uͤbereinkommt. — 

Im Jahr 1299. wurde eine villa, ‚zum Jure 
judiciariac poteſtatis, ac jure paftoriae, quod 
vulgo Hirtſchaft dicitur, et Jure, quod vulgari- 
ter Flurfchaft nuncupatur, cum advocatia, do- 
tis ibidem ac aliis juribus — augefchlagen (com-: 


5 ad quadraginta quinque libras hallen- 


m cum dimidia, et quatuor ſolidos cum 
dimidio reddituum dominorum annuorum, ; 


und verfauft pro fexcentis et odtoginta novem - 


“ kbris — et XXX. —— mone⸗ 
tae nt 
RE 
eier verfaufter Guͤther. 
ieſe behielt ‚man fich entweder nur auf serie 
Jahte, ober auf immer, yor. Doch findet man Bey⸗ 
ſpiele, daß in dem letztern Falle demohnerachtet eine 


f ee 


2 


— 








gewiſſe Zeit in dem Johr ſelbſt, beſtimmt wurde, 


Ba Pr die Dalai r gſcelen — 


Erfte — u ‚227. 


&o findet fi ch zum Erermpel in einer huͤrnheimiſchen 
Berfaufsurfunde von 'ızır. folgender Vorbehalt: 


quod Ego (venditor) vel heredes mei quicun- 
. que, quandocungue mihi aut ipfis heredibus _ 


“ expedire videbitur, — jura predidta reeme- 
‚te potero, infra (d. i. nachder damahligen Schreib 


‚art: intra) fellum Epiphanie domini et domini- | 
cam Invocavit, tum proxime füblequentem, 


et non in aliquo alio tempore anni. Man Eonns 


te alfo die reluitiones einteilen. in temporarias . 


et perpetuas, und diefe in puras et mixtas five 


indeterminatas. et determinatas. 
— (80.) 
| Schenfungen. 


| MM isten fana mente in corpore. fano gefihehen. 
Eine Urfunde vom Jahr 1293. drücke ſich wirklich fo 
aus: Sana mente pariter et fano corpore. Man 
"wende nicht ein’: es fen dieſes ohnehin gemeinen 
Rechts, und fanum : corpus fönne bier. nichts ans 
deres, als ein gefündes Hirn beveuten. - Mein! der 


Schenfende mußte wirklich nicht bertlägerig ſeyn⸗ ſondern 


noch riten vnd varen (reiten und fahren) oder zum 


wenidſten noch in die Kirche, über die Gaſſe ac. 


gehen (ze finden ond ze ſtras wol gan, 1 1343.) 


koͤnnen. | 
c6681.) 


Hereditaria Jurisdiio. 


I E.roerechtiten bedeutet dasjenige Eigenthums⸗ u 


recht, das ein Cenfit jetbft auf dem _ — Be⸗ 
P ꝛ2 


a w J 
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228 J. P. Langs diplomatiſche Blumenleſe. 
ſaß er dieſe nicht, ſo konnte der Herr des Gurke — 
praedium ad manus füas recipere et- .alteri 

Tollocare, quando ipſi (domino) placuerit. 
Auch der Guthszinß konnte nach Gefallen erhoͤhet wer⸗ 
den. Wer hingegen die Erbgerechtigkeit hatte, 
muſte, wenn er vom Guth kam, (quando rece- 
die) etwas gewiſſes zur Wegloßin geben, fo, wie. 
der neue Befiger den RR ‚ oder das, Ber 
(manuale). : ° 


—A 


Arcae mere propriae werden — ent⸗ 
gegengeſetzt, auf welchen der colonus jurisdictio- 
nem hereditariam hatte, und find ai bon & 

* Sallgätgern, | J 
Begylaͤufig erhellet hieraus ‚ wie ſchwankend bee 
Auedrna Jurisdictio ſey, und wie ſehr er von feus 
ten mißbrauchet worden, die ſich nichts weniger als 
einer wahren Gerichtsbarkeit anmaſſen koͤnnen er 
‚bed Recht, jede Gerechtigkeit uͤberſetzten fie mit Ju- 
risdictio. In neuern Zeiten bat man auf ſolche 
Svrachfehler nicht Immer genug Acht gegeben, und 
Kloͤſter, Orden ıc. haben — mit Iren Ki | 
BREUER gewannen. 


ae = k (82) Bo j 
a, Miniſterialen. | ; 
| nn man. von Seiten der Sandeößerren bie Hoheir 
ber den in ihren Landen geſeſſenen Adel aus andern 
Gruͤnden erweifen kann, fo hat man feine Urſoche, den 
Zuſtand d der ge — * | 
run. 
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herunter zu ſetzen, und bis zur boͤuriſchen Anecheſthaft 
zu erniedrigen, wie ſchon öfters geſchehen iſt. 36 
bin nicht geſormen, hier unnſtaͤndlich von einer "Mare 
rie zu handeln, die beynahe ſchon erſchoͤpft iſt. Doch 
einige Tropfen will ich in den groffen Dean bes ML 
niſterialrechts fallen laſſen. 

Die Abſicht ben den Minſſterlalen wor, unter 
andern, Die gemeine Landesvertheidigung. Daher gaben 
lihnen ihre Herren auch gewiſſe Stuͤcke Landes zu fa ' 

ben, davon fie lebten, und deren Sicherftellung fie 
deſtomehr zur Vertheidigung des Ganzen aufmuntern 
- Eonnte. &ie pflegten fich daher auch von denjenigen 
Orrtſchaften zu nennen, ‘in welchen fie Guͤter bejaffen. 
Es ift alfo eine falſche Vorausſetzung, wenn man 
von Seiten bes Adels da überall adeliche landesher⸗ 
ren finden will, wo ein Ort den Namen eines von 
Adbel fuͤhret. Die Landesherren koͤnnen das Arqu⸗ 
Met gerade umwenden, und ſagen: das find Nele 
quien der und geleifteren Dienfte, unfrer Woplrhaten, 
unfter Hoheit! In Franken und Schwaben .E.— 
und in andern $änbern wirds auch fern, comme . 
* ches nous — finder ſich ja faft fein Dorf ober 
- Weiler, das nicht einem von Adel den Namen gellei 
hen Hätte. "Soll man deswegen fo viele: Landesher⸗ 
"zen ober, vielmehr tanbeöherechen annchmen, und ein 
‚ mit der Hoheit verfehenes fand besiegen vor ein zu⸗ 
fammengeftoppeltes Weſen halten? Sollen z. €. die 
Herren von Epringen, Mayhingen, Zipplingen, Lops 
3.” fingen, Balgheim, Altheim — (lauter Namen von 
- Dertingifehen Ortſchaften, Minifterialen und Erbbe⸗ 
ur — — Ion? Doch ich will niche 
P 3 ar 
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taiſoniren. Richtig iſt inzwiſchen, daß die Miniſte⸗ 


/ rialen demohnerachtet gut von Adel und nichts weni⸗ 


ger, als leibeigene Knechte und Bauren geweſen. Sie 
werden vielmehr von letztern ſorgfaͤltig unterſchieden, 
. gud zwar homines, hommes proprii, fervi, 
aber maiores, fo wie jene minores genennet, z. €. 
in. einer Urfunde vom Jahr 1240. in:welcher bie 
Grafen von Dettingen ‚erlauben, ut quidquid :ho- 
mines fui maiores (adeliche Dienftleute, nobiles, wie 
Re in angezeigter Urkunde heiſſen) vel. minores, - 
Cause, ignobiles) Hofpitali fratrum Teuto- _ 
nicorum in Oettingen eleemofynae conferant, 
fratres dictae domus libere accipiant-&c. Auch 
werden fie in einer äpnlichen Urkunde vom Jahr 1241 
Homines minifteriales genennet und andern alius 
conditionis ( ſ. inferioris) entgegengeſetzet. Da. 
_ ferner aus den Minifterialen die fuͤrſtlichen und gräflis 
chen Erbämter befeget worden; da fie Schenken, 
Druchfeffen, Marftalten, Kämmerer, Erbrärhe wa⸗ 


ven; da Dienfimanminnen fo gar von ihren Herren 
„. mit dem Ehrenwort domina belegt wurden; (fo 
“mehrere Urkunden bezeugen): fo wird man fie nicht 


‚leicht mit dem Pöbel vermifchen oder ihren Ehren⸗ 
ſtand mißkennen koͤnnen. Iſts doch ſelbſt fuͤr Her⸗ 
ren groͤßre Ehre, bornegme als geringe SRH 


a 
(83.) 


Dienfimanninm. . =. 


= eine Dienſtmanninn, (femina minifte- . - 


nn ſich in awoter Ehe an einen NEN ei⸗ 


nes 
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nes andern Seen verheyrathete, ,ſo — beede 


"Hessen. fich ‚über. die zu erzeugende Kinder vorhero 


. — und ſie unter ſich zur Haͤlfte zu thei⸗ 


Bra Usfunden DEREN biefen. Umfſtand. 
(84) | 

| Kammerfeanen. | 
Vornehme Damen hatten ſolche Frauen zu ihrer Be⸗ 
dienung. Sie hießen familiares feminae, quae 
dominae die noctuque ſervire debeant fideli- 
"ter. So beſchreibt fie eine Urkunde vom Fahr 1274. 
Dienſtmanninnen fonnten zwar auch Kammerdienſte 


thun, aber nicht alle Kammerfrauen waren gerade , ? 


Miniſterialinnen. 
(885.) 
Lantſeſſen. 


ter dieſer Benennung keinmen fehen im Jahr 
1340. bie Leute eines landfaͤſſigen Kloſters vor, und 


werben ben unmittelbaren Unterthanen bes Oberger 


‚4 


ER entgegengeſett. 


(86) — 
Min iſterialen, familiares, domefici, 
Geſinde „Hofgeſinde. 


Su gleichbebeutende MWorter. Miniſterlelen muß⸗ 


„ten ihre Herren befchügen, und. fich für. fie, befondere _ 


. ben’ Befehdungen, "Gefahren ausfegen. Daher were 
‚den in einer Urkunde vom Jahr 1242. die Brüder. 
des — — der — Marie, derer Haupt⸗ 

Pa | „ Piftunge 


: 
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Stiftungs⸗ Abſicht bekanntlich die Vertheldigung des 
ehriſtlichen Glaubens und ſeiner Anhänger gegen bie 
Saracenen war, andaͤchtiglich domeflici (minifte- 
riales) fidei genennt, undb es wird wie Urſache wies, 
ſer figuͤrlichen Benennung angegeben: eo, quod-pro 
ipſius (fidei) defenhone periculis fe frequen- 

‚ ter opponunt, Hier hätten wir alfo, (alles nach 
dem Koftume der mittleen Zeit, in welcher Zeit alles 
von Miniſterialen roimmelte) auch geiftliche Dienſt⸗ 
mannen. Miniſterialen bekamen fuͤr ihte Dien⸗ 
ſte ihre ordentliche Beſtallung an Guͤthern ꝛc. — 
Auch bie domeſtici fidei blieben nicht unbeſoldet, 
wie es am Tage if j 


-@r.) u 
| BruͤderſchaftFten. 
F Kꝛſter Eines Ordens, oder auch verſchiedener Or⸗ 
den, pflegten unter ſich Confoͤderationen oder viel⸗ 
mehr Bruͤderſchaften zu errichten, die haupfſaͤchlich 
die Mitteilung rer allerſeitigen guten Werke und 
die Fuͤrbitte nach dem Tode betraf). Ein Bey 
fpiel Hievon ‚giebt bie —— unter dem 


— (88.) 


98 e. —— — hiſtoriſchen Schrift · 

tm, 1.%6 | 
D Reverendis et dei Ale quam plurimum diigen 

dis, Domite L. totigue contentui San. 

.. 2 &imonalium, eocleſie fantte crucis in Zimbern, 
..  @rdinis Ciltercienfis, Auguftenfis dyocefeos, fo- 
tor A. prioriffa in Cella dei iurta Gamandiam, - 

Ben conventus Sororum ibidem füb cura of- 
Minis Fiusdem a et orationibus devotus - 

I conti- 


ns 


‘ g * 
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= ; | (88.) ; z * 
Meglekten. | 
Davor fomme in der Urkunde, bie ich Pier voll 
ſtaͤndig befannt mache, weil fie verſchiedene Dinge. 
auf einmal erläutert, ein Beyſpiel vor: z 


Aus einer alten Kopey. 
In nomine Domini Amen. Nos foror. 
Juta Abbatifla totusque conventus Monafterli _ 
fandte erueis in Cymbern Ciftercienfis ordi- 
nis Auguftenfis dyocelis notum fieri volumus 
prefencium, infpecdtoribus univerfis, quod Do- 
minus Eberhardus. dietus de Kirchein miles : 
firenuus et honeſtus univerfas poflefiones ſu- 
as ſeu bona lita in inferioriWilflingenadzo.li- 
bras Hallenkum reddituum dominicalium in 
Ps annuis 
continuum profectum celeftium gratiarum fanfti- 
tati ac reverentie veſtre grates referimus copie- 
‚ fas, quod nöbis donum incomparabile, feilicet fra- 
ternitatis plenarie fecundum noftra defideria' tri- 
builtis, feientes quad exigente immo nos cogen- 
_ te,pie devotibnis affectu, quem ad noftram h 

tis congregationem, vobis Concedimus participa- 
tionem vobis fpecialen in orationibus, ieiunils, 
- vigilüs, abftinentüs, laboribus, zeterifgue bomis 
operibus, que per nos fieri dederit auftor bo- 
, .norum omnium dei filius: Jhefus Chriftus. Cof. 
cedentes vobis nihilominus tenaore prefentiänt, 
ut cum velter obitus Mobis. fuerit nunciatus pro 
vobis, ficut pro una forerum noftri conventas 
defunctta, veftris animabus pfalteriis et orätio- 
nibus ſaccurramus. In cuius tei teftimonium' 

Sigillum noftri conventus duxtmus prefentibus a 
peadeädum. Datum anno domini M.CC.LXXXUN. 

ndittione undecima. „ 


N, 
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- annuis.redditibus eftimata, nobis. et noflre . 
ecclefie legavit et tradidit donacione follem- 
_ pni inter vivos facta in anime ſue remediug 
ſub hac forma, ut refervatis ſuis ufibus eo- | 
‚ 'rundem-bonorum pro tempore vite Tue, poſt | 
mortem ſtatini fuam böona ipfa cum füisted- 
ditibus utilitatibus’ et iuribus omnibus vendi- . 
cantes ac tunc in fui memoriam perhennem . 
perpetuo redivivam de reditibus bonorum 
omnium preferiptorum fingulis diebus domi- 
-nicis dimidia menfura vini menſure in Norde- ' 
‚lingen competentis tam monialibus fingulis 
quam converfis.in ebdomade qualibet in ber: 
petuum miniftretur, ia quantum iidem reditus 
„fine captione qualibet fe extendere. potuerint 
annuatim, vinum idem proportionaliter divi- 
dendum. Ut autefn hec prenotati militis or- 
dinatio non poterit futuris temporibus aliqua- 
‚liter violari, nos nobilque fuccedentes ad hoc 
prefentibus in-perpetuum obligamus, ut quo- 
cunque anno redditus horum preferiptorum . 
iuxta ordinacionem predictam expendere ne- 
— ita, quod ſi una ſeptimana quali- 
t negligentur, ex tunc, quidquid de ipfis:. - 
redditipus reſiduum remanehbit, ad viros re- 
lügioſos patres noſtros abbatem et Conventum 
de Ceſarea pro illo anno duntaxat libere de- 
uoluatur, ita ſane, ut tot menſure Ceſarien- 
fi Conventui minifirentur, quot.ab.ipfa die ta- 
-lis negligentie uſque ad finem anni nobis de- 
“buerat miniftrari.‘ Anni autem huius princi- 
| ment pium 
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pium a prima dominica poſt martini debet 


perpetualiter computari. -Hac vero negligen- 


tia fic purgata, cisdem bonis per ordinacio- 


nem predicatam utemur libere ſicut prius. 
Hec autem omnia ut oblivioni non tradan- 

tur, in loco aliquo celebri noſtri mondſigrii ex⸗ 
plum huius litere poni debet. Et: in horum 
omnium preicriptorum robur et euidentiam 


“ pleniorem prefentem literam Sigilli noftri my-. 


nimifie .duximus roborandam. Datum in 
Cymbern. anno domini M. CCC. XXX. in 
vigilia purificationis virginis BERN, 


x 


BB) 
Samilien : Gemeine. 
(Superarbitri. ) \ 


| Pheetent in Familien. Verträgen zum voraus benannt | 


J = werden, daß man fich Derfelben, mit einem glei— 
chen Zuſatz, in vorfonimenden Streirigfeiten gemeins 
ſchaftlich bedienen, und durch ſie die entſtandenen Ir⸗ 
‚ rungen entweder mit dee Minne oder mit einem freund⸗ 
lichen Rechte ausmachen laſſen wollte. | 


Wenn etwa einer von den alfo beitanniten Ge⸗ 
meinen ſich der Sache, auf Bitte, nicht annehmen 


und ſie nicht entſcheiden wollte, mußte man ſich ſo 
lang an die andern unter ihnen wenden, bis ſich end⸗ 
lich einer ‚von benfelben fand, der ſich der Sache ans 
nahm. Inzwiſchen wurde ein Interimsfriedſtand bes 
liebet, fo daß feiner von beeven Theilen ſich weder mit 


——— noch Werken . Pr 
Starb 


! 


rh 


| 2% S P. Lange Dipiomasiihe Bfunintee. | 


Etarb endlich einer von den.erwählen Gere 


nen, fo.mußten ſich bie — einen andern 
vergleichen. (1410.) 


Trefliche Einrichtungen, bie ic) aus dem A- 


terthume wieder zuruͤck zaubern möchte! Our ſchwa⸗ 
che Spuren finder man noch heut zu Tage davon in 
den benbehaftenen Conventional· Austrägen. Wie oft 
“aber werben biefe durch, Die a bes — 
— eludirt! 
0.00) 


Alte Erbeinigungen. 


an wird wenige antreffen, bie eine Erbfolgord⸗ | | 


nung feftfeßten. Erb bedeutet Hier nicht Succeflo- 


rium, fondera in. heredes tranfıens. Unfte ab. 
ten Erbeinigungen find vielmehr groͤſtentheils nur Ders 
träge wider Gewalt, Austraͤgalordnungen, oder Erbe 
| . Wellungen. Wer wird aber Erbtheitungen für ein 
er bvrdenritches ara fucceflorium Gehen? | 


| 61 ) 
Friedſchatz. 


J Was Haltaus in feinem Gloſſario baräßer fagt, 
ift ſeht unvollkommen. Auſſer Ben Dertingifchen far ' 
den hab ich diefe Gattung von Abgaben nicht ange 


troffen. Daß fie Schuges und Schirms wegen ges 


geben worden, iſt richtig, und bie Benennung zeigt 


es ſchon einigermaffen an. Da bie hohe Landeso⸗ 
brigkeit und Gerichtbatkeit von jeher hauptſaͤchlich auf 


bie Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sichethelt 


gegangen ift; da, biefes Fr: ber Def vom Impe- 


— 


rio 
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—rio mit ſich bringt;ſo konnte es um ſo leichter ge⸗ 
ſchehen, daß die Einwohner eines Staats ſich in den 
beſondern Schutz eines Herrn begaben, unter deſſen 
Hoheit fie vorhero ſtunden, und ber fie überhaupt am, 
beſten ſchuͤten konnte. Die Sache werd id anders 
waͤrts umſtaͤndlicher ausfüßren, 


(29 
Gewaltſame. | 


Eren, Serrlichfeiten und Gemwaltfame bedeu⸗ 
ten nicht allemaf jura imperii, fondern nur domi- 
nicalia, die aus dein dominio praedii entfprins 
gen und einzelne, dem Ganzen der Landesobrigkeit 
unterworfene Rechte bleiben. Dominium villae, 
ius villanum — Dorfsherrlichkeit — Dorföheres - 
ſchaft, Gemeindsgerechtigkeit, find gleichbedeutende 
Woͤrter, die aber noch lange nicht eine tandesherrs 
lichkeit anzeigen, fondern nur Yuts» Bogteys Herrliche 
kelten ſind. S. oben Nro. a II. Tb dieſes Ge⸗ 
Fit Se | 


” 


| (93 ) 
Kaiſerlicher Kloſterſchut. 


Werer dieſem ſtehen alle Möfter, fie fegn mun mic⸗ 
telbar oder unmittelbar. Allein, aus dieſem Schu⸗ 
Be konnen Klöfter , die ihrem Stift» Schiem » und 
tanböheren unterworfen find, ſchlechterdings nicht auf 
eine Reichsunmittelbarkeit den übereilten Schluß mas 
chen. Unſre teutſchen Kaifer und Könige waren vn + 
: ier „Oberſte — und — der Ei Kom 


— 


Li "| > - 
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fichen Ricche m) / denen gebährte und zuſtund, all und ieg⸗ 


liche ehrliche und loͤbliche Stiftungen / und Fundationen, 
die Gott dem Allmaͤchtigen und den lieben Heiligen zu 


ob und Ehren aufgerichtet, und derſelben Diener, fo 
zu dem Gottesdienft verordnet find, infonderheit bey 


fehroehrlichen und forglichen Zeiten ,. zu handhaben, zu 


| | ‚ ferägen, zu fhirmen, bey Friede, Ruhe und Gemach 


zu behalten. „ Hat num ein Kaifer ein Kloſter auf 


ſolche Are in feinen‘ Schug genommen, fo kann ſich 


 baffelbe deswegen allein einiger Unmittelbarfeit nicht. 
ruͤhmen, ſondern biefe muß anderwaͤrts her bewieſen 
werden. Der kaiſerliche Schuß wurde ihnen ohnehin 
- nur aus einer befondern, auf Meltlichkeiten gar fer. 
ne Beziehung habenden Urfache verliehen, nemlich (wie 


— 


ſich ein ſolches Protectorium von K. Rudolf J. im Jahr 
1274. ausdruͤckt) q ia aequitatis vigor expoftulät 
“ et ordo függerit rationis, ut eum in membris 


fuis honoremus, qui, noftris non exigenti- 


bus meritis, folio- regali nos praefecit, ad 


Y 


N 


...hoc videlicet, ut defenfionis praefidio cun- - 


| das. perlonas miferabiles n) ſoveamus. Fa 


m) ©, K. Karls V. Wahlkapttulation verglichen mit dem a 


1.8. des 1. Art. der neueſten. 


n) Hier wird offenbar auf den bekannten L. “un. C. quan- 
'„ do Imperator inter. pupillos geyielet, der perfonas mi- . 


ſerabiles dem Kaifer in erfter Inſtanz unterwirft. Und 


(noch heut zw Ing pflegt ein Mömifcher Mafer'bep feiner > 


Krönung, nad) altem Koftume, befragt zu werden: Vis 


a a et divitum, vidu et orphanorum aequus 


effe iudex et pius defenfor” Werben aber daburch 


perſonae miferabiles, (dergleichen auch Kloſter⸗Perſo⸗ 


nen find) Witten und Wayfen Neichsunmittelbar, weil - 
: fie des kaiſerlichen beſondern Schußes genießen ? Und wird 
am A em, 


⸗ 








propter, fährt ‚der Kaifer, oder. vielmehr der anbäch- 
tige Koncipient fort, univerfis et fingulis — man- 
darnus — quatenus in Chrifto devotas Abba. 
tiſſam et Conventum -Monafterii — quas tum 
‚univerfa fubitantia, perfonis, grangiis et pof- 
feflionibus aliis quibuscunque pertinentibus ad 
eafdem, in .noftram protedtionem et tutelam 
reeipimus /Pecialem, non permittatis ab aliquo 


deinceps moleftari, et didtae Religioſae, in. 
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eodem monaſterio domino famulantes protectae 


privilegio Regiae Maieſtatis contemplationis 
ſtudio inoffenſa quiete gaudeant et pro bono 


fgqtu Regni noſtri iugiter divinam clementiam. 


eprecentur. — 


ann dieſer Frenpeitäbrief anberft, als geiſtlich 


gerichtet werden, und dient er nicht zum beſten Be⸗ 


weis, daß das Reich Jeſu und per Kloͤſter nicht von 


biefer Welt ſey, da hier ber koͤnigliche Schuß einem: 
Kloſter aus der Urſache fpecialiter verliehen wird, 
nicht damit fie wie die Könige und Gewaltige herr - 
ſondern nur deſto ruhiger ihren geiſtlichen Be⸗ 


ſchen, | 
u — nachhaͤngen und deſto eifriger fuͤr den Koͤ⸗ 


nig und fuͤr ſein gut Regiment moͤchten beten koͤmen? 


2664) 
—BGaſtrecht. 


¶ Jẽr alten Dorſbehehaften wird fodhes fo Beine: 


„Wan ain fremder und aufwendiger man oder- fraw 
— BI: iſt 


ein Kaiſer weni 


ger großmuͤthig denken und handeln, ais 


Pabſt Innocentius in c. 11. X. de foro compet. da 


er ſagt: Sic ſumus viduis (perſonis miferabilibus, - 


. religiofis) debitores, quod alü iniuftitiam facere 
«non debemus, — 


— 
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ft chumen vnd hart recht; hegertt, hatt derſelbig aufn 


dig ainß wiberrechten daſelbſt · wollen fein (Reeonven. 


tion) So hat man im recht laſſen gan. Hat er aber daß 
mit woͤllen ſein So muß er wieder weg vnd | er 


ritterſporn gefuͤrtt., 


| ON) ee 
Mutwilliglich. 
Dieſ⸗s Wort hat heut zu Tage ſeine — alte Be⸗ 


— deutung — veraͤndert, da es im mittlern Zeital⸗ 
‚tee fo viel, als gutwillig, mit willigem Much, (unge⸗ 
gwungen, freywillig) ſagen wollte, z. E. in einer Urs 


kunde vom Jahr 1346. „Sch Engelhart von Mem⸗ 


mingen vergihe bes Kaufes und verzeihe mich mut: 


millichlich ar dieſem brief aller der recht bie ich an din 


| felben Selben vnd atker het. — 


[4 . 
4 
(6) = = 
4 ! y J 
E 4 


Si 


Dipeı Wort kommt in jener eben gedachten Uefa 


de, fo eine Obftagialverfihreibung iſt vor, wo auf 


den Fall, daß einer von den Buͤrgen abgieng (ſtuͤr· 


be) oder von dem Land füer (auffer Landes ſich 


| begaͤbe) verſprochen wird, einen andern als (eben fo) " 
ſchidlichen Bürgen zu feßen, als der in (ihnen) 


abgegangen iſt. Noch Heut zu Tag. bedeutet nach der 
ſchwaͤbiſchen Mundart,‘ ſchiedlich fü viel, ars ſchick⸗ 


Rd, Fa an dem nichts zu tadeln iſt, a. z 


l % 


! 
| z— 97) 


\ 
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(97) F 
Beffehdungen. 


Waren ei eine Urt eines gerichtlichen Verfahrens, und 
nichts unloͤbliches, wenn nur die in den Gefegen vor- 
gefehriedene Erforderniſſe beobachtet wurden. Ein 
. ‚tandfäßiger von Adel konnte alfo feinen tandeöferen. 
befehden, ohne dadurch an ihm treulos zu werben. _ 

Ein fchwacher Beweis alfo fir die Unmittelbarkeit, 
- wenn fie aus dem Recht der Befehdung hergeleitet 
werden will. Man entzog ſich dadurch eben fo wer 
nig der Hoheit feines Landsherril, fo tvenig”es noch 








heut zu Tag gefchiehet, wenn ein Unterthan feinentandss - ’ 


bern bey einem der höchften Reichögerichte verklagt. | 


, \ 


(98) 
Reiten, Neuer. .  . 


‚ommt öfter in ber befondern Bedeutung von 
befehben vor. 3. €. in einer Urkunde von 1520. uns 
loͤbliche Reuterey, d. i. eine Fehde, welche dem Bes 
fehdeten nicht vorhero angekuͤndiget, ſondern unverwahrt 

ſeiner (des Befehders) Ehre angefangen wurde,  . 
Inmn Jahr 1465: an St. Martinsabend fihrieb 
Gr. Wilhelm von Dettingen an verfchiedene von Abel, 
daß, „als er fie am neßften vmb ein Enecht ihm vf 
Afterinontag zu nacht nach Martini nehſt gein Har⸗ 
burg zu ſchicken, gebetten habe, er ihnen wendig ond . 
abfage (den Termin’abfchreibe), mit Bitte, fie wollten 
ihre fnechte vf aftermontag zu nacht nechft nad) fant | 
Sathrinentage her gein Harburg ſchicken vf acht tag mit 
“ andern der feinen zu reiten. Die Namen der gewor⸗ 
benen Helfer waren folgende: I) Brig Schenk, fein 


Geſchichtf. BR AR Rue = 


er u ” er f 
N * R ; \ = 
* — 


\ — 
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Knecht. 2) Fritz von Zippfing, Knecht. 3) rg — 
Elrichshuſen ſin Sun. 4) Cunz von weyſchenfelden, 


knecht. 5) Dom Mittelburger, knecht. 6) Zecklin 


= Apatzhofen ſelb.“ 7) Joͤrg von Emershouen, Knecht. 
8) Michel Walling, ſelb. 9) Braitenſtein, feld. 10) 


Seggendorf zu Rocking, knecht. 11) Sigmund Hol⸗ 


zinger, knecht. 12) Erkinger von Rechenberg, knecht. 
13) Jobſt Kulzhamer, felb. 14) Heinrich von Berg, ſelb. 


35) tupolt von Wolnerſhuſen, ſelb oder zween Fnecht, 


16)cher friederich von Seggendorf, Knecht. 17) Seg⸗ 
u, — zuGoßhin/ BR 18) Hang Schenf, ſelb. 


z.“ 
- 


| (H) — 
Eine fehe umftändtic) und vorſichtig abger 


faßte Obdftagialverfchreibung in einer ‚Urs 
Ä kunde vom Jahr 1311. — 


— Abbati ‘et conventui predicto fi 
deiuffores ®)-in folidum, „ - quorum duo mo- 
niti per abbatem, quos voluerit in civitate Wer- 


dea ®) feu Nordlingen fe recipiant apud hofpi- 


tem publicum; commeflationes «) tamdiufaci- 


endo, donec defectus huiusmodi (qui) five in 
‚bonis five in hominibus ſuis extiterit, fuerit 


ai expeditus. Elapß@ vero quaterna r) 


— 


prae- 
0) een der Zahl. - 

p) Werd, Woͤrth, Schwaͤbiſch⸗ oder Donau ‚Wirk 

q,' Zehrungen. 


r) Vielleicht vier Wochen oder vier Tage! In den erſten RE 


. vieren muſten fich aljo nur zween einlagen. Nach 
Verfluß derfelben, Eamen allemal zween andere bazu, bik 


endlich, (ultimo) die Zahl voll wurde und fie bey einan⸗ 
der bleiben muſten. 


+ 


- 


praedidtis fideiufforibus fic commenfätiones 
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ri 


facientibus alii duo, quos.abbas voluerit, moni- * 


ad, modo premiflo fimiliter fe recipient ,' et 
fic, iterum elapfa quaterna, defedtu ut pre- 
| dieum non expedito, iterum duo moniti fe 


“ recipiant cum premiflis, et ultimo elapfa ite- 


'rum ‚quaterna „..duo cum fex precedentibus 


fine omni intermifhone, modo quo predi- 


&i, fervabunt obftagium inde non egrefluri,. 


Didis quoque fideiufloribus meis omnibus fic 
in obftagio exiftentibus ,. ad quaternam ego, 


—_vel qui heres meus fuerit poſt deceflum me- 


- 


um. Similiter me recipere debebo, cum pre- 


fatis fideiufforibus meis ad obftagium, inde 


‚non egreffurus, donec defedtus huiusmodi, 


pro quo iidem fideiuflores moniti fuerant, 


tus. — Poterit et quilibet fideiufforum pre- 
didorum caufa rationabili impeditus hone- 


‚Rum famulum cum duobus equis ad huius- 


modi obflagium ponere loco ſui, qui com- 


meflationes confimiles fic faciet, fieut ſi ipfe . 


fideiuffor fe reciperet propria in perfona. 
Adieftum eft etiam, quod fi fideiuflorum 
aliquis ceflarit, vel deceflerit, alium fibi equi- 


“ valentem fubrogabimus infra mehfem. Alio- 
quin duo de reliduis fideiufforibus modo pre- 


miſſo fucceflive fimiliter, moniti, ‘una cum 
reliquis .fideiufloribus , modo premiflo füc- 


celive fimiliter monitis , commeſſationes fa- 
- a 7 ciant 


— 
— 


per onminia fuerit integre ef plenarie expedi- 


J 
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ciant tam diu .more folito-, quoufque alius 
aeque idoneus (oben Pro. 06. ſchiedlich) fide- 
juffor hbi fuerit fubrogatus. 


J 


(0) 00.08 
Ein Zeug, Fein Zeug. . 


| Ausnahme: 1) er fen dein ein gefehtoorner Mann, 
"(perfona publica) oder geſchworn Knecht, (nun- 
tus publicus) iR er ſey 9 beeden Palrheyen J 
lieb.) ! . “ 


ie dortſebung ſolgt.) 


. 
f ‘ 7 


EN. 25 
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J. D. Langs DD, 
Eetükrmgh und Conjekturen über 
einige. ſchwere und dunfle Wörter, deren 
Deutung am Ende des Haltaufifchen Gloſſa⸗ 
riums verlangt worden iſt. 


/ 


Austunft, (S. — 


Erklaͤrung dieſes Wortet kann ein Schwabe, 
wenn er gleich kein Oedip waͤre, leicht geben. 
Es iſt ein Provinzialiſme, und bedeutet ſo viel, als eine 
genaue Anzeige gewiſſer Umſtaͤnde, die der Anfragende 
zu wiſſen noͤthig hat. So ſagt man z. B. ich kann 
thnen Feine Auskunft geben, wo ſich Titius bishieher 
aaufgehalten habe ꝛc. Und fo läßt ſich auch die vom 
Haltaus angeführte unerflärt gebliebene Stelle aus 
der Kärnther. Policeyordnung vom I. 1578. erflären, 
wo es heißt: „Das Fhein herr vnnd lantman, — mals 
„inäffige Perfonen zu iven dienſten nit aufnemen, der 
„nit fein ordentlichen Abſchiedt vnd Paßport fürzules 
„gen, ober mit gnuegſamer Ausskhunfft darzuthun 
„habe, wo er hiebor gedient vnd mit was titl Er von 
„benfelben herrn abgefchieven., &. auch) Adelungs 
— I. u unter dieſem Worte. 


J 





« | 
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20 Banding, (8.104) . ©. 

| Iſt ſo ziemlich durch die angeführten Stellen ers - 
klaͤrt. Doc) heveuter das Wort aud) eine Art von 
Herditabgaben oder Guͤlten, die theils an ‚Gelb, 
theils an Naturalien, von, Muͤhlen, Wirthſchaften, 
Hoͤfen, Lehen, Soͤlden, “und felöft von eignen Guͤthern 
geliefert werben muͤſſen. Sie werben fonft auch Ei- 

ſenguͤlten, Herrengefälle ıc, genennet. Ueberhaupt 


bringt alfo der Begriff vor Bauding niemals etwas | 


von wahren richtetlichen Handlungen mic ſich, .. 
er ‚gehet nur anf Renten und Gefälle. - 


Bete⸗Wachs, (&. 157) | 
| Scheiner nichts anders, als ein Wade -Zinß,_ 
@o precaria cerae) zu ſeyn, indem den Heiligen von 
Guͤthern, unter andern Zinſen, auch gewiſſe Pferde 
7 Wachfes, Dels, Mohnöls ıc. zur Unterhaltutig’des dem 
M H. geſtifteten lichtes ꝛc. geliefert werben mußten. Bete 
waͤre demnach ein allgemeiner Ausdruck, bei jede Ab⸗ 
gabe bezeichnete, nicht nur die im engern Verſtande 
ſo genannten Steuern, (precarias) gllein. So hat. 
ja Haltaus felbſt das Wort: Betewein durch pre- 
cariam vini am a.D. wohl uͤberſehzet. 


Behylehn, (S.14.) 

„In charta a. 1506. Item ven Hoff u Ge _ 
— tersberg mit etlichen Beylehen zc. Hier wird der 

Hof den lehen entgegen geſetzet. Dieſe find me 
fehlbar nichts Anders, als was man in Schwaben 
Feldlehen, fliegende Lehen, fliegende Feldlehen 
nennet; Grundſtuͤcke, welche nicht zu einem Hof und 
n beffen Anfitz unzertrennbar sehdeen; Ben . 


Pi ⸗ 





— 


| 
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mn beygegeben find, bon ihm aber immer abs und zu _ 
einem andern Sof, ober zu einem jeben ambern, auch 


eignen, nicht Iehnbaren, Anſitze gezogen werden — | 


Britter⸗ Gericht, (©. 187) - 
Riten, ftatt reiten, beit, ſtatt breit, — füg 
re man fonfte Sollte alfo wohl Britter Gericht 


nicht fo viel Heiffen, als breiter, volles Gericht, wie ° 
es in der angeführten Wertheimiſchen Urkunde er | 


auch alſo genennet wird? 
Denſum:. Bona fimul et denfum vendere, 
— (8 365) 
- Exflär ich vor: per averfum, durch Bauſch, 
verkaufen In andern Urkunden, z. B. in einer vom 


3J. 1279. heißts: cum univerlitate vendere. 


. CChrentopf, (S. 272.) 

Sollt es nicht ehern, eherner Topf, olla 
aenea) heiſſen und bedeuten, da das Wort, in.ber 
angeführten Stelle, gleic) nad) Braupfanne: vor⸗ 


kommt? 
| Einlaueftiger, (8.269). 

| Enirt ſich aus der angefuͤhrten Stelle von pi: 
So iſt der Huebner, (der eine Hube, einen Sof, bes 
ſitzet) „auch an folcher Arbeit Doppel vnd felb — 
„der Einlauftig aber vor ſich allein (einzeln) zu er⸗ 

„ſcheinen und zu arbeiten fehulbig.,, Einlauftig iſt 
ein Provinzialifme, ſtatt: einzeln, Adelung hat dies 


u Wort nicht. 
2 Eßban, (©. 44.) 
| ae des — G. vnder andern ihnen zuſtaͤndigem 
— Q 


4 „Grund 


—2 


Sn folgender Stelle: „daß bie. Bierer — Se 


r — 


! 
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„Grund vnnd Vieheweyd auch ein Flecken vnd Eſſban, 


Ider Holtzgraben genannt, — gelegen haben. „, 


Eſſban, oder Eſpen nennet man in unſern Gegenden, 


ordentlicher Weiſe, Wießflecken, die Gemeindstheile 


‚ausmachen, obſchon auch überhaupt Gemeindsweſen 
und Viehwayden Eſpen genennet werden. Eine Eſpen 


mag alſo zwar urſpruͤnglich nur eine gute Gemeind⸗ 


wayde geweſen, hernach aber an manchen Orten zu 
Wieſen und Gemeindstheilen gemachet worden ſeyn, und 


, das fo häufig, daß unter dem Wort gemeiniglich letz⸗ 


teres zu verſtehen iſt. Bey dieſer Gelegenheit will ich 


\ 


Se 


auch erflären, was man hier zu ande unter. Eggerten 


derfteht. Nach der Regel ſind ſie magere, mehrentheils 
mit Wachholder⸗ oder andern dergleichen Gebuͤſchen 
und Stengeln ıc. bewachſene Gegenden, wovon bie be⸗ 
ſten mittelmaͤßige Fetzwayden oder hoͤchſtens lechte 
einmaͤdige Wieſen abgeben, gerade ſo, wie die Maͤder, 
Moͤder, zwiſchen welchen und den Eggerten, fein 
hauptſaͤchlicher Unterſchied iſt. Daß dieſe Stüde 
manchmal gut gemachet werden koͤnnen, Bas verſteht 
ſich von ſelbſt. Man kan alſo auf Eggerten oder Moͤ⸗ 


bein Ohmetwieſen errichten u. ſ. f. Auch hieſes Wort 


findet ſich baym Adelung nicht, wol aber ſein Stamin⸗ 
wort: Ege. 
Fron⸗ Stab, (©. 52.) 
Iſt allerdings nichts anders, als Ge, 
wie Fronbott, Gerichtsbott u. ſ. w. 


.Gaatter-Geld, Ss). 
So viel; als Gatter: Zins, ben n Haltaub fo 


Gat⸗ 


erklaͤrt. 
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Gatterknecht, (&. 588.) | 
Vielleicht Amtsknecht, der ſich ER den Gate 


tem (cancellis) des Gerichts aufhalten muß; 3 ober 
einer, ber das Gattergeld einnimmt. 


Gegen-Gelt, (©. 612.) z 

Reẽkf. Nor: P.XXXVI art.ı. „Bann alfo die 

„Kinder zu der Erbtheilung kommen, und je ains oder 

„mer, von den Eltern, iin jren lebeh, ain Heiratgut oder 

„Gegengelt eingenommen xc. ;, Vieleich: Anli- 
‚ Pberna, donatio propter nuptias. ' 


0. Gegen: Kofl, (Sn) , 

In Contractu emtionis de 1457. „Vnſer 
„— Sohn Grave Adolff und — Albrecht ac. follen 
. „end moͤgen auch einen frommen. Mann — — das 
„Schloß Lindav mit feinen zubehorungen getrulic)en zu 
„oren (ihrem) Kauff vff dre (ihre) Gegenkoſt vnd ze⸗ 
„rung zu halten Innthun.,, Vielleicht ein bloffer 
, Schreib > und Druckfehler, ſtatt: egen, eigen, eigne 
Koſt, propris ſumtibus. 


Gottes⸗Haus⸗Geld, (S. u3). 

Kleine Zinſen und Guͤlten, die Kloͤſtern, b. Got : 
| teöhäufern, zu liefern find. 

‚Hand: Gelt, (©. 805.) 

Pro tontradtu ufurario. Vielleicht von den 
' menfis paratis ad pecuniam pro ufüris cuilibet 
mutuandam inftitutis fo genennt, weil ba dad Geld 
von einer Hand zur andern sieng und. nur mit — 
| AD wurde. 

Hermen Gut, (S. 879. ) 

_ Stein ein | nomen proprium zu ſeyn. 
25 — Her, 


4 
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U 


Herbi, (©, 889.) 
Vielleicht ſo viel als Erbi, (ohne Afpiration) Erbe, 


bona, iugera, bereditarie poflefla et fic tradita, 


+‘; 


wie es in ber le Stelle vom 3. 1132. oft 


erfläret wird. 
Herd-Kried, (Sa 893.) 
Die Stelle iſt folgende: „Rudolphus Rex in 
„dipl. an. 1289. Ordinamus, ut — ipfe Lu- 
„douicus de Oettingen vniuerlorum aedificio- ' 


„rumjftrudturam per eum vel per ſuos in prae- 


„dicto loco, ratione munitionis factam, quae 


| „vulgariter Herdfried dicuntur, et tuguria, quae. 


„Erteher vulgariter nominantur,, prope ipfam 
„fepem et fupra foflatum fira omnino deponi 
„et eum efledtu faciat remoueri. Das de Fal- 


ꝓckenſtein, Cod. dipl. Nordg. p. 89. vbi haec 


„profert; De his duobus vacabulis nullibi ali-. 
„quid inveni.,, Ä 
Was das Wort; Herdfried betrifft, fo iſts 


augenfheinlich, daß baffgbe nicht auf: munitionis, fons 


dern auf das vorhergehende: aedifiiorum gejogen 


‚ werben möffe, und alfo nichts anberft, als aedificium, 


eine Herdftätte, eine Zumwänd, ein Haus, bedeute. 


©. beym Haltaus die ff. Artifel; von dem Erieber - 
aber das Wort: Erdebrer S. 387. ob ic) gleich mit 
ber daſelbſt gegebenen Erklaͤrung nicht, zufrieden bin, 


inzwiſchen aber auch eine beſſere zu geben nicht vermag. 


Kraft: Zehende, (©. 7). | 
Scheint ein bloſſes nomen proprium zu ſeyn. 


„den Zehenden, gnant Craft» Zehende iu Saltzig ꝛ. 
Min 


einiger ſchweren Wörter ıc. 2 s 


Minder⸗ Eigen, (©: 1346) | 
S ind die Sehen. Denn, nur ein —— des s Ci 
genthums, (proprietatis) gehört dem lehnmanne, 

den anderen hat der Lehnherr. Da aber in der hier 

angefuͤhrten Stelle vom J. 1293. „Feuda Ecclefiae 
„noftrae Patau. et proprietates, quae vulgo 
„Minder-Aign dicuntur, tanquam füas proprie- 

“ „tates ufurpant, “ das Minder@igen auch dem feu- 
do entgegen gefeget wird, fo konnte man Bauerlehen | 
darunter verſtehen. 


Ober— Zins, (S. — 

So viel, als Aber⸗-Zinß, cenſus — 
"Denn aber bebeutet fo viel, als ber folgende, ‚ obs 
abermal, z. B. in Aberacht ꝛc. 


ESchar⸗Hufe, (©. 1601.) " ” 
Iſt wieder nur ein nomen proprium eines 
Seibftücke, - Denn, es war nichts gewoͤhnlicher / als 
den Aeckern, Wieſen, Hoͤyern ꝛc. ihre eigne Nana zu 
geben, die ſich in Menge noch bis auf ben heutigen Tax 
erhalten haben, ohne daß die eigentliche Veranlaſſung 

der Benennung angegeben werden koͤnnte. Sonſt 


fonnte uͤbrigens Scharhube — BEE, er⸗ 
EN klͤrt werden. 


Schein⸗ Eid, ©. PR ur 
RKoͤrperlicher Ein. ‚Schein bebeutet augen“ 
— ſcheinlich Vielleicht aber mag auch die Gewohnheit, 
‚+ die Eine, bey brennenden; fcheinenden tichtern gu 
F ſchworen zu dieſer Benennung Gelegenheit gegeben bar 
bi. S. Dreyers Nebenſt. S. 244]. In einer 
oewiſen Urkunde kommt auch — Scheinpfand, 


— 


—⸗ 


— 


twiß machte. Des * Philipp Fram v von Soetern 


2323 RP. Langs Erklaͤung 
welches eg nicht bat, vor, fo ich durch dauſt 
Pfand erfläre 


Echellbruch, (®. 6.) 
Iſt wohl mit Sunebrudh, Schellungen, d. . 


5 mit Irungen, Zwietracht ꝛc. gleichbedeutend. 


Stab. Gerichte, (©. 176 f) 

Sind allerdings nur niebere Gerichte. Zu Ru⸗ 
Boffetten, einem Fuͤrſtl. DertingDettingl. Dorfe, 
ift ein folches Stabgericht, da, vermög Receſſes vom J. 
1668, das Gericht und der Stab zwiſchen ver Hettingl. 
tandesherrfchaft und dem dafelbft begüterten Reicheftifte 
Raifersheim alternitet, und nichts weiter mit fich bringe, 
als die Civil⸗Beſtrafung der gemeinen Frevel in bem 
En auf ben Be und inner Etters. 

J Tag: ſtul, (S. 1771) | 
in D. Klinener Sammlungen zum Dorfr . 
„und Baurens Recht T. J. p. 694. de 1622. mehr 
yain Eapital — — Hen. Georg Freyheren von Files 
ckhenſtein vnd Tagſtuel auf 3. regum fällig. „ 

> Hier bat ſich Haltaus offenbar geirret, indem: er ein 
nomen proprium vor ein appellativum gehalten ' 
bat. Tagſtuhl nämlich ift der Gefchlechtäname der - 
um ausgeftorbenen ehemaligen Dettingl. Bafallen, der 
‚berühmten Freyherren "von Fleckenſtein und Tagſtuhl, | 
CDachſtuhl; ) einer Herrſchaft, die im Chur + Trieris 


ſthen liegt, und vor Alters gedachter adelicher Familie 
| gehöret hat, davon’ der letzte fie im 9. 1644. dem Lehn⸗ 


rſten Philipp Chriſtoff, aus der Familie 
verkaufte, welcher fie zu einem Fiveicom 
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| "einiger — Wörter ꝛc. 253, : 
Sbtochter, Maria Sidoniq, brachte ſie PR Gemaht, 


Grafen Notger Withelm von Dettingen s Baldern u, 
beffen Enfel, der itzige Graf Joſeph Anton bon Oett. 


Baldern und Sostern fie noch heut zu Tag beſi ißet, und 
ſich auch) zu Tagſtuhl, dem Hauptort und Sitze bes 


graͤflichen Amtes, meiſtentheils — — kr 


Erdbeſchreibung 7.26. P. m. 1218. 


Ubrigkeit, (©. 1839) 
Ein Subſtantivum anftatt des — 


Was ſonſt noch uͤbrig iſt. | — 
unſeldungen, (12) 
Ungluͤck, von Selde, Gluͤck. . 


{ ! 
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— p. Langs 


Supplemem zu den Veytraͤgen, das 
Muͤnzweſen des mittlern Zeitalters 
betreffend. 





— 


D; im erften Theile &. 159. ift eine Dettins 
gifche Muͤnzordnung ohne Datum, aber, wie 
“> man, vermuthete, vom Ende des ı4ten Jahrhunderts, 
‚geliefert voorden, welche zween Grafen von Dettingen 
ihren Muͤnzmeiſtern, Martin Gender und Hanf 
Flach, nachdem diefe das Geld zu gering gefchlagen 
Hatten, vorzufchreiben bemuͤßiget gewefen waren. In⸗ 
‚ arifhen hot fich der Pendant day gefunden, nämlih 
diejenige DBerfchreibung, die die erwähnten Müngmeis 
‚fter, jener Ordnung gemäß, an die Grafen von Oet⸗ 
tingen ausftellen mußten, die vom Jahr 1394. ff, und , 
folglich auch die eigentliche Zeit der erſten Urkunde mie 
BGewißheit beſtimmt. Ich lege fie hier aqus dem per. 
gamentenen Original vor, mit welchem nun die Ko 
pey der erſtern Urkunde verglichen werben kam. — 


— 
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J Ex Original, 1394. 


Rh Mertin gewder vnd Ich hans flach baid munj⸗ 
maiſter zu Stingen vrkunden vnd veriehen offenlichen 
mit diſem brief vorallermenglich vnd tund kunt den = 
> den bie dfen u) an — es ober ar; Sefen- 
vmb 


"1 
nf 
jr 


das Muͤnzweſen des mittlernZeitalters Betreff. 255 
vmb die gnaed die und die Edin Wolerbornen vnßer 

gnedig Hren Grauf Ludwig und Grauf fridrich Grafen 
zu Otingen getan hetten Alſo datz ſie vns ir Muntz zu 


. Deinger Sechs gantze Jare on wider Ruffen verlihen 
hetten dieſelben gnaed wir gentzlich verwurkt haben an 


in vnd an der Muntz daſelbs vmb daz wir daz gelt zu 


Ringe geſchlagen haben vnd daz doch an dem korn recht 


beſtunde vnd darvmb wir ouch von den obgenanten vn⸗ 


fern’ gnedigen herren geſtraffet und gebeſſert ſien Alſo 
daz dieſelben vnſer herren gantzen vnd vollen gewaſt 


hond vns die obgenanten Muntzmaiſter in den 


jaren dauon abzeſetzen vnd die Muntz wider zu. Ruf⸗ 


fen wann fie wollen vnd daran wir noch nyman von 
vnſern wegen die obgenanten vnſer gnedig herren noch 


ire Muntz feinen zuſpruch noch Infall tun füllen noch 
- wolle noch fie ouch daran nit hindern bekrenken noch 
bekummern füllen in deheinen wege wir aber die obge⸗ 
nenten Muntzmaiſter ſullen vnd wollen die Sechs jare 
voll da by der Muntz beliben ob die obgenenten vnſer 


herren wollen wann wir feinen gewalt hond in den 
Sechs jaren die Mung vffzegeben und füllen ouch wir 
die obgenenten Munzmaifter vnd alle Die unfern ein 
. gang r teblich vnd ſtet fruntfchafft von biß fach we 
gen darvmb wir bekummert worden fien mit den obges 


nenten vnſern gnebigen herren und allen den iren vnd 
ouch mit allen bie darvnder gewant vnd darzu verdacht 
fen halten toollen gentzlichen on alle geuerde vnd ſullen 


noch wollen daz nymmer geaͤfern Noch gerechen weder 


mit worten nod) mit werfen noch ſunſt mit‘ dehainen 


andern ſachen in dehainen wege Ouch bekennen wir mit 
u - daz wir die Munt ie alliveg x halten. 
| z | Klar 


1 


— 


— 


— 


ess Ip. Gang Supplement zuden wehn lben | 


ſchlahen vnd vſſzelen füllen i in aller der maz alls hernach 
geſchriben ſtat des erſten daz das lot bey on *) zwen 
drnffig phenningen beſtan fol ongeuerde vnd die vffzie⸗ 

ung ſol man tun by dem Virdung vnd wer ob an der 
— abgieng ein phening zwen oder dritthalber da 
fol man nit vmb reden waz des aber mer abgieng fo fol 
% berfelb, vffzieher wider in den tegel ſetzen vnd ſol ouch 
daz wider verbrennen Ouch ſol der geſworen vffzuher 


ffzuhen vor dem Ruhen yſen E es gemuntzet wirt wer 


Dann vaz ſich erfund daz es recht beſtund in der maz 
als vorgeſchrieben ſtat ſo ſol er daz muntzen lauſſen wer 
aber daz es nit recht beſtund ſo ſol man ez ouch verbren⸗ 
nen alls vorgeſchriben ſtat Ouch ſol das ſchewer vaz 
vnd die glive (gluͤhe) phann allwegen in des geſworen 


pffzuhers hus ſin vnd ſol ouch der vffzieher aiweg ſelb 


- ba dr fin bis es heſchewrt vnd vſſberait wirt wer dann 
dag wir obgenennt baid Munzmaifter ymand hie. bezas 
len wollten da by ouch alweg ber vffzußer fin fol So ſo⸗ 
ken wir ouch die bezalung vor dem vffzieher tun wer 


dann daz wir daz gelt in dehain ſtat furen wolten wahin 


daz wer das ſelb gelt vns allweg ber vffzieher verbitſchen 


vnd verſi geln ſol vnd daz ſelb gelt wir anders nit vſſzelen 
füllen dann vor ben geſworen beſchawern in weicher 
Stat das wer wer aber baz fein ſchawer in ber felben 
Stat wer So füllen wir ez fur den geſworen Raut tras 
gen vnd die felben füllen dann daz felh gelt befchamen .. 


ob ez gerecht fp oder nit Wer dann daz ez gerecht wer 


So ſullen vnd mugen wir daz wol vſſzelen wahin oder 


wem wir wollen wer aber: daz ez nit gerecht wer So ſol 


man 

» Die- Manzordnung hat: an; on iſt sur nad der ſchwaͤc 

bifchen Ausfprache ausgedrückt, und der Veritand, daß 
‚das Loth 27 an (ber, zu) 32 If. beftehen poll. 


N 





Sn 


er es 
. Bash ipybeendehminen eines be 7 00 


1 


J man vns da; berfchumdentond ſollen daz ouch wider haim 


furen und verbrennen Ouch ſullen wir Fein gut gelt uns 

ber dehain gering gelt nit ſchlahen noch vſſzelen alſo daz 

daz gut gelt dem geringen gelt hin helf dann daz wit eg, 

getrewlich on alle geuerde ſchlahen ſullen Ouch ſol der 

geſworn verſucher bie yſen graben und halten daz fie, | 

dem vfzieher werden. und bie ouch verforgen in aller der 

inaz alz dann mung vecht ift Wer ouch daz wir der ob⸗ 

genenten ſtuck vnd artikel einen oder mer uberfuren und 
daz alles nit hielten alle vorgeſchriben ſtat So füllen u. 
vnd mugen vns die obgenenten vnßer gnedig herren wol — 

darvmb beſſern vnd ſtraffen in aller der mas alls ob es 


ann dem korn nit recht beſtund zu dem halbtail vnd ha 


zu vrkund geben wir dem’ vorgenennten vnſern gnedige 
herren Graf Ludwigen und Graf feibrichen Grafen zu, " 
Otingen difen brief befigelten mit vnſer baider anpan .”. 
genden Inſigeln vnd geloben ouch all vorgefthriben — %. 
ſtuck vnd artickel war und ſtet zu halten dez wir oud) zu 
den hailigen geſworen hond nach ditz briefz lut vnd ſag 
on geuerde vnd dartzu hond wir gebeten den wirdigen 
gaiſtlichen herrn ffridrichen von Lieſchperg zu den ziten 
kumentur zu Otingen vnd die veſten vnd erbern knecht 
Sitzen von Althain vnd hanſſen Guſregen zu den ziten 
hofmaiſter vnſr gnedigen herren der vorgenennten daz ſy 
alle dry ire Inſigel zu vnſern an diſen brief zu einer wa⸗ 
ren geziuknus allervorgeſchriben fach ſtuck vnd artikel ge 
henkt hond in iren erben vnd nachkomen on ſchaden der 
geben iſt an mitwouch nach Mathie apoſtoli do man zalt 
von Criſt geburt deeugehen hundert Jare vnd BIN in- 
dem vier. vnd mungigoften Stare.- 
(LS) (LS) 2.8) as) 
weiche aber alle abgefallen find. | . 
—— 3. EEE Ze 7. — 
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Des gebohrnen Churfuͤrſtens leheere Fuͤrſtliche 


— 


— 


π | 


chyhurfuͤrſtl. —* —2** J 


—1 Andenken der, nach? Abſter⸗ 


ben des gebohrnen Churfuͤrſtens, Johann 


iedrichs zu Sachſen, im Jahr 1555, 


"über die Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Erneſtini⸗ 
ſchen Lande, geſchehenen Reichs⸗ 
Belehnung. ”) | 








Jahren, von dem Kaifer und gefammten Reis 
che, auf dem Reichs» Tage zu Augfpurg, im Jahr 1555, 


gefchloffenen Religions » Friedens erinnere mich des, an 


Jahr 1554, ſich ereigneten Abfterbens des gottſeligſten 


as zweyte Jubel-Feſt des, vor ziven hunderte 


gebohrnen Ehurfürftens, Johann Friedrichs zu 
Sachſen, und der darauf im Jahr 1555 geſchehenen 


Reichsbelehnůng . Ich werde daher, was hietbey vor ⸗ 


gefallen nach einer aufgefundenen IR kuͤrzlich | 


"Verrichtung war Die Unterzeichnung des Naumburgis 
ſchen Vertrages. - Denn als die Unterfchrift den zten 


Merz des ıssaften Jahres, Pormittags gegen 9 Uhr, 
kaum een war, nahm. bie e.äugefiofiene man j 


”. Ri dr Zen ee zn Sn Dom m 
— 1 re Religionee 


« . 
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einer merkwuͤrdigen Reichebelchaumg— 25 — 


| Hemmung aͤberhand, und der großmuͤthige Churfuͤrſt J 
redete den Canzler, Doctor Erasmus von Minck⸗ 
wiz, welcher den Vortrag zur he 


san: 
Siehet kin, lieber Herr Canler, was ic nicht 
beſtellen kann, das mögen meine Söhne thun, ich 


will mich mın um nichts Zeitliches weiter bekuͤm⸗ 
. . mern, fonbern mit Gott reden, und mich zum Sters . 


ben bereiten; denn ich werde es gewiß nicht lange 


| m. machen. 


Diefes erfolgte, auch, , indem Sie gemelbeten- Tas | 
ges zwiſchen neun und zehn Uhr Vormittags ſanft und 
ſelig auf Ihren Erlbſer Jeſum Chriſtum eingeſchlafen 
find. Den stern Merz, fruͤh um 8 Uhr, wurde die 


Churfuͤrſtliche Leiche in gewoͤhnlicher Proceßion gerry 


gen, und in der Stadtkirche zu Weimar, vor dem hohen 


Altar, neben der vor "sehn Tagen verſtorbenen Gemah⸗ 


lin, Frauen ca : . a. zu — 


— 


Pen ber feiche, ſtatt des Zrogend, gingen: : 


— auf der rechten Seite 
4% Graf Ernſt } von Stehen, 


2) Graf Georg | 
3). Paul Martin, Here von Pohein⸗ 
HErasmus von Minckwiz, 
9) Ganglof von Heylingen, 
6) Johann Troyff. 
| i. auf der linken Seite 


1) Graf Ludwig 
2) Sraf Carl h» von ‚Seien, 


OR L -_ DEE 
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— der mittlere 
3): der jüngere E Herren Be 


5) der Herr. von Kitlitz, und 
6) Wolff Muͤlich. 


Die Proceßion — aſo: | 
=; Acht von Add, nemlich: — 
1. der Hofmarſchall, 7 oo: rn 
2 Veit von Spavenberg, , 1... 
3 Peter Mühelich, Tr 2 
x 04 Ulrich Rab, 
5 Abrecht von Meuſebach, 
ei Philipp Bisthumd, - 
a. Wolf, WE u SR 
3. Jogchim von Winbah, 
3 Der drey Fuͤrſtl. Gebruͤdern edle Knaben und anech⸗ 
‚te im Stalle, wie auch die Einſpaͤnniger und der 
vorbefchriebenen Edelleute Knechte und Tuben, | 
we; Die Schüler. - |, ae 
49 Biſchof Amsdorf zu Naumburg. | 
5) Die Hofprädicanten und Priefter i in der Stadt Fr 
‚ auf dem Lande. 
6). ‚Des verflorbenen: Epurfücftens edle Knaben, fgin in 
der Cammer geweſen. 
Die Eammierjunferey, als: 
1. Fritz Ponickau, 
2. Siegmund von Reuſſen, 
3. Marſchalck | \ 
4. Preuſſen, — 
5, Gotzmann. 
8) Die ſige — A | 
a 9) Das 


\ 











eine merkwuͤrdigen Sahebelhurg. 26 2 


9 Das Pferd bedeckt, darauf ſaß ber kleine Gotzmann 

‚und führte das Panier in feinem Schuch. 

10) Die drey Fuͤrſtl. Herren Gebruͤßere. 

1) Die. Hof⸗ und landraͤthe, ſammt des jängften 
Herrleins Hofmeiſter. 

12) Die Zwey⸗ und Einroſſer. 


13) Der Frauenzimmer ET, Pam den so | 


Edrelknaben. 
14) Das Fuͤrſtliche Zeauenzimmer zu Hofe. 


"Meiber. 
16) Der Hofräthe und Secretarien Meiber. 


35) Der von Abel in ber Stadt und auf dem farbe | 


17) Aller Grafen und Herren Edelleute und — | 


‚und Rentheren Gefellen. 
18): Das hemeine Hofgelinde. 
19) Wles gemeinen Geſindels Weiber. 
: 20) Alle drey Raͤthe zu Weimar. 
212) Die Bürger. | 
22) Alte Buͤrgerweiber und Toͤchter. 


Die Leiche wurde in der Kirchen nicht weit für 
dem Stuhl niedergeſetzet, datinnen die dreny hinterlaſſe⸗ 


nen Fuͤrſtlichen Herren Soͤhne, Johann Friedrich 


der Mittlere, Johann Wilhelm, und Johann 
Friedrich der Jüngere, ſtunden. Biſchof Nicolaus 


von Amsdorf hielte die Leichenrede, nach welcher die 


Churfuͤrſtliche leiche durch die Grafen, Herren, und die 
jenigen, fd neben ber Seiche gegangen, in das Grab ges 


bracht worden; das Trauerpferd Hingegen, : famt ver 


Bekleidung, wurde, dem Herkommen nach, dem Bor: 
des gemeinen Kaftens, mit der Anzeige zugeftelfet, 
R 


3 daß 
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r 
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Gau Emeuerteb Andenken 
J es — ſo lange seit nahen Bin, 


bis es dem Armuth zu. gute verfaufet worben. 


Mach dieſem Todesfall war hoͤchſtnoͤthig die Hul⸗ 
digung in denen verlaſſenen fanden, zumal da durch den⸗ 


Naumburgiſchen Vertrag einige Yemter, Schlöffer und 
- Städte darzu ‚gefommen, worinnen Feine Huldigung we⸗ 
gen des bako erfolgten Ablebens geſchehen, einzunehmen. 

2° Dahero waren bie drey Fuͤrſtlichen Herren Ge⸗ 

bruͤdere. beſorget, die Huldigungsausſchreiben ergehen zu 
| en welche in aller dreyeß Namen, 


Von Gottes Gnaden Wir Johanns Friedrich 
der Mittlere, Johanns Wilhelm und Johanus 


Friedrich der Züngere, Gebrübere, Herzogen a | 
Sachſen ꝛc. 


abgefaſſet — obſchon ber jungſte dainaln m 
mich majorenn, fonbern nur 27 Jahr alt —— 


Zu biefer Huldigung wurden beſchrieben 


— 9) die Grafen und Herren, 


- 2) die von Adel, fo Cantep Scheifefäßig, 
3) die von Adel, welche Amefäßig, 


= 4) die Beamten, Sihöffer, — und Bere 


ſtteher, | 

5) die Stähle, e 
und zwar nad) Weimar, Gotha, Efenach Coburg, 
Safe, Neuſtadt, Weyda und Jena, in fo weit jeder 


.- € 


Re acht Städten am nächften geſeſſen war. — 


In Anfehung der Grafen und ‚Herren find nach 
Weimar beſchieden worden, die Grafen pon Gleichen, 
zu Blankenhayn, Rembda und Krackendorf, wie auch 


Bl —— u. .. die me 
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Glei en zu Tonna, und die Grafen zu Schwarzburgz 
nach Eiſenach die Grafen von Beichlingen, und Burg⸗ 
grafen von Kirchberg; nach Salfelb ‚Graf Hanß 
Heinrich und Graf Volrad von Mannsfeld, mie 
dem Anſtnnen, daß ſie geruͤſt mit Knechten und Pfer⸗ 
‚ben, fo hoch ein jeder den Herzogen zu dienen ſchuldig 
einkommen ſollten. Auf gleiche Maaſſe ſind ſowohl 
die Canzley⸗Schriftſaſſen, als die Amtſaſſen, geruͤſt mit 
Knechten und Pferden, ſo hoch ein jeder zu dienen ſchul-· 
"Dig, einzukommen, erfordert worden; jedoch mit dieſem 
Unterſchied, daß jene aus der Canʒley die Ausſchreiben 
ohnmittelbar empfangen; dieſe dargegen von dem Des 
amten bie Notification'befommen, indem die Beamten 
Beceefehl erhalten, daß ein jeder ſammt allen denen von 
Adel, fo auf des ihm befohlnen Amtes Schrift fügen 


die er auch, Feaft ſochanen Befehls, forberlichft zu ers 


fordern Habe, geruͤſt mic Knechten und Pferden, ſo hech 
in m zu dienen ſchuldig, einfommen folle. : 

Endlich die Stäbte anfangend; ſo hat eine je - 

vrey Rathsperſonen, von Rath und ganzer Gemeine we⸗ 
gen; bie obgedachten acht Städte aber, worinnen die 
Erxbbuldiguns geſchehen, den völligen: Rathſtuhl, DR " 
der ganzen Gemeinde, abfertigen muͤſſen. | 
Die Qulbigungs » Motel has man dergeftalt eins | 

_ geriäiet, daß allen dreyen ZürftL, Herven Gebruͤderem 
und Dero mönnlichen teibeserben, und, mach berfelben - 
töpstichen Abgang, ihrem Herrn Better, Churfärft Au⸗ 
guſten, und Ihrer Ehurfürftl. Gnaden männlichen 
geibeserben, und im Fall, daß der ganze Stamm der 
Chur/- und Fuͤrſten zu Sachſen Todes abgangen wäre, 
dem kandgrafen zu Heſſen und ihren männlichen teibess 


ne : ‚| ı SEE 
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echen —— worden, mit dem Si alles mit 
Unterſchied hergebrachter Gewohnheit, und vermöge Ih⸗ 


rec Chur und Furſtichen Gnaden allerfeit Erteilung, 


Erbverbrübetung, und ſaͤmmtlicher Belehnung, auch 


Kaiſerlicher Majeſtaͤt neuer Beſtoͤtigung. Die Pflicht 


felbſten iſt dafür gegangen, daß ein jeder Ihren Fuͤrſti⸗ 


hen Onaden, und derſelben Erben, und gemeldten Nach 


I kommen, auf die angezeigten Fälle; wolle getreu, gewaͤr⸗ 
tig und gehorſam ſeyn, Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden und 


derſelben Frommen, Ehre und Nutz fordern, Schaden 


- 


Warten, und wenden nach feinem: beften Vermögen, 
auch ſonſt alles anbers hun, halten und laflen, das ein 
getreuer Unterthaner gegen ſeinen landesfuͤrſten und 


Pbrigkeit, von Gottes, und Sewohnhetc, auch Rees 


wegen, zu thun fthnfbig iſt. 
Den Vortrag hat der. Canzler, Doctor Eras 


mus von Minckwiz gethan, und darneben angezeiget, 


daß, weiln bekandt, wie die Sachen m Teutſcher Na 
ton unruhig und unfriedlich ſtuͤnden, ein jeder ſich wohl 
geruͤſt und gefaßt anheinie enthalten poll, damit mañ 
ſich ihrer auf ·den Rothfall gebrauchen koͤnne; wie denn 
bie Ritterſchaft, Grafen und Herren ausgenommen, 


der Huldigung gemuſtert *) worden. 


MNicht weniger iſt Anzeige geſchehen, wie Ihre 
Färftiche Gnaden fich in dem MNaumburgiſchen Ber 
trage verälichen,- daß, fo ein Theil dasjenige, was Er in 


ſolchem Vertrage gewilliget, nicht halten wuͤrde, Iym 
PR Unterthanen wider den andern zu helfen, ober zu 
rathen 


j 


*) Von dicſer aehneimuſerung findet man eine beſdudere 


Obſervation in des Hofrath Baͤders Amoenitatibug 


iuris feudalis Cap. 25 u 174. 


\ 
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rathen nicht ſchuldig, oder verpflichtet feyn, auch auf foß 


chem Fall ihrer Pflicht ledig gezehlet werben. ſollten; ob 


num wohl Ihre Fuͤrſtliche Gnaden alles das, was Sie 


gewilliget und verſchrieben, fuͤrſtlich und. ehrlich zu hal⸗ 
‚ten bedacht, da es aber: nicht geſchehen wuͤrde; Sd 


. - wollen Ihre Fuͤrſtl. Gnaden fie alle, auf den Fall, ihrer 


— Eyde und Price hiermit und ledig sr 
let haben. 


Die anweſenden Grafen und Seren haben den | 


Huldigungseyd in eben den Fotmalien geleiftet, als arts 
Bere Unterthanen, jedoch daß ſolches in einem beſondern 


Kimmer geſchehen. In der von obgedachtem Canzier 
‚gehaltenen. Anrede werden fie benennet: Wohlgebohr⸗ 


nie und Edle, Grafen und Herren! In der Rede, Euch 


und’ Ihr, z. Er. Ihe werdet Euch. als die frommen 
und getreuen Unterthanen gegen Ihre Fuͤrſtl. Gnaden, 
als Eube tanbeafücften und Erbherren, in allem Seit 
ſam unterthaͤniglich halten und bezeugen. 
Arnm Ende aber ſind fie einmal Eure Gnaden J 
tuliret worden: | 
daran thun Cure Gnaden Hochermeldten meinen 
gnaͤdigen Fuͤrſten und Herren zu gnaͤdigem Gefal⸗ 
len, und ſeynd Ihre Fuͤrſtl. Gnaden Euch mit allen 
Gnaden und guten geneigt. 

Bey dieſer Erbhuldigung ber Grafen und Herren 
"Hunden die Fuͤrſtlichen drey Herren. Gebruͤdere allezeit 
gegen die Grafen und Herren über geftanden. - 

-Die Grafen von Schwarzburg ſind bey diefer 
Erbhuldigung nicht erſchienen, ſondern haben ſich ent⸗ 
ſchuldiget, auch nachgehends, da ſie anderweit beſchrie⸗ 

ben die, nach — Johann Friedrichs 


x : . Rs ! * Vie. 


Ä 


N 


256 Enns erreneret Andenten 


deiedeilabe beſchehene Ueberweiſung an Churfuͤrſi Re: 
rigen vorgewendet. Alldieweilen aber, Fraft des 


" Moumbingifchen Vertrages, ermelvete Grafen an den 
geboprnen Epurfürften, Johann Friedrichen, von 


Eburfarſt Moritzens Nachfolger, Epurfürften Me 


guſten, wieberum verwiefen werben follen, folches auch 
Darauf erfolget: So haben fie fich endlich, wiewohl 
eine geraume Zeit darnach, accommodiret, und die Hul⸗ 
digungspflicht nebſt der Schnöpflicht geleiſtet, — 
ae Ein End abgeleget worden. *) . 
MNach Ehurfürft Johann Friedrich Tobe: nee 
die Sehnherrliche Hand gebrochen, weshalben den Bas 


ſaallen gebührete ben beffen hinterlaſſenen Herren Sp | 


gen die tehn zu muthen, und um die Belehnung anzu⸗ 
ſuchen, welches ſowohl als die Belehnung ſelbſt erfolgte. 
+ Die Belehmung gefchahe,eben wie die Erbhuldi⸗ 
‚gung, in aller dreyer Herren Gebruͤdere Namen, oh⸗ 
gleich der juͤngſte, Herzog Johann Friedrich der 
Juͤngere, noch nicht muͤndig war; und die febnspflicht 
war wegen der Fünftigen Succeßionsfälle dahin einge⸗ 
:gichtet, daß, da bie lehnherren ehne ehelich gebohrne 
‚männliche Leibes⸗ Lehenserben Todes abgehen wuͤrden, 
auf den Fall die Vaſallen die Guͤther ıc. von Churfuͤrſt 
Auguſten zu Sachſen, oder feiner Siebe ehelich ge⸗ 
— leibeserben, er da der auch nicht wären, 

! 4 als⸗ 
E DiR von ben Scafen zu Schwarzburg denen Herzegen 


zu Sachen geleiftete KHuldigungspflicht machet ein groß 
ſes Argument für die, dem Hauſe Sachfen, uͤber dieſel⸗ 








Den gufebenbe —— — Und obwohl damalı nır .-. 


ein Eyd, oberwehntermaſſen, präftiset worden, maſſen 
die Huldigungs- und 8 % nöpfliche in Einem Auramente 
verbunden geweſen; fo iſt doch der End von an ſo⸗ 
wohl der a als des eg 
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- alsdann von fandgraf Philippſen zu Heſſen, oder ſei⸗ 
ner liebe ehlich gebohrnen maͤnnlichen Leibeserben zu ehn 
enpfahen, und fich mit denfelben an Ihre Liebden, ver⸗ 
möge ber Erbtheilung, Erbverbrüberung, ſaͤmmtlicher 
Kraft der Wittembergiſchen Capitulation ſollten 


des, in der kaiſerlichen Gefangenſchaft, befindlichen 


Churfuͤrſtens Herren Shpne diejenigen Sande, fo if 
nen gefaffen, oder vielinehe zuruͤckgegeben worden, vom 


neuen zu Lehn empfahen. Sothane tante waren 


Reichs⸗Lehn, auſſer der Herefchaft Salfeld, welche bey 
dem: Koͤnigreiche Böhmen zu tehn gienge, woruͤber 
auch die Belehrung zu Prag, den zriten Merz 1349 
von Konig Ferdinand in Böhmen gefchehen: da hin⸗ 
gegen die Belehnung derer Reichslande unterbfieben wan 

Mach dem Tode Hoͤchſtgedachten gebohrnen 
Churfuͤrſtens ermangelten bie hinterlaffenen-beey Furſt⸗ 
lichen Herren Gebruͤdere nicht, bey Kaiſerlicher — | 


ſtaͤtz Earl dem Fünften, vie fchn zu füchen, und 
. gar ſowohl wegen ber Lande, welche theils vermittelſt 


obangezogener Wittembergiſcher Capitulation, theils 
nach dem Abſterben Johann Ernſts, ihres Herrn 
Vaters Bruders, theils durch den —— 


"9 Ze Zeigen Fb in Omen ehren ne Se 


2 . Erasınus won Winden, Camier, 
2) Wolf Wiälich, ‚Kofmeifter, 
3) Mailer Scans Burckhard, 
4) Yeincich Schneidewein, 
6) Peter rem, : : 
7) Steffan Klode, 
) Beinrich von Erf i 
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Vertrag erhalten worden; wie denn die Belehrung 


am. azſten Merz 1555, zu Bruͤſel, ) wi em 


F — 


Als obgedachtermaſſen im Jahre 1549 bie Gab 
felbiſth Belehnung geſchahe; fo ertheilten die beyden 
älteen Herren Gebruͤdere die Vollmacht, fuͤr ſich und 
in Vormundſchaft ihres juͤngern Herrn Bruders, weiln 


dieſer damaln noch nicht Das — Jahr zuruͤck geh 


— 
* Es wurde auch deshalben beruͤhrt⸗ herrſchaft | 
ermefbten Genben „Herren ehren, für fch Sf, ur 
anftatt ihres unmuͤndigen Herren Bruders, zu Lehn ge⸗ 


 &eichet; nicht weniger der Lehneyd in aller drey Herren 


Sebradere Gewiſſen und Seele abgeleget. Allein bey 
zetztger Reichslehnempfaͤngniß unterſchrieb ber jüngere 
Heer Bader bie Vollmacht gleichfalls, und wurde auch 


sin ſenen ältern Des Brüdern beliehen, ana 


Y 
» 
En 


EN Dieſe Reith abelehnun⸗ führer. ber — Oo Ban = 
in denen Amoenitatibus juris feudalis, Cap 2. Dlatt 
„2.21, als dag erſtere Erempel ber in ber Faiferlichen Cam; 
mer gefhehenen Inveſtitut an; da hingegen Herr Hof⸗ 
1... rath Jobann Borrlob Boͤhm, zu Leipzig, in ber Epms 
mentation von den älteften Reichsbelehnungen in dem 
Kaiſerlichen Zimmer, bie auf die Zeiten Rudolpbs von 
- Habsburg mit einigem Zweifel, mit mehrer Gewißheit 
aber bis auf die Zeiten Maximilian Des erſtern hinauf- 
ſteiget. Daß aber die Lehnsempfängnig derer Fahnen: 
Lehn unter freyem Himmel, auf das alte. Reichsherkom⸗ 
nen ſich gründe, erhellet aus dem von Kaifer Ludwi⸗ 
gen dem Landgraf Friedrichen in Thuͤtingen, Meiſſen, 
und Oſterland im Jahr 1323 ertheilten und in des 


— Fürft. ©. MWeimarifhen Roths Johann Joachim 


es, Staats⸗Cabinet, Ste Erdifnung, Cap. 2, $5, 


p. 211, abgedruckten Lehnbriefe,. wenn es Heiffet: je 2 


‚verleihen Im Stfentlich u. u as gewoͤnlich iſt, den 
— zu leihen. 
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‚tet. er noch in der Minorennitaͤt ſtunde; weiches ver⸗ 
muhlich aus der Urſache geſchehen, weiln ſelbiger ſieben 
zehen Jahr 9 alt folglich nach Saͤchſiſchen 
“x Ah 
= — Bey — ihen Gefangenſchaft des gebohrnen 
SChurfuͤrſtens, Johann Friedrichs, hatten deſſen drey 
Herren Söhne die in dem Sächfifhen Landrechte auf 2x 

Jahr gefeßte Majorennitaͤt noch nicht erreichet, immaflen 
F der aͤlteſte 18, der mittlere 17, und der juͤngſte nur 10 
Jahr alt-war. Um deswillen hätte der naͤchſte Agnat, 
Herzog Jobamm Ernſt, An; gebshrnen Churfuͤrſtens 
' Bruder, da ber Churfuͤeſt di durch die Kaiferliche Acht une 
ger andern der väterlichen Gewalt über feine Söhne vers . 
luſtiget worden, die Bormundfchaft übernehmen, und die 
Landesadminiſtration führen ſollen. Allein ſolches ge; 


* 


ſchahe nicht, ‚vielmehr unterzogen ſich die beyden aͤtern 


Herren Bruͤder der Tutel uͤber den juͤngern Herrn Bru⸗ 

— — alſo fuͤr ſi ich und in Vormundſchaft die Re⸗ 
gieru 

—— Aus dem Vergleiche zwiſchen Herzog Friedrich wil⸗ 

hhelmen, und Johannſſen, Gebruͤdern, Herzogen zu 

Sachſen, wegen Adminiſtration der geſammten Lande, den 

zten Jenner 15 87, iſt zu bemerken, daß man in der Per⸗ 

ſon Herzog Johannſſens die Najorenntat eines Fürften 

‚von Sachfen auf dad Ende des often Jahrs, ja wie aus 

dem Verträge vom zıflen Junius 1590 abzunehmen, 

gar auf das 17te Jahr geſetzet habe, geftalten die Webers 


iaſſung der gefammten Verwaltung an ben älter Herrn 


Bruder auf den frenen Willen des jüngern, fo damals 17 
Jahr an: ‘alt geweſen, geftellet worden. Dieſe 
WVerabredung gründet ſich theild auf die in dem Fürftlich 
Saͤchſiſchen Haufe, nach. dem Gerſtlacher, de maiore 
ſtatuum Imperii aetate, p. 22. anzutreffende Obſer⸗ 
vanz, daß die Redensart, zu ſeinen Jahren kommen, nach 
zuruͤckgelegter Lehnsmuͤndigkeit, nicht auf eine gewiſſe Zeit 
determiniret war, theils auf das aͤlteſte Sachſenrecht, wo⸗ 
von Ziemmerich in. Diſſert. de maiori principum 
aetate, p.7. handelt. - Nachhero ift bey dem meh übers 
= handgenommenen Römischen "Rechte, Churfuͤrſt Johan⸗ 
nes in dem Teſtamente, vom Jahr 1529, zu allererft ab: 
gegängen, m bat das 21 u — des — 


€ 
| “ — — 


Ka 
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 Sepensechten 4), wornach fich geb be Saum Herzoge N 
zn Sachfen felbften ‘richten, Bie Lehnsmuͤndigkeit errei⸗ 
Johann Mrnfis beitimmer, weichem Erempel andere ger 
folget; woraus aber ‚fein ſicherer Schluß zu machen iſt, 
— daß neuerer Zeit die Volljaͤhrigkeit nach erlangter Lehns⸗ 
muͤndigkeit nicht cher determiniret werden koͤnnte. Viel⸗ 
| mehr findet man, daß, da Herzog Johann Ernſt, Se⸗ 
nior, zu Sachfen : Weimar, in dem Fürftl. Teftamente vom _ 
Jahr 1682, die beyden Fürftl. Prinzen, Herzog Wil⸗ 
belm Zunft, und Herzog Johann Ernſten, für majo: 
j renn erfläret, dem erſtern, bey erfolgtem Todesfalle, fuͤnf 


"Monate an dem auften Jahre ermangelt haben, da hin _ - 


gegen der jüngfte nach nicht 19 Jahr alt geweſen, und letze 
terer dem ohngeachtet mit dem älteften Herrn Bruder 
. die Landesadminiftration angetreten hat. on 
HP In dem von den Schöppen zu. Magdeburg aufgeſetzten 
Saͤchſiſchen Weishbilde, ſo vom Herrn Profeſſor Schotten 


im iſten Theile des Lands und Stadtrechte abgedruckt 


worden, wird Feine Zeit der Muͤndigkeit benenmet, fon: 
dern es heiſſet nur Artic. 38, 61, 118 und 135, die zu 
iren iaren nicht kommen fin, Kinder, die binnen.iren ias 
ven fin. Diefen Ausdruck erkläret das Saͤchſiſche Lehr - 
‚vecht, im: 26ſten Capitel, durch die Zeit von 13 Jahren 
und 6 Wochen, von. der Geburt an zu vechnen, nach wei 
em ein Vormund oder WVorfprecher nicht eher noͤthig 
— iſt, als wenn ein Anſpruch auf das Lehn, ehe defien Be⸗ 
iger 21 Jahr alt worden, geſchiehet. Diefe bey denen 
Sachen übliche Zeit führet Grarianus in decreto can. 
14, Caufl. 22, qu. 5, et can. 15, cauf. 22, qu.5. dert 
geſtalt an, daß er das 14te Jahr zur Eydesleiftung ans 
nimmt, mithin, wer unter 14 Jahren geftanden, ;darzu 
nicht gelaffen worden. Wobey zu bemerken ift, daß bey; 
dert Fürftt, Sachen; Weimariſchen Lehnhofe die Kehnss 
muͤndigkeit anjetzo nach zuruͤckgelegtem ıSten Sjahre eve 
langet wird; umd da zu vermuthen, daß. in alten Zeiten 
dergleichen gleichfalts üblich geroefen , fo. haben die Herren 
Herzoge ſich darnach gerichtet, weiln wir in neuernBeiten‘ 
- — Sc ‚zur (Entfcheidung es 
‚ vorkommenden Steittigkeiten, angenommen-morben, auch 
in äktern Zeiten ſolches uͤblich geweſen. — 


% 
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Die mit Vollmacht werfehenen Abgefandten wa⸗ 
ren zwen Fuͤrſtliche Raͤthe, nameutlich Chriſtian Bruͤck, 
der Rechte Doctor, und Peter von Koniz, Amtmann 
zu Tenneberg, welche in dem Lehnbriefe die erbarn Both⸗ 
ſchaft, die Erſamen, Gelerten, unſere und bes Reichs lie⸗ 
be gefreile genennet worden. 
Die Lehns⸗Petition iſt, beſage des lehnbriefs, ab 
ſo geſchehen, daß Kaiſerl. Majeſtaͤt denen drey Fuͤrſtl. 
Gebruͤdern hernach benannte Lehen, fo weiland Johann 
Friedrich, der Eltere, Herzog zu Sachſen ıc., Ihr 


WVWVuater, von Ihrer Majeftät und dem heiligen Neiche zu 


Lehen inne gehabt, und nach) deffelben Abſterben auf &ie, 
als feine Söhne, erblich kommen und gefallen wären, 
als nämlich die Sandgraffehaft in Thuͤringen, mit nach⸗ 
folgenden Schloͤſſern, Städten, Flecken ꝛe, als: | 
dem Amt Gerftungen, | 
Haus Breitenbach, 
dem Teil an Bercka, 
Stadt Eiſenach, 
| Fu und Amt Wartenburg, 
Schloß, Stadt und Amt Gotha, ſame feiner Zw 
- gehbrung, 
dem fechften Theil an Trefurti, .  " 
dem Teil und Gerechtigkeit an Salzungen, 
dem Amt, Schloß und Stabt Creuzburg, 
Amt und Stadt Weimar, 


| 2 Amt und Schloß Tennebergl, ſammt ſeinen Zu⸗ 


gehoͤrungen, 
dem Une Schwarzwald, 
Stadt Malteröhaufen, | 
Stadt Kahla, ſammt um Schoß de — 
Mare 


I ER 
| 272 Lauhns Erneuertes Andenken : 
Amt und Schloß_ Arnshaug⸗ 
— VNeuenſtadt, — 
Stadt Poͤßneck, . om 
"Stadt Triptig, — en 
"em Flecken Auma, | 
Schloß, Amt und Seen Roda, 
Stadt Orlamuͤnda, 
Amt, Schloß und Stadt Jena, 
- Schloß, Amt und Dorf Roßla, 
— OHR uud Tan Waſſenburg, 
dem Gleit zu Wiegendorf, 
ine , Schloß. und Flecken Dornburg, ß Chur⸗ 
fuͤrſt Morigen gehoͤret, 
ben Amt Camburg, fo. vormals Sonfrt Moss | 
gen gemeien, — 
Stadt Buttſtedt, 
Stadt Buttelſtedt, auch dem Amt daſelbſt, 
dem Theil an dem Schutzgeld zu Erfurth, 
dem Geleite zu Erfurth, wie es bishero zum Haus 
zu Sachſen gehoͤret, ausgenommen das Leibgeleit 
in St. Johannes und Andreas-Thoren zu Er⸗ 
furth, ſo Churfuͤrſt Auguſten bleibet, 
Friedebach, dem Jagdhaus und Dorf daran, : 
Hummelshayn, dem Jagdhaus und Dorf daran, 
Truckenborn, dem Jagdhaus und Dorf daran. 
ſo in vergangenen Kriegesläuften, da die Kaifers - 
lichen Bölfer durch Thüringen gezogen, | in Grund 


= abgebrannt, und dafiir ein ander Jagdhaus, Wob 


fersdorf genannt, erbauet worden, 
Weida und Ziegenruͤck, ſammt ihren Aemtern, 
Schlöffern, Städten, und befraistenZugehörungen, 
Schloß Um undFlecken ai . Und 
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Und denn bey jedem Amt, Sitz, Stadt und 
Guth ſeine Zugehoͤrung, fie fepn jenfeit oder diffeit dee 
Saale gelegen, mit allen Prälaten, Grafen, Herren, 
auch derſelben Praͤlaturen, und Kloͤſtern, der weltlichen 
Obrigkeit, Schuß: Rechten und Advoceyen, wie Ihre . 
Borfahren folche gehabt, und gebraucht haben, Graf⸗ 
ſchaften und Herrſchaften, „denen von ber Ritterſchaft, 
fe ſchen auf Canzley, oder Amtſchriften: —— 
Jagleichen ben Schlöffern und Städten in gran | 
„ten, ‚mit Namen 
Coburg, Schloß und Stadt, 
Heldburg, — und ee 
Stauff, na, 
- Schaumberg, ; — 
Neuem Hauß, u ur 
elsburghaufen, _ 
onneberg, 
‚ Neuftadt, . 
Eißfeld und I 
Rohta: ZUR | 
melche nach wehland Herzog Johann Ernfts zu Sad u 
fen Abſterben, dieweil er eine männliche Exben ver 
offen, an, ‚gedachten ihren Water, Herzog: Johann . 
Frichrichen den aͤltern, als den Bruder, gefallen ſind. 
- Desgleichennachfolgenden Schloͤſſern, Städten, 
von Adel; Guͤthern, Gerechtigkeiten und Herrſchaf⸗ 
ten, fo weyland ihr Vater, durch den Vertrag, zwi⸗ 
ſchen Ihm und Churfuͤrſt Auguſten, nach Abſterben 
weyland Churfuͤrſt Moritzens, zu Maumburg auf⸗ 
Geſchichtf. 3. Th. — © — gericht, : 


— 
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men, nemlic 
Schloß, und Statt Altenburg, mie dem Fler i 
x. den Buchau und Schmoͤllen, und denen von 
Adel, die ind Ant gehören, und Amtfaflen find, - 
deogleichen auch etlichen Canzlen : Scheiftfaflen, 


ſo In obberägetem Vertrag namhaft gemacht, 


‚dem Amt Sachſenburg, 

den Amt Herboleben, ausgeſchloſſen bie Stadt 

Tennſtedt, laut mehrgedachten Neunburgiſchen 
Vertrags, 


| dem Amt Eiſenberg mit eisen un und 


Vorbehalt etlicher Dörfer, ber der Landſtraſſen Hals 


ber und ſonſt nach Inhalt geinefdeten Vertrags, 


‚ben Guͤthern Olbersleben und Volckenroda, mit 
allen hohen fuͤrſtlichen regaliſchen Obrigkeiten, Auf. als 
len Guͤthern, ſo in die gemeldte Aemter und Guͤther 


gehören, nichts ausgeſchloſſen, auch mit Folge, Steu⸗ 
ern, Lmtſaſſen, Berggewerken, und allem andern, 
immaſſen ſolches obgenannter Efurfürft Auguſtus hie⸗ 
* innen gehabt; daraͤber auch 


‚die Grafen von Schtoarzburg ‚f Gicner mie 
dem Arnſtaͤdtiſchen lehen auf Churfuͤrſt Mori⸗ 


2 . Ken geiviefen worden, ſammt denfelben Arnftaͤr⸗ 


tiſchen teen, immaſſen ſolche Sehen weiland der 
Sörftl. Gebräbere Water und derfben Worfahs 
. ven; feier dee Großbäterlichen‘ Theitung ab 
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Und. ferner: | 
| is ie 
nigsberg in Franken, zuſammt der lehenſchaft, 
Odberbothmaͤßigkeit, und aller Gerechtigkeit, Folge, 
Steuer, und dndres an dern Schloß und Ant 
Altſtaͤdt, nach Inhalt und beſege deb — 
burgiſchen Vertrags; 
Deẽgleichen allen Guͤthern, Seifen ; Gefflen, Nu— Mu⸗ 
tungen, Stroaſſen, Mannſchaften, Leuten, Lhen, 
Lehenſchaften, Gerichten, oberſten und nieberſten, 
Waffen, Fiſchereyen, Rechten, Bergwerken, Sale 


- werfen, Wäldern, Wildbahnen, Zollen, Gleiten, und 


geweiniglich mic allen und jeden ihren fuͤrſtlichen Rega⸗ 


Hien, Herrlichkeiten, Obrigkeiten, Ebren, Wuͤrden, Jr 


keiten, Nutzungen, Gerechtigkeiten, Gewohnheiten, 
Zu, und Eingehoͤrungen, benannt und unbenannnt, 
auch allen andern, fo zu und in bemeldten Land zu 
Thüringen, Meißen und in Franken, auch in den 
Guagezeigten Aemtern gelegen, geſeſen, darinnen be⸗ 
kraißt, begriffen, und dazu gehoͤrig ſeyn, lummaſſen 
gemeldter weiland Johannes Fidih der Aeltere, 

Ges zu Sachſen, Ihr Vater, die hlevor innen ges 
habt, beſeſſen, genoſſen und gebraucht — u TE 
fein zu verleigen gerußen möchten. 


Wegen der Mitbelehnſchaft haben bie drey Fuͤrſt 
fichen Herren Gebruͤdere bey Kaiferlicher Majeftär bis 
ten laſſen, Sie fürters mit dem Churfuͤrſtenthum IM 
Sachſen, und Erz⸗Marſchallamt der Chur, mb 
wa⸗ — u a ach benr Marg⸗ 
af 


Lanhus Eeneurrtes Undenten 


zu Meißen, und allem andern, ſo von Ib 
ver Majeftät und dem Heil. Rom. Reich zu lehen ruͤhret, 
und damals Churfuͤrſt Auguſtus innen gehabt; und 


dann hinwiederum nurgedachten Churfuͤrſten mit ob⸗ 


gemeldten Ihren Fuͤrſtenthuͤmen, Landen, — ⸗ 
und Herrſchaften, Rechten, Seechticeim, Zu: und 

.Eingehoͤrungen, als obſtehet, zu belehnen, auch in 
Kraft der alt» väterlichen Verbruͤderung und Vertraͤge, 


zwiſchen den Haͤuſern Sachſen und Heben aufge⸗ 
richt, zu der geſammten Anwartung an — | 


thum Heßen kommen zu laffen. 


\ 
} 


‚Earl der Fünfte vorgenannten drey Gebruͤdern, Her 
‚gen zu&achfen, und nach Ihnen obgebachtem Churfuͤrſt 


Auguſten, alle und jede obbeſchriebene Fuͤrſtenthum, Lan⸗ 


de, Graf⸗ und Herrſchaften, Rechte, Gerechtigkeit, 
Ein/ und Zugehoͤrung, zuſammt der Pfalz zu Sach⸗ 
fen, auf Altſtaͤdt und dem Burggrafthum zu Alten: _ 
Burg, auch die Anwartung und gefammte techn, 0 
mehrgenannter Herzog Johanns Friedrich der Ael⸗ 


‚tere, ihr Bater, ‚ an der tandgraffchaft zu Heßen, | 


Grafſchaft Cagenelnbogen, mic andern ihren Graf⸗ 
fihaften, Herrſchaften, tanden, Leuten und Zugehod⸗ 
rungen gehabt; und hinwiederum vielgemeldten dreyen 


Gebruͤdern, nach Churfuͤrſt Auguſten, das Churfuͤr⸗ 


ſtenthum zu Sachſen, mit dem Erzmarſchallamt, der 

Chur, auch dem Theil des Landgrafthums in Thuͤrin⸗ 
gen, zuſammt dem Marggrafthum zu Meiſſen, Burg⸗ 
— zu Masdeburg N) — u Sol . 


N 


Afnuf dieſes Anſuchen haben Kaiferiche Majetäe 


j 
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un allen andern. Herrſchaften / landen und Leuten, ſo 
‚gebochter Churfuͤrſt von Kaiſerlicher Majeſtaͤt und denmn 
‚Heiligen Reiche zu Lehn trage, innen. habe und befige, 
mit allen Regalien, Ordnungen, Zierden und So⸗ 


lennitaͤten, als. ſich nach Gewohnheit bes. heiligen 


Reichs gebuͤhret, zu — geſemmten — BER 
amd geliehen *). | 


2 Jedoch iſt ſothan⸗ ——* Velehnung. mit FRA 
cher Befcyeibenpeit gefihehen; daß borgenannter Chur⸗ 
fürft Auguſtus, und feine männliche teibes + Lehns⸗ 
Erben allein, doch nach ihinen die vorermelbten drey Ge 
brübere, nach Befage obberuͤhrter ihrer Sroßväterlichen 
Berträge, das Churfuͤrſtenthum zu Sachfen, mit.dem 
¶Erʒmarſchallamt ‚der Chur, tandgrafthum zu Thuͤ⸗ 
ringen, Maggraftgum zu Meißen,“ Bnragrafikum 
zu Magdeburg, Grafengeding zu Halle, und allen an⸗ 
. dern Tanden, Leuten, Schlffern , Stävten, Zöllen, 
Gleiten, Münzen, Bergwerken, Mannfchaften, tebem - 
tehenfchaften, Gerichten, obern und niederen, Waſſern, 
Viſcherenen, Waͤldern, Wildbahnen, und gemeiniglich 
mit allen und: jeden Obrigkeiten, Ehren, Wuͤrden, = 
Ben, Nugungen; Gerechtigfeiten, Gewohnheiten, 
Zu- und Eingehoͤrungen, was von Rechtswegen dar⸗ 
ugehoͤrt, benannt und unbenannt, nichts ausgenom⸗ 
Em — a 
3... Ind, 


— Einen Auszug dieſes — Lehnhriefs ſindet man 
= © jn"Deduktiöhe juris et facti, in Sachen Sachſen⸗ 
Weimar gegen Schroarzburg : Arnflddt, vom. Jahr 

1712, unter den Beylagen D. 5. En der 8. Seite. 


r 


‘ e , 


ar Erußns Erneut Bene Pi 
tand Charfaſt Moriten und andern feinen Vorfah⸗ 


‚ ven geweſen und hergekommen fen, wach Chur» und 
Fuͤrſtenthums Rechten und Gewohnheiten, innen Gas 
ben, befigen, gebrauchen und verweſen, nach feinem, 
ohne männliche teibes, tehenserhen, erfolgten: toͤde⸗ 


AUchen Abgang aber auf die gedachten drey Gebruͤdere u 


und ihre männliche Leibes⸗ tehenserben, und binwie - - 


‚ „ berum ber jeßtgenannten Bruͤdere oberzehlte Fürftens 
thum, Sand und Leute, mit allen ihren Rechten, Ge 


Be Ein » und Zugehbrungen, allererſt, wenn 


fe alle ohne männliche teibes » lehenserben abgehen | 


gufen und feine männliche teibes , — form | 


hu und fallen En | 


Sonſt iſt bes bieer Heifilichen — 
, daß, ala bie drey fürfitichen Herren Ge⸗ 


s Epurfürft Auguſten, wegen ver Mitb⸗⸗ 


a Notifiegtions - Schreiben abgehen laß 

mit angefuͤhret, wie in den worigen Lehn⸗ 

er andern das Burggrafthum gu Alten⸗ 

Bang: bie al, u’ Once mie ben or 
Weiln nun vermöge des Maumburgiſchen Der 


* ae, Def Dcy ehe ——— * 
Oerbochmãaͤßigteit 


tenburg, als die Lehnſchaft, 


alle andere Gerechtigkeiten an dem Amte ale, | 
welches Die Pfalz zu Sachſen fen, zuruͤck erhalten: - 


0 ‘wären fie entfchloffen,, um bie feißung berüßeten 
— 88 zu Altenburg und der Pfalz zu 
——— Dem — ſol⸗ 


BL N 
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ches in angezogenem Maumburgiſchen Vertrage nicht 


ehe: fd märe doch "Altenburg, wie auch alle Ge⸗· 
rechtigkeiten au Altftedt, ihnen verblieben; weswegen 


fie fich zu dem Churfuͤrſten verfehen, man werde ſich 


. folpes, indem, ber Churfuͤrſt Eeinen Schaden oder 


| — davon habe, nicht entgegen fem laſſen. 


A Bf Aahcchen erfäte Ah Hohfiehache 


= er Churfoͤrſt Auguſt dahin, daß er zwar, ungeacht 


es im Maumburgifchen Vertrage nicht verleibt, ger 


ſchehen laſſen wolle, die drey Fuͤrſtlichen Herren Ge⸗ 


bruͤdere das Amt Altenburg ſich als ein Burggrafthum 
verleihen laffen möchten; ſoviel aber die. Pfalz; Sache 
fen belange, Eönne er die gleichmäßige Beleihung nicht 
äugeben, weiln felbige der. Eur, Erzmarſchallamte, 
und Vieariat des Haufes zu Sachſen untheilbar an - 

| haͤngis, ober zugehörig ſey. Worauf aber mehr erw, · 


> wähnte drey Fuͤrſtlichen Gebruͤdere Dagegen verſetzet, 


daß, als im Jahr 1535. ihr ſeliger Herr Vater die 


techn empfangen, ſelbigem das Churfuͤrſtenthum zu 
Sachſen mit dem Erzmarſchallamt, der Chur, Landen 
und feuten, Schlöffern, ‚Städten ıc. allein, und der 


nach die Sanbgraffehaft zu Thuͤringen, und Burg 
grafſchaft zue Meißen, das Oſterland und. Lands- 


| Berg, die Sondgeaffchaft zu Heben, um Grafſchaft 


Eatzenellenbogen, mit andern Sraffchaftense. und wei⸗ 


‚ter erſt das Burgsrafthum und Genfengebinge zu Mag⸗ 


deburg und Halle, mit der Pfalz zu Sachſen, 
.  befelben, ſamt ſaͤmmtlichen damals Mitbelehnten, ge: - 
z u re 


— 


xt 
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de, unterſchiedich und geſondert geſehet worden m 5 


„welchem Mar erſcheine, daß, obwohl die Ehur, Exp 
marſchallamt und. Vicariat det Haufes zu Sachfen 


einander anhaͤngig, dennoch Altſtaͤdt, als die Pfa 
gi Sachſen, davon geſondert, und gäbe ber Chur nichts 
zu ſchaffen, gehe fie auch nichts an, wie ſich denn auch 


— Friedrich, bey gebrauchtem Vicariatstiteh 


nach Abſterben Kaiſer Marimilian des Erſten, des 


Praͤdicats von dieſer Pfalz nicht angenommen, einfolg⸗ 


lich die Pfalz oder. der Titel. Pfalzgraf zu Sach⸗ 
= ” folcher Sri, nich gezogen. — 


— De glorwuͤrdigſte Chutfurſ Auguſt iſt zwer 
anfänglich bey dem vorigen Einwenden geblieben, mit 


dem fernern Anfüheen, daß in dem Naumburgiſchen 
WVepnrkrage ihnen, den SHerzogen, das Amt Altſtaͤdt, 
als ein: Amt, mit ber Zugepbrung, und — bie Datz 


Sachſen zugekommen ſey. | 
nd obwohl Altſtaͤdt vor ein Zugehörung der 

Pfalz zu Sachfen gehalten würde: fo fände man doch 
Aber das, p bereitö den Herzogen zu Gemuͤthe ge⸗ 


fuͤhret worden, daß die Pfalz zu Sachſen nicht allein 
in alten Lehnbriefen mit dieſen Worten wre 


daß den Churfuͤrſten und Herzogen zu Sach⸗ 


ſen, die. Chur, das. Erzmarſchallamt, ſammt 


— „. der Pfalz zu Sachſen, und darnach infonberhgis 
„and das Hauß und Die Marke zu Altſtaͤdt, als 


er — Aha — Bu } 


Ä fon 5 





r 
| 


einer met Seihesctehmig. a8 | 
— auch in den neuen Sehnbeiefen Altſtaͤdt bey der J 


Malz Sachſen nicht benennet worben. Endlich aber 


haben Seine Churfuͤrſtl. Gnaden zugelaſſen, daß die 


Beleihung ſowohl auf die Aemter Altenburg und Ar | 


ſtaͤdt, als das Burggrafthum ‚zu Altenburg, wie 
auch bie Pfalz zu Sachſen, jedoch mit dem Beyſah/ 

als Altſtaͤdt, gegangen, and ber tepnbrief alfo ein 
j gerichtet worden co 


= * bieſer Belehnum fd ar Tatheldern 


„360 Goidfl. fuͤr die Aemter, — 
42 Goldfl. für der Secretarien Gerechtigket, 
8S Goldfl. dem Siegler für Wacchh 


10 Golofl. Su 





420 Sof.) . Ä = 
bezahlet worden. | \ u 


.. Wie num die drey Flieſtüchen Gebrůder⸗ bie | 
Herrſchaft Saalfeld, als ein Boͤheimiſches Lehn, ſo fü ie 
durch die Wittenbergifche Kapitulation zurchergalte, 
‚bereits zu ihres Herrn Vaters Sebzeiten beym König 
— in Boheim⸗ * — ee 


® Def dfe Pfakz Sud ‚eine Seigenfe geweſen, — “ 

dr 9 erwieſen in der fehr raren Debduction, 

ſub Rubro des Fuͤrſtl. Sachen: Sothaifchen a 

lers Hrn. Rudolf Antbons von Heringen, Vorſtellung 
‘contra Fobann Heinrich Mecken von Seeſum. d0% 
1734. Seite iso . 

a ”) Womit die kaiſerliche Belehnungs⸗ Tate beym Stry)ckk 

oe juris fendalis Pag: 482. — wer? 

ann, 


i > 


« J 
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Ais erachteten fie, nach ihees Herrn Vaters —* 


nicht fie nbehig, Die Inveſtitur von neuen zu ſachen. 


Man kdnnte zwar meynen, daß well ihr 
WBoater von kaiſerlicher Majeſtaͤt, Karl dem Fuͤ 


‚tet reſtituiret worden, nach deſſen Tode ein Fall 
ber lehnmanniſchen Hand ſich begeben haͤtte; Allein, 


bie Reſtitution geſchahe, in Betracht der, durch obge⸗ 
nannte Wittembergiſche Capitulation, zuruͤckkgegebenen 


Lande nicht in ſolcher Maaſſe, als ob ſelbige den Her⸗ 


zen Söhnen genommen, und Bam reſtituirten Vater 
gegeben werden, fonbesn - fie gieng in fo weit auf. die 


vaͤterliche Gewalt, Kraft deren Ihm, dem gebohrnen 


Shurfuͤrſten, die Sande, fo viel deren ſeinen Herren 


Sdhnen gelaffen werben, jufommme dem Bosfankt bleis 


ben follten. ' 


Daß im Gegenteil bie Reitheleha enpfangen | 


worden, gefchahe'um deswillen, weiln die Bdheimiſche 
behnsenwfaͤngnig erfolget, nicht aber die Reichslehns⸗ 
Eimpfängniß, wegen ihres Herrn Baters erfolgter 
kaiſerlichen Reftitution, wor ſich gegangen war, ges 
ftalten, wenn dieſe gleichfalls geſchehen waͤrr, die Fuͤrſt⸗ 
Hchen Herten Sebruͤvere triche weiter dis was Ben Ges 
burgiſchen Anfall, un® bie durch den Naumburgi⸗ 


ſchen Derirag erhaltene eu 


Gen, ſchuldig gewefen wären.‘ 


DZni deſem wagſten Jahre wide vom denen 
| — Doͤruichen Derren Sebruͤdern, welche bio ins 
Jahr 1557. in gefammer landesregierung verblieben, 


ber FREE Dem 


— 


J 


ſchen Vertrage beſchloſſen worden, daß innerhalb eines 


halben Jahres ein Reichstag gehalten. und darauf 


nochmahis, ob durch den Weg eines General: oder Pig 


18 


tional⸗ Concili, Colloquii, oder gemeiner Reich⸗sh⸗· 


verſammlung, der Zwieſpalt der Religion abgeholfen, 


Kaiferlichen Majeſtaͤt Karl dem Fünften, nod) dem 
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06 war in dern im Dohre 1592. aufgerichteten Waffe 


\ und die ſelbe au Hriftlicher Vergleichung gebracht wer ⸗· 
vn koͤnnte, gehanbelt,. mittlerzeit een weder von dep: 


Recͤmiſchen Könige, Ferdinand dem Erſten, noch 


Churfuͤrſten, Bürften und Staͤnden des Reicha, Fein 
GStand, der Augfpurgifchen Eonfeßion verwandt, ber 


in andere Wege, wiber feine Conſcienz und Willen 


gebrungen, aber be&ßalber aͤberzogen und beſchoͤdiget, 


_ finbern Sen ſolcher Religion und Glauben ruhigiich und 


. Religion halben, irit der That, gewaltiger Weife,.oder 


N 


friedlich gelaſſen werden, und was alsdenn auf ermeld⸗ 
ten Reichstag, durch gemeine Staͤnde, ſamme Ihrer 


Wajeſtas opdentichem Zuchun, befeloffen, ‚German al 


| — und veſtiglich gehalten werden ſolle. 


— 


Dun ſchrieben zwar, nach Anleitung angerege 


ton Pafaufen Vertrags, Kaiferliche Majeſtaͤt im i 


Ben 1353: einen Reichetag nach Ulm aüs, ‚weicher. 


aber nachgehende bis ind Jahr 1553. verleget, und 


die Stadt Augſpurg belichet worden, allıno mar 


‚den Aritigen Dieliiondarticul piväebenft in bie Der 


wuegfplogumn, nahme. 


"Dienseiin aber fidh hald im "Anfang der Cams Ä 





Aktion su Tage legte, daß die enbliche Bergleis 


———— BEN Zeh. niche en 


wohl 
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wohl zu finden, ja alle, Gelegenheiten ſich berwmaff 
anſehen Hieffen, daß noch wohl allerhand Unruhe und: 


2, Kriegsempbrungen im ‚Heiligen Neiche teutfcher - Nu 


tion deshalben entftehen. möchten: - So bielte man 
vor fürträglicher, die. Traktaten ſothanen Articuls bis 
auf andere gelegnere Zeit einzuſtellen. Hingegen wur⸗ 


de auf ſothanem Reichstage ein beſtaͤndiger Haupt⸗ 


friede, zwiſchen dem Romiſchen Koͤnig, Ben, 

dem Erften, für fich, und in Vollmacht Kaiferlicher 
Majeſtaͤt, maffen Ihro Majeftät diefem Reichstag 
perſonlich nicht beygewohnet, und den Meicheftänden 


| der Catholifchen oder fogenannten alten Religion am 


⸗ 


einem, dann den Augſpurgiſchen Confeßionsverwand⸗ 
ten Staͤnden am andern Theil, aufgerichtet, und 


felbiger mir vielen nachdruͤcklichen Clauſeln und hoch⸗ 


betheuerlicher eydlichen Verſicherung, wie auch bey 
Sterafe des. Landfriedens gegen die Uebertreter und 
| Ungehorfame, verfnäpfet. 

Dieſer Hauptfriedens» Schluß Grade “nicht ala. - 
fein in Religions fondern auch Profanfachen, dem 
lieben Vaterlande teutſcher Nation Friede und Ru- 
de zu, weshalben ſelbiger bisweilen ven Namen, des 

Frjedens in Profan und Religionsfachen führer; jea «- 
doch wein die Religion dieſes Friedens vornehmfter 


und wichtigſter Gegenftand geweſen, fo wird derſel⸗ 


be gemeiniglich der Religionsfriede genennet, da an 
der Religion alle Jowohl — als sei un. 
ewige Wohlfarth haͤnget ). 

Die⸗ 


*) Es wurde ferner auf dieſem Auglpurgiſchen Reichsta⸗, 
ge eine neue Cammergerichtsordnung aufgerichtet; nich 
weniger handelte man auf un em von der Matricular: 
Moderation, wie auch von der Policey mb. Münze, 
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Dieſer Meichstags ⸗Verſammlung haben die drey | 
Fuͤrſtlichen Herren Gebruͤdere r Bund‘ ie ed 


Näthe / namentlich 

EGberharden von ber Thanne, ud 
Doctor Lucas angeln, no. N 

‚gleichfalte‘ beygewohnet. Es lebete zwar, als bie 


fer Reichstag: obgedachtermaſſen Anfangs nach Ulm 
ausgefchrieben. wurde, ihr Herr Vater, der gebohrne u 
Churfuͤrſt Johann Friedrich , noch, weshalben 


auch die Ausfchreiben an felbigen  abgeläffen worden. 
- Allein, da diefer theure Churfürft wegen ver Protos 


gation indeſſen verſtarb, und nad) dem Todesfall ei⸗ 
ne anderweite Erſtredung geſchahe: &o wurde das 


Ausſchreiben an ermeldte drey Fuͤrſtliche Herren Ge⸗ 
bruͤdere gerichtet, welche obernannte Raͤthe darzu ab⸗ 


Pe 


ſchickten, und in dem ae a ar & ai 
ſeßion nehmen lieſſen. 

Dieſes iſt der erſte geichetag/ welcher von der. 

nen. Herzogen Erneftinifcher kinie, nach der im Jah⸗ 


te 1547. .gefchloffenen "MWitrenberger  Capitulation- bes 


im Bahr 1548. und 1551. zu Augfpurg Reichstaͤge 


‚gehalten: fo erhielten. doch des gefangenen Ehurfürs 


— 


| ſchicket worden. ‘Denn obſchon Kaiſerliche Majeſtaͤt = 


ſtens Herren Söhne, Herzog Johann Friedrich 


der Mittlere, Herzog Johann Wilhelm und Her⸗ 
zog Johann Friedrich der Juͤngere, kein Ausſchrei⸗ 


ben, nicht als wollte man Ihnen die Reichsſtand⸗ 


ſchaft an ſich abſprechen, (ordern wein ſelbige die ehn 
| u u über 


> / 


“= 
. S . 
Fr Kurt ei AR en ee 
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aber die, vermittelſt der. Wittemberger Wahltapitu⸗ 
lation, zuruͤckerhaltene Landesportion, bey Kaiſerlichet 


Mojeftär noeh nicht empfangen hatten, vote gleichwohin 


’ j nach angeregter ie geſchehen folen — ae 
| Ich beſchlieſſe dieſe zur Saͤchſi ſchen Hiſtorie 


5 — Nachrichten mit dem devoteſten Wun⸗ 
ſche, daß. der groffe Friedensfuͤrſt, auf welchen. alle 


e im Geiſtlichen und Weltlichen beftärigen wolle, damit 

des Tacitus Aus ſpruch 
Vt ne voto quidem * fi, 

F wehr werde. | 


J Religion zu unſerer Seelen Heil gebauet , und wor 
mit die innerliche Ruhe des ganzen Heiligen Roͤmi⸗ | 
fihen Reiches verbunden iſt, das Band bes Friedens | 


— 
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Vorerinnerungen. 


N 


8 ift meiner Worliebe zu den bie .. 
ftorifchen Wiſſenſchaften aber⸗ 
mals gelungen, durch Bitten 

von alten. erfahrnen Forſchern und durch Ans 
trieb und Ermahnen von jüngern, emfigen und - 
Wahrheit fuchenden Freunden Aufklaͤrungen 


und Unterfuchungen zu erlangen, die erſt mie 


N 


in der Handſchrift Unterricht und Ermeits 
. rung. meiner Kenntniffe gewährt haben, und 


die nun, durch den Druck vervielfältigt und 


Shih gem 


1 


nVWVBbecorerinnerungen. I 
gemeinnuͤtzig gemacht, auch andern wwißbegie · 
rigen Seelen, ja, wie ich mir ſchmeichle, ſelbſt 
den groͤßten Kennern Genuͤge leiſten werden. 
Gleich das erſte, zur Erläuterung der 
Holfteinifchen Gefchichte dienliche Stuͤck, bie 
Nachrichten von dem Leben und den Staats 


| derrichtungen des geheimen Raths von der 


Kettenburg, ruͤhret von einem geuͤbten Hiſto⸗ 
riker her, deſſen Name, wenn es mir erlaubt 
waͤre, ihn anzufuͤhren, allein ſchon die Auf· 
merkſamkeit der Neugierigen reitzen wuͤrde. 
Aber guch ohne Ruͤckſicht auf Namen, deren 
Anſehn keinen Liebhaber der Wiſſenſchaften, 


am wenigſten den Freund der Geſchichte blen⸗ 


den darf, getraue ich mir zu behaupten daß 


dieſe, aus lauter (wie mich der Verfoſſer ver⸗ 


ſi chert) zuverlaͤßigen ungedruckten Papieren 


gezogene Nachrichten ‚manchen Bisher ur . \ 


Bekannten Umſtand darbieten, Die wenige 


ſtens eine pruͤfende Vergleichung mit einer im 


Jahr 1774 gedruckten anonymiſchen Schrift 
CGeſchichte des Herzoglich Schleswig⸗ 
Holſtein⸗ Gottorpiſchen Hofes und deſſen 
vornehmſten Staatsbedienten unter der 
F u Se: 
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Regierung Herz. Friedrichs w. zc.) ver⸗ 
dienen. 


Unteifuchung der Sardicenfifchen Schlüffe, 
und Entdeckung des wahren Verfaſſers der 
Angilramniſchen Kapitel, haben einen jungen 
Mann zum Verfaſſer, der ſich vorzüglich dem 


- Studium der Kirchengeſchichte und des kano⸗ 


niſchen Rechts gewidmet, der mit allen dazu 


bekannt iſt, und der neulich ſchon durch ſeine 
Unterſuchungen uͤber die Schluͤſſe der Laodi⸗ 
ceiſchen Kirchenverſammlung gezeigt hat, ‚ joie 

viel man noch von feinem Acht: Eritifchen Genie 
erwarten Eönne, Wer da weiß, tie wichtig 
die Gefchichte der Sardicenſiſchen Spnobe und 
ihrer Satzungen iſt, wird meinem Freunde - 
gewiß für die Hier mitgetheilten Entdeckungen 


danken. Daß Angilramn der Verfaſſer der 


ihm fo viele Jahrhunderte hindurch beygeleg⸗ 
ten Kapitel ſey, wird von nun an niemand 
mehr behaupten, da Herr Spittler beweiſen, 
daß ſie ein Auszug aus der Sammlung. des 
falſchen Mus ſud, und daß biefer. Pr 


42: 


- Die beyden: folgenden Auffaͤte: kritiſche 


gehoͤrigen Grundſaͤtzen und Hülfsmitteln genau = 


EN 








Wo. Borerinmerimgen. u, 
vielleicht von jenem Betrůͤger ſelbſt oefenict 
worden iſt. 

In der vierten Abhondlung dieſes Theils, 

zu der auch die beyden Kupfertafelu gehören, 
u Her Hofrath Lang nunmehr ganz, 
duͤberzeugend, und zur Befriedigung aller 
Zweifler, daß die im alten Verſtande ſo ge⸗ 

nannte roͤmiſche Koͤnige, auch nach dem ein⸗ 
gebildeten großen Interregnum, und beſonders 
Koͤnig Siegmund vor ſeiner roͤmiſchen Kroͤ⸗ 
nung, allerdings goldener Bullen, wiewohl 
ſehr ſelten, ſich bedient haben. Dieſe fhr - 
erhebliche: Unterſuchung fiehet zwar, ihrem. 
Hauptinhalte nach, ſchon in des Herrn 

Verfaſſers Materialien zur Dettinaifchen - 
Geſcſchichte (B. 3. S. 159 192): aber 

felbſt eine fluͤchtige Vergleichung lehret, daß. 
ſie hier ganz umgearbeitet und mit neuen Ans - 
merkungen bereichert erſcheinet. Der Ab⸗ 
druck der neuen Bearbeitung war bereits voll⸗ 
endet „als ich von dem Herrn Verfaſſer 
einen litterariſchen Nachtrag: dazu empfieng, 
deſſen Mittheilung ich nicht bis zum nach⸗ 

ſten Theil des Geſchichtforſchers verſchieben 
‚möchte, Hier iſ — „Da 


Va 


! 


— 








Voreruinerungen F — 


Da die Abhandlung von römifche koniglichen 
goldenen Bullen ſchon geendiget war, erhielt ich von 


einer vornehmen und zuverlaͤßigen Hand in Nuͤrnberz 
folgendes Verzeichniß der goldnen Bullen, welche das 
dortige Archiv aufbewahret. Ge find ſieben und, 
zwanzig; lauter kaiſerliche, Feine einzige Fhnigliche 


darunter. Daburch wird bie Seltenheit roͤmiſch⸗ 


I koniglicher Bullen beftätiget ‚ und eben deswegen 


der Werth der einzigen. bishero befaynt 


e Sigmundſchen erhoͤhet. 


„Merkwuͤrdige Verſchiedenheiten „, , ſchreibt 
mein Herr Korreſpondent, ,hab ich bey dieſen 
„Bullen zwar nicht gefunden, indem ſie andern, 


„von eben dieſen Kaiſern ertheilten und in diploma 


tiſchen Werfen edirten Bullen ganz gleich ſind. 
Richt unangemerkt kann ich jedoch laffen,, daß 
„wir viele Urkunden von einerley Innhalt und 
„dem naͤmlichen Regenten doppelt beſitzen; einmal, 


„untet ben Foniglichen Majeftäts: Siegel, _ 
„und dann unter ber Faiferlichen goͤldnen 
‚Die teutſchen Könige, verfprachen in .. 
„ ihren Urfunden , folche, wenn fie zur faiferlis 
‚» (hen ‚Krönung gelangen wuͤrden, unter der. G. 
BD. zu ertheilen ; fo auch hernach geſchehen ft. „, 


„ʒ Bulle. 


Obgleich dieſe Bernerfungen meinen. G 


Sen entgegen zu ſeyn ſcheinen, (denn ich hab in 
der Abhandlung ſelbſt das Noͤthige ſchon dagegen 
erwiedert,) ſo trag ich doc) kein Bedenken, fie hier 


bekannt zu machen, und dadurch vielleicht zu wei⸗ 


. tern Nachforfchungen Gelegenheit zu geben. Ben 
nur bie Wahrheit dabey getoinnet! ; 


Ber Peer 7 
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SE u: Sr on 
Genaues Verzeichniß derjenigen Fa iſ ev. 
lichen Urkunden, welche des NH. x. 
Stadt Nuͤrnberg unter der ©. B | 
«alten hat. u 
5 1.) Henrici v1. Imp. Confirmatio — 
rum Norimbergenfium, in fpecie Friderici 
UI. Impexratoris. de dato Piſis, Id. Jun. 1313. 
2) Ludovici Imp. Fi en de non evo- 
| candis civibus. Pifis, d. 25. Oct. 1328: 
9.) Ejusdem confirmatio privilegiorum Fri- 
derici 1. Imperatoris. ibidem, eod. anno. 
4.) Ejusdem confirmatio generalis privile- 
giorum Noricorum. sb. eod. ao. *) 
5.) Carol IV. Imp. confirmatio privile- 
giorum Friderici II. et Henrici VI. 
‚ Impp. Romae , d. 5. Aprilis, (die co- 
ronationis romanae) 135. Ä 
6.) Ejusd, eonfirmatio privilegiorum. Hen- 
rici VI. Imp. ibid, eod, | 
4.) Ejusd, exemtio a telonüs quibuscam. er 
Ab. eo ER 
u 8. ) Ejusd. privilegium de ‚non evocandis 
civibus. sb. eod. 
9.) Husd. Befreyung von allen neuen uingerobnlichen | 
Zölle, Mäuten, Geleiten und Ungeld. b. eod. 
| 10) Ejusd. Freyheit, daß das Ungeld niemand 
als der Rach zu zu Gewalt haben ſoll. ib. eod. 
11.) Ejusd. 


= *) Beede Bullen N. 3. , formen mit ber Buße N. u. 
‚vollkommen Abereln. 





r 
/ e . 4 
1 x 








Vorerinnerungen. om 


al, ) Ejusd, Beſtaͤthung aller ber Stade Marn⸗ 
bertz gegebenen Freyheiten. zb. eod, 
12.) Fjusd. Geenheit, daß die Bürger, ihre Hühner‘ 
und ihr Gut niergend, als vor dee Schulcheig das 
ſelbſt beklagt werden follen. ib. eod. J 
13.) Eiusd, Privilegium ſuper filvas ex 
utraque parte fluvii, Pegniz fitas. d. d. 
x Pragae, 27. Octobr. 135g. 
14.) Ejusd. Privilegium, daß in einer ‚Meile 
unm Nürnberg Feine Stadt, Marft, Des 
fle ꝛc. gebauet werden fol. Oppenheim, 
- am St. Matthias Tag, 1378. 
=. ) Kaiſers Sigmunds Generalbeftätigung aller 


N. Privilegien. Rom, am Heil. Pfingfttage, | | 


(feinem römifchen Krönungstage,) 1433. ! 
16.) Ebendeſſ. Beftätigung der Freyheiten K. Hein⸗ 
richs des VIl. und Karls IV. ib. cac. 
17) Ebend. Beſtaͤtigung des Derogatorü. ib. eod. 
18.) Ebend. Beſtaͤtigung des Verfaufs Burger. 

Friedrichs. ib. eod. 
19.) Ebendeſſelben Belehnung mit denen vom 
Buurggrafen verkauften Stuͤcken. ib. eod. 
- 20.) Ebendeſſ Beſtaͤtigung der Bewilligung zu 
dem burggraͤflichen Verkauf. ib. ec. 
21.) Ebendeſſelben Befreyung von fremden 
Zoͤllen, Geleiten, Ungeld ꝛc. ib. eol. 


— 22.) Ebend. Ertheilung der Muͤnzfreyheit. ib. eod. 


| 23.) Ebend. Steuerfreyheit auf dem tande. ib. eod. 
24.) Ebendeſſ. Freyheit, Raͤuber und Farbige 
eute au Bon ib.eod. 


| — u | a5) Ejud. 


\ 


t 2* \ 
' — 


u ieh =. 


a) Ejusd. confirmatio, quad cives. et 
omnia ipflorum bona non’ impignorari ° 


ze debeant. Iglauiae, 27. Jun. 1436. *) e 
26.) Kaifer Friedrichs III. General /Beſtaͤti⸗ 

gung aller Privilegien. Kom,’ am Sonnte 
0 ge £ätare, 1452. > 


37.) Ebendeſſ. Befreyung, daß Muͤrnberg in 


18. Jahren dem Reiche Feine Huͤlfe zu thun 
ſchuldig RN an St. Iohannistag, 
1452. *]). 


Die Geſchichte der Zerruͤttung bes re 


Anfang: ded vorigen Jahrhunderts empfängt 
durch den Bericht eines: gleichzeitigen Zeugen, 
den. Here Profeffor ‚Schmidt zu Brauns - 
ſchweig aus der Wolfenbůttelſchen Bibliothek 


J ” ah abermals einiges 


Die 
9 au⸗ dieſe Sigmundiſchen Vullen ſind der, in den 
Materialien zur Dett. Gefhichte, LIEB. ©&. 173. 


beſchriebenen ‚und Abgezeichneten au © B. völlig 
‚gleich und ahnlich ch. 


—— Dieſe zwo Bullen find der bi — de 
"  Sigillis, Tab. II. n. 2. angeführten gleich. — 
er iſt noch anzumerken, daß B. Rarls ©. 2. u 
| 5 — .14. mit den an vielen andern Sm. 
ee: E beym Chulemar, Olenfehlager ıc. in. Kupfer 
geſtochenen Bullen uͤbereiukommen; ingleichen daß ſich 
bey den Diplomen n. 1. 2. 3. 4. und 13. auch 
>. taiferliche Monogrammen befinden. 


x 


. Fichen eich durch die Pfeudodemetrier zu - . 


— 
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Die Wichtigkeit der darauf folgenden 
| Anmerkungen über das Selen und ven de : 
brauch alter Fuldiſcher Schenkungsbriefe x, 
| die ein ſeit vielen Jahren in Archiven arbei⸗ 
tender Gelehrter entworfen, wird man ohne 
mein Erinnern fühlen, ‚und fie auf andere di⸗ 
plomatiſche Gegenſtaͤnde mit Nutzen anwenden. | 
Angenehm wird auch die von einem ei⸗ J 


rigen Befoͤrderer der Wiſenſchaften mie gi 


u uͤgſt uͤberlaſſene und bisher ungedruckte Bu 
ſchreibung einer Fehde Goͤtzens von Berlichin— J 
gen mit der Reichsſtadt Nuͤrnberg, den haͤu⸗ 
figen Verehrern dieſes tapfern Ritters ſeyn. | 
Eben fo, hoffe ich, ‚werben die übrigen . 
ſechs Aufſaͤze dieſes Theils Liebhaber finden 


und ihren vielfachen. Nutzen beweiſen. Vor⸗ | — 


nehmlich bitte ich, die Prüfung einer Hypo» 


thefe der Rundiſchen Preißſchrift von der — | 


Reichsſtandſchaft der Biſchoͤfe und Achte, und 


=, die ‚dem Anfcheine nach paraboren, aber. | 
J Ep EEE 


Ei, : Vorerinnerungen. | 
wohlgegruͤndeten Betrachtungen über: bie Vor⸗ 


— — — —— 
m — — — 
— 


‚teile, die die Kleriſey dem mittlern Zeitalter u 
brachte, nicht mit flüchtigen Augen. anzufehn. 
Die Gedanken über jene Prüfung einer Hy⸗ 


u | potheſe 2c. haͤt ein Freund aufgefegt, der das 


Manufeript vor dem Abdruck bey mir durchge⸗ 


leecſen hatte. Erfurt, am 29ſten Märg 1777. 
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Hiſtoriſche und urkundliche Nachrich 
ten von dem Leben und den Staatsverrich⸗ 
tungen des ehemaligen Holfteinifchen Gehei⸗ 
- menraths und Mecklenburgiſchen Land-und 
Hofgerihts - Präfidenten Hans „une 
N 


— 


von der Kettenburg, zur Erlaͤuterung 
— der Holſteiniſchen Geſchichte | 


ſeiner Zeit, 


! ip — 


wogt, In Auſehung feiner Ehee 


feines guten Namens, die jedem 
ichem Mann das Heiligſte auf dee 
—V fe ſeyn muͤßen, mehr als ein 
Staatsmann. Den dent recheſchaffenſten Geſinnun⸗ 
gen von Menſchenllebe und Gerechtigkeit, und bey det 
beſten Einſicht, Klugheit und Vorſichtigkeit, ſieht er 
feine Abſichten und Entwuͤrfe bald dutch umvorherzu⸗ 
BGecſchichtf. a ⸗ cTch. Aſchen— 


2 Nachrichten von dem Leben u. Stantöverricht, 
ſehende Zufälle verhindert. und vereitelt. ganz anders 
ausfallen, als er fich vorgeftellt hatte, bald von offen 
baren und Heimlichen Feinden fiftiger oder . boshafter 
Weiſe aufgehalten oder gar über den Haufen geworfen, 
und Berunglünpfung wahrer und wichtiger Verdienſte 
iſt alſo der ganze Dank, den er mit allen ſeinen Bemuͤ⸗ 
hungen und mit Aufopferung ſeiner Ruhe verdient. 
Und wenn dann noch nicht einmal feine Aſche viele Jah⸗ 
re nach feinen Tode ungeftöher ruhen kann, wenn da - 
ein gehaͤßiges Gemüch es wagt, ihn anzutaften, mo 
er nicht mehr reden, fich. nicht mehr vertheidigen kann, 
| wenn dann vorſetzlich feine Verdienſte verſchwiegen, 
. ober gar durch zweydeutige Ausdrücke verdunkelt wer⸗ 
“den; da iſt es Pflicht aller derer, denen Wahrheit und 
Unſchuld am Herzen liege, ſich eines ſolchen unbiltiger 
Weiſe verfarnten Namens anzunehmen, fein wuͤrdi⸗ 
ges Andenfen zu erneuern, und feine Verdienſte in ie 
wahres licht zu ſtellen. Dieſer Pflicht unterziehe ich 
mich jeßt, da ic) in diefen Blättern eine kuͤrze Biogra⸗ 
phie des ſeligen Geheimenräths von der Kettenburg aus 
in Haͤnden habenden Driginalfchriften und Srieflichen. 
Urkunden entwerfe. Aus einer mit durchwebten biftos 
tifchen Zügen aufgeſtutzten, weitläuftigen ımd ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtigen Handfehrift, ‚deren. Titel fehon zum Beweiſe 
dienet, daß ihe vor vierzig Jahren bereits verftorbener 
Berfaffer offenbar aus perfönlichen Abfichten gefehries 
‚ben, hat neulich jemand, der feine Zeit nicht unedler ans - 
wenden Founen, einen Auszug gemacht, dem er mit 
Betrug des Verlegers und der Sefer den ſchon ſo oft ent⸗ 


Wweiheten Titel einer Geſchichte vorgefeße hät. Im bier 


| fe fo genannten a J unter andern angeſehe⸗ 


Nnen 


5 - 
1 + 





“ 
. 
- 


‚bes Holftein. Geh. Raths d.der Rettenburgee, 3. 
nen Maͤnnern auch der Gef. Rath v. d. Kettenbung 


von einer ſo zweydeutigen und nachtheiligen Seite ge⸗ 


"zeichnet, und find deſſen Vervdienſte fo: vorſetzlich ver 
| ſchwiegen und verſtellt worden, daß man es feinem An⸗ 
denken mid der Wahrheit ſchuldig iſt, die von fichen 
‚Händen habende beſſere und gegründetere Nachrichten. 
bier Öffentlich bekannt zu machen. Gegen dergleichen ' ' 
" Angriffe darf mar nut bios die Begebenheiten in ihrer 
- wahren Geſtalt dem Se vor Augen ftellen, und ihm 
alsdann das Urtheil zuverſichtlich überlaffen.. * 
Hans Friedrich von der Kettenburg war im Jahr 


1671. den 21. Mar gebohren. "Er ftammte aus einem 
ſchon ſeit einigen Jahrhunderten im Braunfchweig s ne⸗ 


lenburg angeſeſſenen und angeſehenen Geſchlecht ber, 


deßen Stammgut Kettenburg im Zelliſchen an der Ders 


burgiſchen und feit Hundert und funfzig Jahren in Meck⸗ 


denſchen Graͤnze lag.“) Entriß ihm gleich der Tod 


ſchon im ſechsden Jahr feines Alters feinen Vater, Aus 
guft. Julius von der Kettenburg, welcher ven 9. Oft. 
1676 ſtarb ; fo.gab ihm doch die Vorſicht in dem Sands 


vach Philipp Cuno von Baßewig auf Dallwitz, Preb⸗ 


ei f. m. mit welchem ſich feine ‘Mutter Cathari⸗ 


na Oelgard von lehſten in zwoter Ehe verband, einen 


andern Baker wieder. Er genoß unter ber Auffiche 
deſſelben der fuͤrtreflichſten Erziehung, - und zeigte ſchon 


‚ten habe. Im Man 1689 beſuchte er die vaterlaͤndi⸗ 


= Pe Unkorfh zu Dt, — ſich von * 


/ 


45 —S zu An von 3. % . 
ren von es zweyter 
Luͤbeck2776. un % h 
5 \ > \ 


= : ⁊ 


⸗ 


| in fruͤher Juͤgend, was man dereinſt von ihm zus erwar⸗ 








N 


pr 


. 4 Nachrichten von dem Leben xSaatubeätht 


bas Jahr darauf , „nach Jena. Sein Fleiß , ſeinegu⸗ 
te Auffühtung und fein Charalter machte ihn i in Sad) 
fer an dem damaligen Herzoglichen Hofe zu Meinungen 
bekannt. Er kam im Sept. 1691 dahin, und ward 
mit ſolchem Beyfall aufgenommen, daß ber alte Herjog 
Bernhard, um ihn öfter um fi) zu haben, ihm freyen. 
Aufenthalt und den Gebrauch der fuͤrſtlichen Bibliothek 
anbot. Er nutzte dieſe großmuͤthige Anerbietungen mic 
| Vergnuͤgen ‚und hielt ſich DW beſtaͤndig auf, lehn⸗ 
"te e& über beſcheidentlich ab,“ im Meinungifche Dienfte 
du treten, ungeachtet ſowol der Herzog als der Erb⸗ 
—Lbrinz ihn dazu verſchiedentlich zu bereden ſuchten. Das 
Woertrauen bed Herzogs zu ihm blieb indeſſen ſo ob 
- aß er ihn nicht allein auf einer Reife nach Gotha, A 
7 tenburg und Wolfenbüttel mit ſich nahm, fondern 
auch den Erbprinzen Ernſt Ludwig, Der mit ihm bey⸗ 
nahe von gleichem Alter war, von ihm nach Nürnberg; 
Heilbronn, Frankfurth u. ſ. w. begleiten ließ, ja ihn 
ſo gar in gewiſſen ae an ben Sof zu Zeig: | 
verſchickte. — J 
WVoan der Ketrenbur⸗ hatt⸗ inzwiſchen immer fein: cz 
Augenmerk auf hoffteinifche Dienfte gerichtet, zu well 
chen er von feinem Stiefoater und feiner Mutter‘ ſchon 
fange beſtimmt geweſen war. Er trat auch wuͤrklich 
aͤn 3. 1692. als Höfjunfer bey dem Herzoge Chriſtian 
Albrecht’ von Holſtein⸗ Gottorp in Dienfte und erhielt 
1693 die Stelle eines Kammerjunkers, wobey ſein 
Stiefvater, der ihn nicht umſonſt zu einem fo effigen”. 
mrecklenburgiſchen Patrioten, als er ſelbſt war, wolte 
gebildet haben, durch Vermittelung der Herzogin Mage 
dalena Sibylla zu ee einer — fen | 
| hen - 














N 
© * 
N 


des Sof. Geh. Raths v. der getendits ws 


Khen Prinzefin, ihm bie Erlaubniß ausbedung⸗ eini⸗ 
ge Jahre abweſend ſeyn zu duͤrfen, wenn es der Dienſt 
feines Vaterlandes erforberh ſollte. E3 waren zwiſchen 
Ben Herzogen von- Mecklenburg: Schwerin und den 
Staͤnden dieſes Herzogthums ſchon lange, beſonders 
fiit der Zeit des katholiſchen Herzogs Chriſtian Ludwigs, 
vornemlich der Steuren wegen, allerhand Irrungen 
entſtanden, die am kaiſerlichen Reichshofrath rechts⸗ 
gaͤngig geworden waren. Unter den Mecklenburgiſchen 


Herzogen ſelbſt waren viele Streitigkeiten, deren Aus⸗ 


gang den Landſtaͤnden nicht gleichguͤltig ſeyn konnte, und 
der taͤglich bevorſtehende Tod des alten Herzogs Gu⸗ 
ſtav Adolph zu Guͤſtrow ließ neue Weiterungen und 
Urruhen befürchten. Um deſto nothwendiger war es 

fuͤr die mecklenburgiſchen Stände, einen geſchickten Ab⸗ 
geordneten in Wien zu haben, der, ben allem; was, vor⸗ 

fiel, auf ihr Beſtes ein wachſames Auge haben konnte. Me 

Von der Kettenburg ward ihnen von den fanbrächen‘, 


I Boßewitz und tehften, zween Männern, von ausgezeich⸗ 


neter Gelehrſomkeit, Einſicht und Patriotiſmus Dazım 
> vorzüglich empfolen. eine fürtzeflichen Eigenſchaf⸗ 
ten waren ohnedem fchon befannt, und fie foffeteg al» _- 
ſo einmüthig den Schluß, bey dem eben Damals. zur 
Regierung gelangten Herzog Friedrich IV. von Holſtein⸗ : 
Gottorp wegen feine Urlaubs geziemend anzuſuchen. 
| Nichts kann einem jungen Manne ſchmeichelhafter ſeyn, 
als das Vertrauen einer ganzen anſehnlichen Commuͤne, 
und Vaterlandsliebe und edler Ehrgeitz machten es un⸗ 
ſerm von der Kettenburg zur Pflicht, dieß wichtige Ser. 
ſchaͤft willig zu übernehmen. Er rechtfertigte gar bald 
die auf ihn gefallene — im Angufl..1695. in 
| Wien 





ag 
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Wien ein, und noch in eben dem Jahr erfolgte bee Tob 

. Herzog Guſtav Adolphe, mit welchem der Guſtrowſche 
Stdinm ausſtarb. Die vom demſelben hinterlafſene 
verwittwete Herzogin, eine Schweſter feines vormall« 
gen Heren, des ſchon im December 1694. erblichenen 
Herzogs, Chriftian Albrecht, trug es Ihm auf‘, ſowol 
den Tod Ihres Gemahls dem Faiferlichen Hofe befonnt 


gu machen, als auch / infonberheit ihr Intereſſe, wegen 


— 


— 


damaliger kaiſerlichen FREUEN in Cem | 
zu beſotgen. 
| Während der Zeit, daß ſich von ber: Kettenfurg | 
in Wien aufhielt, warb die Bermählung des Herzogs 
von Holftein Friedrich des IV, mit der aͤlteſten Fühigs 
im Prinzeßin Hedwig Sophia in Stockholm, bes 


ſchloſſen. Der Herzog befahl unferm von ber Ketten | 


- burg underzäglich zuruͤckzukommen, um derſelben beys 
zuwohnen. Er ging alſo im Auguſt 1698 grade von 


Wien nad) Schweden, traf aberden ganzen koͤnig⸗ 


"Heben Hof nebft feinem Herrn ſchon zu Wabftena an, 
am uad) Carlscrona zu gehen, von da der Herzog mit 
feiner jungen Gemaplin, und die ſaͤmmtliche Gottor⸗ 
piſche Herrſchaft au Waffer nach Kiel gingen. Bm 
der Kettenburg hatte bie ihm von den Medklenburgifchen 
Ständen in Wien aufgetragene Gefchäfte mit. fo viel 
‚Eifer, Wachſamteit und Gefchichichfeit-beteieben, daß 
fie glaubten, ihr Intereſſe feinem Beſſern als Im ans 
vertrauten zu koͤnnen. Sie erſuchten ihn besfalls, fich 
deſſelben noch ferner anzunehmen, und verſchafften ihm 
duarch den Geheimenrath und Oberhofmarſchall von Buͤ⸗ 
low, die Erlaubniß von feinem Hofe, ſich aufs neue als 
Mellenburgiſcher RE nach re zu — Er 
kam 


— 


— 
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= Friedrich Wilgelm gänftigee war, als dein verftorbes 
nen Herzog Chriſtian Ludewig, „einem gemwefenen Ans 
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Sam im Oktober 1898 zum andernmal daſelbſt an, unb 


“ reiſete nach, erhaltener Reviſion und fehr vortheilhafter 


kaiſerlicher Reſolution wegen des Proviſionalauantum⸗ 


im September 1700 von da wieder ab, nachdem vom 


Kaiſerlichen Hofe, welcher dem ihm. ergebenen Herzog 


hänger der Krone Frankreich, eine: Kaiferliche Hof⸗ 


desß holſtein. Geh. Raths H.ber Rettenbungic. 7 -: 


eommißion feflgeftellt worden. Es. hatte auch ver 


‚ bom Kaifee ernannte Commiſſarius, General Ge: 
ſchwind Freyherr von Peckſtein, die Reife. nach dem 
Mecklenburgiſchen angetreten, welcher bald darauf den 
— — Vergleich v. J. 1701. zn Stande brach⸗ 
‚te, worin dem Herzoge von der Ritter⸗und — 
hei 120000. Rthlr. bewilliget wurden.  . 
„Herzog Friedrich zu Gottorp hatte: zwar aus A 
tung für das Andenken feines Vaters, die dem vonder 
Kettenburg zugeflandene Erfaubniß zur mecklenburgi⸗⸗ 
ſchen Deputation nach Wien, auf keine Weiſe ein⸗ 
ſchraͤnken wollen, doch ließ er uͤber deſſen zwoten Hin⸗ 
reiſe einiges Misvergnuͤgen blicken, und bewies ſolches 
bald darauf nachdruͤcklich, indem er. dem Freyherrn 
Georg Heinrich von Schlitz, genannt von Goerz, einem 
Sohn feines vormafigen Hofmeiſters, der viel juͤngerer 
Kammerjunker als von ber Kettenburg war, mit Bey 
iegung des Titels eines Etatsraths, diejenige Gefand- 


ſchaft am Kaiferlichen Hofe auftrug, welche dazumal 


‚die Schwuͤrigkeiten der ehnsempfaͤngniß und der Co⸗ 
adjutorwahl des. Prinzen Chriftian Auguſt zu erfor⸗ 


dern ſchienen. Von ver Kettenburg, der feines Nei⸗ 


‚der fibis war, * ſich ip in der —— für 
| 4 
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| fiinen Herrn ſe wenig irre machen, daß er vielmehr 


mit Goerzen eine genaue Freundſchaft fehloß , . ihm bey - 


allen Botfäen mit feiner Erfahrung und Kenntniß dee . 
Wienerſchen Umftände zu ſtatten kam, manchen nuͤtz⸗ 


® x y 


Wehen Dienſt Jeiftete, und sie er vorbemeldeter maßen -- 


— am holſteinſehen Hofe wieder anlangte, alles, was bie 


Miniſter an den jungen Geſandten auszuſetzen funden, 
zum Beſten zu kehren ſuchte. Dieſes edle Betragen 
d. d. Kettenburgs,. die Brauchbarkeit zu Sefhäften, 
die man an ihn bemerfte, feine Aufmerkſamkeit im 
Dienft ; und infonberheit Die redliche Gottſeligkeit, die 


is allen feinen Handlungen hervorleuchtete, gewann 
m das völlige. Zutranen der Mutter des Herzogs, 


det verwittweten "Herzogin Friderika Amalia, einer 


Tochter König Friederichs des III, in Daͤnnemark, 


und ihr jüngffer Sohn, Prinz Chriſtian Auguſt, faß—⸗ 


fe eine fo gnoͤdige Zuneigung zu ihm, daß er feinen 


Bruder, ben vegiereitden Herzog Friedrich, dringend bat, 


ihm diefen Hofmann zu uͤberlaſſen. Doch" trat v. d. 
Kettenburg desfalls nicht vdllig aus herzoolichen Dien⸗ 
fen, wie aus‘ feinem unten anzuführenden Briefe vom 
10. Jan, 1720, an den Kammerpraͤſdenten von Baßẽ⸗ 
wigz, deutlich erhellet. 


Herzog Friedrich IV, der ſich zu feinem Schwa⸗ 


J Bo, König Carl dem XII. begeben hatte, drung mit 
demſelben immer tiefer In Polen ein, als ihm ven 9, 


Jul. 1702, ‚eine unghäckliche Kugel, in der Schlacht 


ben Clißow,« fein nur ‚auf ar’ Jahr gebrachtes Sehen 


raubhte, obgleich der König einen vollfommenen Sieg 


Afochte, den ihm die Flucht der polniſchen Kronarmee, 
die Koͤnig A rien — recht trauete, un⸗ 
gemein 
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| gemein erleichterte; *), Der Herzog ward allgerhein ges 
bbt und bedaurt, und der Biſchof Zaluski giebt ihm. 
in ſeinen Briefen. *) das unverdaͤchtigſte Zeugniß. 
Er hinterlleß einen den 30 April 1700 gebohrnen min⸗ 
derjaͤhrigen Prinzen. War je die Einrichtung einer 
vormundſchaftlichen Regierung Schwuͤrigkeiten unter⸗ 
worfen, fo mar es hier. Nicht nur das Intereſſe des 
naͤchſten Agnaten und Bruders des verſtorbenen Her⸗ 
zogs, Chriſtian Auguſt, Coadjutors von Luͤbeck, als 
Adminiſtrators, und zwoer herzoglichen Witwen, ber 
Gemahlinnen Chriſtian Albrechts und Friedrichs des IV, 
beſonders der letztern als Mitregentin, waren hiebey mit 
dem Intereſſe des minderjährigen Prinzen zu vereinigen ; 
ſondern es entſtunden auch von daͤniſcher Seite und fonft 
allerhand Bewegungen. Die biäherigen holſtein⸗ gottor · 
riſchen Miniſter, der Geheimeraths⸗Proͤſident von 
Wedderkop und deſſen Schwager, Pincier Baron von 
Koͤnigſtein, wollten fichbey Einrichtung dieſer Bow - 
miundſchaftsſache nicht gebrauchen laſſen, weil fie, ale ges 
. meinfchafeliche Hoffteinifche Sanbfaffen,, dänijche Vaſal⸗ 
ken waren; und befüschteten, es moͤgte Daͤnnemark 


ſewohl in Anſehumg dev Gemeinſchafts-Regierung, als 


well es bie Gottorpiſchen Herren wie abgefundene Fuͤr· 
ſten des koͤniglichen Hauſes anſah, von der angeregten 


Einmiſchungi in die Einrichtung der Adminiſtration nicht 


abſtehen, und fie fich hierin nicht gerne wider Daͤnne⸗ 
mark auflepnen wollten, Dieß verwicfelte und ſchwe⸗ 
ve Geſchaͤft ward jetzt dem v. der Kettenburg aufgetragen. 


— Die Mutter bes ER m Stiederifa Amar. 


45. Na, 
Be S. Nordberge Leben des XII, 1. Th. S. 353. 
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lia, welche in Holftein das Andenken einer wahren und. 
geliebren tanbeömutter hinterlaflen hat, und ſowol bey, 
ihrem Soßn, dem Adminiſtrator Chriſtian Augufl; 
als ben ihrer Schwiegertochter, ber: verwitweten Her ⸗ 

zogin Mitregentin, ſehr viel vermogte, hatte ihn dazu 
beſonders epfohlen. Außer dem vorzuͤglichen Ver⸗ 
‚rauen zu ſeiner Rechtfchaffenheit und gründlichen Ein⸗ 
ſicht, kam ibm hierbey noch der Nebenumſtand beſonders 
zu ſtatten, daß er von allen in Anſehen ſtehenden Got⸗ 
torpifchen Staatsbedienten det einzige zu ſeyn ſchien, 
der außer aller Verbindung mit Daͤnnemark war. Die⸗ 
fe Prinzeßin hegte ein unausloͤſchliches Mistrauen ge⸗ 
‚gen das koͤnigliche daͤniſche Haus und das dortige Mi 
niſterium. Das viele Ungemach, das ihr verftorbener 
Gemahl von dieſer Seite erlitten hatte”), und infons 
berheit die harte Begegnung ihres Bruders, Königs 
Chriſtian des V, der fie bey der unvermutheten gewalt⸗ 
famen Beſitznehmung Gottorps, als fie nicht ſogleich 
wußte, wohin ſie dem vertriebenen Herzoge nachfluͤch⸗ 
ten ſollte, das Schloß zu verlaſſen zwang, indem er 
ſie feldft herunter führte, und unſanft in den Wagen 
half, hatte ihr daſſelbe natürlicher Weiſe eingeflößt. 
Als man fich bey dem Antrit der Regierung ihres Sotz⸗ 
nes wegen einer Vermaͤhlung deſſelben berathſchlagte, 
und einige die damals nur dreyzehmaͤhrige Schwediſche 
Prinzeßin, Hedwig. Sophia, als eine Prinzeßin, die 
eine ſehr ſchwache Geſundheit hätte, befehrieben, und das 
‚seo vn — aaa die —— —— 


9 Kurzgefaßte Geſchichte der Streitigkeiten ber Herzöge 
don Hoıftein mit der Krone Dännemark aus öffentlichen 
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Sophia Hedwi/ bie 1672. gebohten war, vorſhiugen⸗ 


entrruͤſtete fie ſich ſo heftig, daß es hernach keiner je 
mehr wagte, ſich davon ein Wort entfallen zu laſſen. 
. Dagegen hegte fie für das koͤnigliche ſchwediſche Haus 
eine’ ausnehmenbe Zuneigung , nicht allein aus Liebe 
zu ihrer Schweſter, ver verfiorbenen Gemahlin Carls XI. 


Ulrika Eleonora, und ihrer Schwägerin, Hedwig Ele 


nora, ber Witwe Koͤnigs Carl des X. und Tochter Fried⸗ 


rich des III. von Holſtein; ſondern auch inſonderheit 
— des Beyſtandes und Schutzes, den ſowol Carl 


XI. ihrem Gemahl als Carl XU. ihtem Sohn wider 
Dänemark geleiftet hatten. Und dieſe Geſinnung 


— behielt Carl XII. auch hernach gegen ihren Enkel ben, 


da er in einem Schreiben an die Generalſtaaten oͤffent⸗ 


Sich erklärte, daß durch die Kränfung des holſteiniſchen 


Hauſes feine eigne Perfon angegriffen wuͤrde.) Eine - 


Erklaͤrung, welche Daͤnnemark hernach fo gar mit als 


eine Urfache der Rriegserflärung öffentlich anfkete. 


Auch hatte dieſe Peinzepin ville Siebe fir Salfkein, und 
es gefiel ihr umgemein in ihrem ABitwenfige zn Kiel, wo 


ſie gehn Jahr reſtdirte und das nee Schloß erbauete, . 
Unter dem Schutz dieſer Fuͤrſtin mar ed, wo v. d. Ket⸗ 
tenburg feinen Plan der Adminiſtration entwarf, und 


derfelben, nachbem ex fich ſowol zu dem bey Cracow 


ſtehenden König von Schweden als nach Stodhoim 


zu ber verwitweten Herzogin begeben hatte, gu aller⸗ 
ſeitiger Zufriedenheit ſowol in Schweden als Gottorp 
gluͤcklich zu Stande brachte. Es muͤſſen davon noch vie⸗ 


‚fe in dem holſteiniſchen Archiv vorhandene Aften zeugen, 


und ein heutlicher Beweis davon u daß er 1703 von 
dem 
9 Einige naqenah %. x. © 253. ⸗ 
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n Eachrigieno dem Lebenun Crnsitvereit. 


em Adminiſtrator die Beſtallung eines Geheimenraths 


„erhielt, wobey ihm noch das Gehalt, das der · bisheri⸗ 

ge Geheimerath von Berkentien gehabt, der man ein 
+ Annterhielt, erhöpet, und auch das Kammerjunfer-ehakk: 
benbehalten ward. Warum er-nicht eigentlich” zum Ad⸗ 


miniſtrationsminiſter, ſondern zum Geheimenrath Chri⸗ 


F— ſtian Auguſts ernannt worden, entdeckt deſſen Brief an 
: feinen Halbbruder, den Geheimenrarhs ı Präfiventen 
von Baſſewitz, dat. Myrau d. 26. Jan. 1725. wo es 


in einer beſondern Nachſchrift heißt: Ich will zwar 


„nicht Hoffen, daß I. K. H. der Herzog von ſelbſt ſol⸗ 
„ce Meynung hegen werden, als ob bey ver Minvders 
. „jährigfeit ich dem damaligen Herrn Adminiftratori, 
„und nicht dem hochfuͤrſtl. Gottorpifchen Haufe gedient, 
- „confequenter J. K. H. mich nur als eigen fremden 
„md nicht als einen alten gottorpiſchen Diener anzu⸗ 


ʒ ſehen haͤtten: doch kann es gar wol ſeyn, daß derglei⸗ 
„chen von dem Hrn. G. R. A. damalen in Hamburg 


„vorgegeben worden, welches bey denen, Die der Sache 
„nicht recht kundig, einen ſehr plauſiblen Schein ha⸗ 
— ben koͤnnen. Man frage aber 3. D. den Bichef? 


H man frage den Ken, tand⸗Compter v. Bülau :.f 


J „wird man erfahren, daß ich gleich bey angeheuder 


. „Adminiftration in gottorpiſche Dienſte employrt 


F 


„werden ſollen, aber auf J. K. H. zu Kiel Gutfinden 
" „und Zureden, ‚(welche beforgten, daß die damaligen 2 


„geh. Raͤthe, Wedd, und.Pinc, od. Königft. per * 


„pluralitatem votorum. mich allezeit uͤberwiegen, 
„und der. Hr. Adminiftrator affo obligiet feyn würde, 
„ihren Sentiments zu felgen, daraus bisweilen: viel 


|  „inconvenience Fonnte;) habe ich muͤſſen 


zu⸗ 


R 
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„zuſagen, in des ‚Hen: Adminiſtrators alleinigen 


- „Dienften zu bleiben, und zu verhuͤten, daß niches 


widriges vorgenommen wuͤrde, davon allhier zu. ger 


Jdenten za weitlaͤuftig. Wann ich nichts anders am 


„führen fönnte, als was ich bey angehenber Adıni- 
„niltration gethan, die-Fönigl. daͤniſche Intriguen. zu 


„eludiren, . welche den Hrn. Adminiftrator an ſich ; 


dou ziehen gebachten, da bie beiden Geh. R.Wedd. 


„und 'Königft. ſich auch entzogen / ſo iſt es Beweiſes 


„genug, mit was Treue und devotion ich dein hoch⸗ 


„fuͤrſtl. gottorpiſchen Hauſe jederzeit zugethan ver⸗ . 


3, blieben.“ 
In ber Var war ed eine ſchwere Sache, ein ib 
ches Negulativ ausfindig zu machen, das allen Ver⸗ 
wickelungen zwiſchen dem Adminiſtrator im Lande und 
der zu Stockholm ſich aufhaltenden Mutter des jungen 
Herzogs, Carl Friedrich, vorbeugen, und dadurch dert 
‚etwwanigen Zudringlichteiten Daͤnnemarks, als Schieds⸗ 
richter einzutreten, abwehren konnte. Daͤnnemark 


fuchte ſo gar die Huldigung des jungen Herzogs zu ver 


hindern, ‘und verlangte die Eroͤfnung des Teſtaments 
des verſtorbenen Herzogs, indem ed: dad eingeführte 
Hecht der. Erfigeburth in Schleswig ftreitig machen 


wollte. Doch je ‚größer die Schwierigkeiten waren, 


die v. d. Kettenburg dabey zu überwinden: hatte; deſto 
umermuͤdeter war ſeine Bemuͤhung, und da er alles gluͤck⸗ 
ſich in Ordnung brachte, fo waren feine. Berdienfte hies 


bey fo groß, daß fie niche ohne Ungerechtigkeit und.ofs - 
fenbard Parteilichkeit in einer Geſchichte des gottaeni 
ſchen Hofes feiner Zeit verſchwiegen werben koͤnnen. Die 


— verwitwete — vermogt⸗ ER uoch 
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angeich, die Hofmeiſterſtelle bey der Gemahlin des ad. 
_miniftrators, Albertina Friederifa, einer Prinzeßin 
von Baden „Durlach, zu uͤbernehmen. Kurz darauf 
erbat er ſich ihre Einwilligung zu ſeiner Verbindung mit 


nhrer Hofbame, ver Fräulein: Frieberika Amalia von 
Ranʒau aus bem Haufe Tralow in Holftein, des fe. 


Otto v. Ranzau und Ottilia von Harte 

hauſen hintetlaſſener einzigen Tochter,‘ einer wahren 
Bierde des Hofes. Sie ward ihm den 19. Oft. 1704 vor 

dem Betke ihrer damals ſchon toͤdelich Franfen Herzogin, 

in Beyſeyn ber durchlauchtigen Herrſchaften, auf dem 

Schloße zu Kiel angetrauet, und die alte ehrwuͤrdige 
Foͤrſtin, vol Vertrauen zu feiner Geſchicklichkeit udd 

gu feinem Dienſteifer, ließ ſich von ihm feyerlich mit 

einem Hanuta verficheen, daß er die holſteiniſche⸗ 
e und ihre Kinder nicht verlaßen, noch in andere oo. 

Dienfte treten wolle, worauf fie den 30. Det. zog da - \ 


Keitliche mit. dem Ewigen verwechſelte. 


Och gehe bie treitigeiten wegen der. Oberen 


J munfiaft hen Shen und Dümenat wit 
Stillſchweigen vorbey.) Da aber von ber ſchwedi⸗ 


ſchen Regierung, unter deren die Regierungẽ⸗ 
geſchaͤfte von den Adminiſtrator verwaltet werden ſoll⸗ 


ten, ber General Baner in ben hoiſteiniſchen Gehet- 
mienrath geſegt ward; ſo ſollte nun auch noch ein faͤhi⸗ 


ger Kopf, der gut holſteiniſch dathre, im vormund > 
Rath ernannt umd verordnet werden, Un 


"Hier verfiel man auf ben ſchon vorhin erwaͤhnten Frey⸗ 
— Goͤrz, Er 


0) Gebhardt Geſthichte von Dannemark Im Auszug der 


— SER Neue MR, AIV.. ©, 531: 
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er holſtein. ©. Hatfas v. d. — x. 15 


ſchenken befordert hatte. Der Geheimerath v. d. Ket⸗ 
tenburg machte inſonderheit, als Augenzeuge, deſſen 


Verdienſte um die Wahl des Adminiſtrators zum Coad⸗ 


jutor des Biſchofthums tübeef geltend. Der Koͤnig 
von Daͤnnemark hatte zu tübech feinen. Bruvder den 


Prinzen Carl dazu empfohlen, und unterftüßte denſelben 


auf alle Art. Es war daruͤber 1701. fd gar eine dop⸗ 


pelte Wahl entſtanden, von welcher Zeit an, ſowohl 


der holſtein ⸗ gottorpiſche Prinz Cpriftian Auguft, als der: . 

. -: hänifche Prinz Carl, beide ven Titel eines Coadjutors 
‚von tübeck führten, bis enblich der Kaifer, welcher ans .“ 

foͤnglich durch den Reichshofrath die auf den daͤniſchen 


— gefallene Wahl fuͤr guͤltig erklaͤren ließ, durch 


tow nach Holſtein, ging von da nach Stochohn zu deß 


N 


; Drohungen bewogen, den. Streit im’ 
u ** 1702 fuͤr den gottorpſchen Prinzen entſchied. 

Goͤrz erſchien ſchon Damals in Wien mic vieler Pracht, 
und der Herzog hatte ihm nach einem vor uns habens . 
den Briefe des Geh. N. v.d. Kettenburg vom 22. Jun. 


2235. fo gar ein filbernes Tafelgefchire mitgegeben. Er 
ging von Wien zu feinem Herrn nad) Polen, fuͤhrte 
—8 deflenteiche, wie Nordberg berichtet, von Era 


felben Witwe, und fand, als er wieber nach Holſtein 
zuruͤckkam, die Adminiſtrationsregierung völlig in Ord⸗ 
mung gebracht vor fh. Bon der Kettenburg mogte 


ſich feiner vielleicht ſelbſt in Stockholm bedient haben, 
unm ben Mathgebern der Herzogin feinen Adminiſtra⸗ 
* Gonsplan einleuchtend zu machen. Er nam ihn ben 


‚feiner Zuruͤckkunft aus Schweden in feinem Haufe. auf, 


‚ ‚unterrichtete ihn felbft von ber gegemwärtigen lage bee 


Sachen, und half durch feine Empfehlung, daß er 7 | 


4 
|} 





16 Nachrichten v. dem Erben. Staatsverricht. | 
%,.1704. zum woanundfhefeichen Gcheimenrath er⸗ 


nannt ward. 


+, Bon ber Kettenbutg mußte noch in demfelhen 
Jahre eine Reiſe nach Polen zum Koͤnige von Schwe⸗ 
den unternehmen. Während feiner Abweſenheit wuß⸗ 
“ tefich der Baron Goͤrz bey dein Hofe des — 
tors ſo einzuſchmeicheln, daß alles blos nach ſeinem 
Gefallen ging. Ob dabey der wahre Vortheil ver Herr⸗ 
ſchaft und des Landes allemal zu Rathe gezogen worden, 
iſt eine andere Frage. Es hatte fich. vonder Ketten⸗ 
burg von Anfang an um die Einrichtung einer guten 


Wirthſchaft ungemein viele Mühe gegeben; dieſe fing 


nun an gänzlich zu verfallen, und mar haͤufte Schule 
den auf. Schulden.‘ Ben dirfen Umftänben war es na⸗ 
tuͤrlich, daß er nicht mehr mit Dergnügen bietten zu 
fonnen glaubte. “Der Geh. Rath Baron Görz hatte 
ſchon 1705. angefangen, Ihn mit Undanf zu belohnen. 
Er hatte ſich mit ihm wegen des Geh. Mache Baner 
erzuͤrnet, den er gegen v. d. Kettenburg aufzubriugen 
geſucht harte. Es kam daruͤber fo gar zu einer Ausfor⸗ 
derung unter ihnen, wobey der Baron Goͤrz aber den 
Marſchall Oerz an ſeiner Stelle ſchickte, und in wels 
chen Streit fid) fo gar der Adminiſtrator ſelbſt zum 
Beſten des Baron Goͤrz miſchte. Von der Ketten⸗ 
burg hatte ſchon verſchiedentlich um bie Erlaubniß, fich. 
zu entfernen, angehalten, und feine Schriften und 
Papiere dem Adminiſtrator verſiegelt zugeſandt,/ weil ee . 

deſſei Dienſt zu befoͤrdern fich niche mehr im Stande 
ſaͤhe. Allein derſelbe ſchickte ihm nicht nur die Papie⸗ 


re mit dem gnaͤdigſten Handſchreiben wieder zuruͤch 


fonbern Sn ſelbſt ſchriet ihm daruͤber bie verbindliche. 
| "ra 


+ 





des holſtein. GSch. Roaths v. d. Rettenburge.cnz 
fſteen noch zum Thell vorhandenen Btiefe; ſy daß erſuhh 


a a sea 9) BE 7 BT ——— De ° — * 


entſchloß, noch etwas in Ruhe zu ſtehen, und few 


Dienfte, ſo gut er Fbnnte, ferner fortzufeßen. Allein, 


enylich zerfielen Goͤrz und Kettenburg im Jahr 706 


völlig über. der in Holſtein bekannten Spielſache des 


Ranzew von Enfendorf, deſſen Proceß Kettenburg 
ordentlich geführt, indem Fein Advokat ihn uͤbernehmen 
wollen, da Goͤrz Ranzow's Gegner unterſtuͤtzte. Durch 


Kettenbutgs Betriebſamkeit bekam die Sache eine um, 


dere Wendung, und Ranzau rettete dadurch den beſten 
Theil feines, Vermoͤgens. Indeſſen hatte ſich doch der 


miſcht, und drang Darauf, daß der Herr. von der Ket⸗ 


tenburg bie Bezahlung dieſer geforderten Spielgelder 


baldigſt beyſchaffen ſollte · Dieß und andere dabey 


vorkommende Unannefgnlichfeiten hewogen den von der 


Kettenburg aufs neue, um feine Erlaſſung bringenb 


I\ 


angupalten. eine Abſicht war anfangs, ſich zu. der 


bverwatweten Herzogin nach Schweden zu begeben, ab⸗ 
lein dieß verbat der Adminiſtrator und ſeine Gemahlin 


gar ernſtlich. Er ſahe ſich alſo genorhiget, andere Zeis 
en ab Umjtaͤnde abzuwarten, und ſchlug Die ihm durch 


ben Geheimenrath v. Blom auf Befehl des Königs von 


Daͤnnemark angefragene, Fonigl. bänifihe «Dienfte in - 


Eonſeil, fogleih aus, um fein der aͤltern regierenden 
Herzogin auf dem Todbette gethanes Verſprechen 
= wicht zu verleten. Auch, in Meimmgen, wo er füch 


ehdeſſen ſo beliebt gemacht, war fein Andenken 
wicht. erloſchen, aber er weigerte ſich ebenfalls die 


ihm von da gewordene "Anträge zum vormundſchaf⸗ 


— 1 
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. "Üchen Gefeimenratf angehen, - &o wie er dann 
Geſchichtf. 456 Bo 
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auch einen Antrag nach Gocha audſchlug, in der Al⸗ 
ſicht, die Volhaͤhrigkeit des jungen Herzogs von Hob 
ſtein in der Stille abzuwarten. Allein ein ſo an Ges 
ſchaͤfte gewoͤhnter Mann konnte unmoͤglich ganz muͤßig 
“Bleiben, er belud ſich alſo mit dem Guth Freſenhagen 


ih Schleswigſchen, das er zwar verſchiedene Jahre 
bewohnte, aber wegen mancherley Ungluͤcksfaͤlle im 


Concurs verlohr. Und nun ſahe er ſich genoͤthiget, die 


Em durch Vermittelung des Wolfenbuͤttelſchen Hofes, 
woſelbſt er bey lebzeiten der vorigen Gemahlin des res 
Hierenden Herzogs, einer Schweſter Herzog Chriſtian 
.Albrechts/ von Holſtein, Gelegenheit gehabt hatte; 
. “feine Uneigennügigfeit zu beweiſen, angetragene Obere 
* Hofmeifterftelle bey der zu Mirow refidirenden verwitt⸗ 
weten Herzogin von Mecklenburg Strelitz Chriſtiana 
Elia Antonia, gebohrnen Prinzeßin von Schwarz ⸗ 
burg, zu übernehmen, um die ziemlich in Unorduung 
gerathenen Umſtaͤnde dieſer Prinzeßin wieder in Miche ' 
tigfeit zu bringen, und auf einen guten-und re 


J ten Zub zu ſetzen. 


Während diefer fiir den Geh— Rach v. d. Serra 
fo kummervollen Zeit hatte fein ältefter Halbbru⸗ 
ver, Hemming Friedrich von DBaflewis, ber hernach 
in den Grafenſtand erhoben ward, befondere Schickſa⸗ 
le erfahren. Die verwittwete Herzogin von Mecklen⸗ 
burg⸗ Süftrom hatte ihm ſchon im zwanzigſten Jahr 
feines Alters eine Hoffunkerſtelle am holſteiniſchen Hofe 
ausgewisft, weil ihn ſein Vater gerne unter der 
‚zung unfers v. d. Kettenburgs von Jugend auf zu einem. 
in Staatsgefchäften brauchbaren Mann wollte biiben 

laſſen. Dieſe Abſicht ward zwar Damals durch bie 


Gna⸗ 


⸗ 


\ 


Ber 
F 
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des hoſtein Seh, Raths v. d. Beten: ic 19 


— Gnade⸗ des. regierenden ' Herzogs. Friedrich Wihelm J 
u. Schwerin , verhindert, indem er. den jungen Baßes -.. 


witz zu feinem Kammerjunfer. und wenig Jahre nach⸗ 


her zum.Öberfchenfen ernannte. Er fonntedaherauh 
‚nicht eher als 1710, nachdem er in Schwerin feinen -  ' 

2 Abſchied genommen, als fandrath und Amtmann von 
Huſum in Holſtein⸗Gottorpiſthe Dienſte gehen. Der 


Geh. Rath Bar. von Goͤrz, welcher damals am 


Intereſſe gemäß, ihn eben fo ungerecht und noch härs 


ter als vormals feinen Halbbruder v. d. Kettenburg zu 
verfolgen ; fo daß ungeachtet des Mitleidens und d Schuͤtzes 
verſchiedener großen Höfe, inſonderheit bed Wienerfihen, ar 
der von Baßewitz doch der Obermacht, welche die uns _- 
begraͤnzte Gunft des Königs. von Schweden und des 
Briſchofs von ruͤbeck feinem Gegner gab, ausweichen 


und in ſtiller Vergeſſenheit ſo lange warten mußte, bis 


Herzog Earl Friedrich ihm, nachdem fein Verfolger 
Gorz in Schweden den Kopf verlohren, wo ihm viel 
leicht eben fo viel Unrecht toiberfuhr, ald er andern in 


Holftein gethan hatte*), in feinen geheimen Rath aufs 


"nahm und ihn eines vorzuͤglichen Vertrauens wuͤrdigte. 


‚ : Gottorpifchen Hofe ahes regierte, fehlen ihm zu. - 
Anfang. fehr gervogen zu fein; fand aber bafd feinem 


\ 


Er führte befannter. maßen Dielen j jungen Prinzen na ch F 


Rußland, brachte deßelben Vermaͤtlung mit der älteften, 


rußiſch Faiferl. Prinzeßin zu Stande, leiſtete der Kaiſe⸗ 


E Rettung der Ehre und Unſchuld des weiland tonigl. 

Schwed. Staatsminiſters, Georg Hinrich Freyherrn von 

Schlitz genannt von Goͤrz, aus Sande und andern 
Urkunden RR: 1776 | 


N 


Fi 


= rin — J. J der Thronbeſteigung re F 
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> Hothecem b v. dem Leben —E | 


Dienſte *) mid, galt: bey dem Fuͤrſten Mentſchutef 


F außerordentlich viel. Jedermann weiß, mas die denzo 


Apr. 1725. durch den: Herzog. von Ripperda, mit viel 


leicht zu vieler Geheimhaltung, zwiſchen den beiden ſonſi | 


feindlichen Höfen von Wien und. Mabrid gefchloffene. 


Aliianz) für Auffehen und ee | 


Man fteilte fich diefe Berbinbung an vielen. Orten, bes 
. fonders am geoßbeittanifchen — weit gefaͤhrlicher 
vor, als ſie in der That war. Der wienerſche Hof 
wuͤnſchte Rußland zum Beitrit zu derfelben vermoͤgen 
zu koͤmnen. Da der Graf Kinsti am Schluße bes 


— Jahrs 1722. den rußiſchen Hof misvergnuͤgt verlaſſen 


hatte, und nur der Reſident Hogholzer, dem es doch 
an Gewicht und Anſehen fehlte, zur Wahrnehmung 
ber Kaiſerlichen Angelegenheiten dort verblieben wär; 
fo ſuchte man babey bie Bermittelung des Geh. Racks 
v. Baßewitz, der eben von Stockholm, woer den Alli⸗ 
‚ anztractat zwiſchen Schweden und Rußland Hatte ſchlie⸗ 


fen Helfen, nach Petersburg zuruͤcktam. Der Reiches 


vicekanzler, Graf Sinzendorf, ließ fich gleich bey dem 


daruͤber angefangenen Briefwechfel mit demfelben ent⸗ 
fallen, wie man bey den bevorſtehenden naͤhern Verbin 


dungen einen hoffteinifchen Miniſter in Wien zu Haben 


wuͤnſchte, zu dem man*volles Bertrauen haben Fünnte. | 


Wer aber konnte dazu gefchickter und in Wien zugleich 
angenehmer ſeyn/ as der PENSION 
ſcch 


) Eclairciflemens für plnflenrs fits relatifß, au Regne 
de Pierre le grand, extraits des papiers du fen 
-  Camte. de Ballewitz im IX. Th. des Buͤſchingſchen 
Magazins ©. 374. folg. 
2 Memoires de Lamberti T. X. Suite &, 131. 
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ſich aufhaltende Geh. Rath v. d. Kettenburg? ein“ 
, Mann, ber mic allen Eigenfehaften, die einen Miniſter 


in Wien befiebt und’geachtet machen Fonnten, noch die _ 
ſchon pormals erworbene genaue Kenntniß dieſes Ho⸗ 


fes verband, und ſchon verſchiedentlich gegen ſeine bei⸗ 


den Halbbruͤder, die von Baſſewitz, das Verlangen 


. geäußert hatte, dem Haufe Holſtein wiederum zu dienen, 
. An einem Briefe dat. Myrau d. 10, Sun. 1720. an, feis 
nen jüngeren Halbbruber, den Kammerpräftenten von 


Baßewitz, der damals von feiner berlinſchen Geſand 


F Ko nad) Kiel zuruͤckgekommen war, druckt er ſich 


“Sch will nicht glauben, daß Ih. Koͤnigi 


ee dieſe ungleiche Meynung, (wie wohl der Hr. Geh. 
„Rath v. Ahlfeld damals in Hamburg dahin zu zielen 
„fblen:) gefaßt, daß ich in egard meiner bey 6. 


„Durchl. dem Hrn. Biſchof einige Jahr geleiſteten 


59 Siemſ. als ein Fremder und der des Hauſes Dienſte — 
zaquitirt, zu achten ſey; ſintemal dagegen ja unfbreitig, Bu 


„daß, ob ich zwar von dem hochfel. Herzog Friedrich | 
yi damalen. an dero Hr. Bruder Durchl. überlaffen wor⸗ 


„den, ich doch darum in des fuͤrſtlichen Haufes-Diens | 


- „fen geblieben fen, auch der hochfel. Herzog Friedrich = 
„mie nicht meine gänzliche -Dimiffion gegeben‘; und“ 


„oem angefangener adminiftration id) auch wieberum 


\ „in des hochfuͤrſtl. Hauſes Dienften emploirt. werben 


„foltte, aber blos auf 3: Kon. Hoh. der Fr, Mutter 
h Gutbefinden und zu des hochfuͤrſtl. Hauſes Beften in 


des Hen. Adminiſtrators Dienften bleiben muͤſſen, 


„und vielfältige Berficherung dabey erhalten, daß ih 


„aallezeit wieder in des Haufes Dienften emploirt wer: 
er ben en wie Davon des Hrn. Biſchofs hochfuͤrſtl. 
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Ditchl. ſelber gur@ejeugni gebenk koͤnnen und werden.“ | 
| Der Herzog war daher auch gleich geneigt, fo bald als 
‚ber Geh. Rathspraͤſident v. Baßewitz ben von Ketten⸗ 
burg in Vorſchlag brachte, ihm dieſe wichtige wiener 
“ ſche Geſandſchaft aufzutragen. Bon der Kettenburg a HE 
be alſo ſeinen Wunſch erfüllt, dem Haufe Holftein wies 
..  berum Dienfte leiften zu koͤnnen, und nahm diefen Auf⸗ 


trag willigft an, traf als wuͤrklicher Geheimerach i in her⸗ 


zoglich⸗ gottorpiſche Dienſte, und eilte nach dem Ort 
ſeiner Beſtimmung. 

Er ward bey feiner Ankunft zu Wien mie vieler. 

Achtung ‚aufgenommen. Man erinnerte ſich ſeines 
vormaligen Aufenthalts -Kafelbft mit Vergnuͤgen, und 


| - der. Name Kettenburg war infonderheit dem Prinzen 


Eugen, der dort ſo viel galt, durch zween von feinen 
Bruͤdern werth geworden. Der eine davon, Helmuth 
Wilhelm von der Kettenbutg, war Generalmajor in 

Taiferlichen Dienften, und, ſtarb hernach 1737 ‚als. Com⸗ 


mendant zu Carlſtadt in Siebenbürgen ;’ der andere 


Cordt Jürgen war in der Bluͤthe feiner Jahre als 
Br Obriftwachtmeifter bey dem Entfag von Turin 1706 
geblieben, hatte aber das Wohlwollen des Prinzen Eu⸗ 
dens bergeftalt gewonnen, daß derſelbe feiner Mutter 


und feinem Stiefvater fein Beyſeid über den Verluſt 


eines fo -wirdigen Sohnes in einem: ſehr gnaͤdigen 
Handſchreiben bezeugte. 
Geh. Raths von der Kettenburg Ankunft. in Wien 


Einige Wochen nad) des 
erfuhr man daſelbſt, daß zwifchen Großbrittannien, 


F Frankreich und Preußen ven 3: Sept.:r725 die bekann⸗ 
te ai Allanz geſchloſſen worden 1, wovon 


haupt 
nn Mem. de Lambert FT. x, Su. G. 159. j 
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des Hofe Geh. Sat b dee e getterburs 23 


eudtſüchtth England; theils aus Furcht für. gefaͤhr /⸗ 
The Anlagen, theils aus Verdruß wegen Oſtende unde 


. der am Faiferfichen. Hofe noch immer berweigerten In⸗ 
‚ veftitur von. Bremen und Verden gearbeitet: ‚hätte: 
Man erhielt zu gleicher Zeit Nachricht von den großen 


Fyandiungen‘ welche fich dieſe verbundenen Hoͤfe, de⸗ 


nen auch deu 9. Auguſt 1726 die Hollaͤnder beytraten, 
gaben, um Schweden und Rußland zum Beytritt zu 


bewegen. Die mehreſten Großen in Rußland neigtern 


fech auf dieſe Seite, um deſto wichtiger ward die Freund⸗ 


Er: bes holfteinifchen Hofes in Wien: Dieſer ber _, 


— 


gehrte, wenn er ſich am rußiſchen Hofe zum Vortheil der 


Wiener Alliirten verwenden ſollte, ven Beytritt des 


Katfers zum letzten Alllanztraktat zwiſchen Schwe⸗ 


bden und Nußland vom 22. Gebr. 1724 *),: ſammt zur deſ⸗ 
> fen den Herzog von Holſtein⸗ Gottorp betreffendem Se⸗ 
parat⸗Artikel, vermoͤge deſſen der Herzog wiederum zu 
Schleswig verholfen werden ſollte. Auch ward dem 
‚Wiener Hofe von holſteiniſcher Seite :angerarhen, . ei 
nen angefehenen Miniſter zum’ Beweiſe mehrerer Ach⸗ 
tung für den rußifchen Hof -riach Petersburg‘ abzuſchik⸗ 


ten. Der General Graf Rabutin ; ein Sohn einer | 
- Helfteinifchen Prinzen: und Halbbruder des Grafen . 


Sinzendorfs, fam darauf nach Petersburg, und uns 
terzeichnete den 1b. Apr. 1726. in Vollmacht des Kaifers 
den oberwehnten Stockholmer Traftät**), worauf auch 
bald, nemlich den 6. Aug. eben des Sahrs;'ein genaueres 


——— und der ER der Kaiſerin Catharina ae 
| Do 4 F Wie⸗ 


| N Recenil de Rorſlet T. IJ. S.3 
**) Du Mont Corps —— T. vm. T. u 
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24 Nachrichten v. dem Leben u. Staatsderricht. 
Wiener Alliauʒ erfolgte.“) Dahingegen machte ſich der 


Eaiſer und Spanien zur Befoͤrderung der: Wiederher⸗ 
Heilung von Schleswig verbiudlich, und verfprachen bis 

‚baten, jeber bem Herzoge von Hoiſtein eine jährliche 
Subſidie von 100000: Gulden zu bezalen. Der Geh. 


Rath v. d. Kettenburg trug zu allen dieſen Verhand⸗ 


——— als ein vertrauter Gehuͤlfe feines Damals in den 


VOrafenſtand erhobenen Halbbruders, das Seinige gluͤck⸗ 


Wh) ben. Es gelang: ihn jo gar, ungeachtet der großen 
Beränderung, bie das Abfterben der Kaiferin Katha⸗ 


. on In den Umſtaͤnden machte, mit ben ſpaniſchen 


Botschafter Duc de Bournonville eisen foͤrmlichen 


Vergleich wegen der Auszalung der Subftdien dahin zu 


= ſchließen, daß davon alle halhe Jahre die Hälfte in 


voraus bezahlt werben füllte, Die erſte Anweiſung bes 


merſchen Hofes auf Diefe Cubfibie aber mai von 


Eart dem VI. d. 26, Det. 1726 unterfchrieben, ja v. d 


Kettenburg beachte es dahin, baß; der. (ponifihe Bas. 


| ſchafter webft ‚den Faiferlichen Miniſtern am.29 


7 eine wichtigen Artikel zu Wien untergeichneter 


beſtreben, ‚and auf bem-Zall.cines entflehenben Krie⸗ 


ges beffen Gerechtſame Fräftigft nit den Waffen unters 


' flügen wollten. Doch die enge Freundſchaft zwiſchen 
dem kaiſerlichen und fpanifchen Hofe fing bald an nach⸗ 


Co di — 6. 131. Recenil * Rouflet 
Core. ip 4 3 | 


. 138, 
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zulaſſen, da die Koͤnigin von Spanien die fuͤr ihren 
ir Infanten gewuͤnſchte — mit der ERBE: = Ä 
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des heltein. &s at 0.0. een 25° 


reliniſchen CErpbergogf nicht, erhult ), und endlich 


trennte der den 9 Nov. 1729. zwiſchen Großbrittannien, 
Frankreich und Spanien ohne Vorwiſſen bes Eaiferlichen 
Hofes Swila gefejlffene Traftat **) berde Hhfe 
voͤllig. Dieß ſowol, als die Staatsveraͤnderung im 
Rußland, da man nach dem Tode Peter des II, den Erb⸗ 
prinzen von Holſtein, Carl Peter Ulrich ſowehl, lt 

deſſen Mutterſchweſter die Prinzeßin Eliſabeth, von der 
Thronfoige in Rußland ausſchioß ,vereitelte alle ger 
= machte Entwärfe, "die Sachen des holfteinifchen Hau⸗ 
ſes auf dem Congreß zu Soißons wiederherzuſtellen. 
Der Graf von Baßewitz, welchen die kaiſerlichen Mi⸗ 


uiſter zu ihren Unterhandlungen mit den Rußiſchen die 


mieiſte Zeit mit zugezogen; hatte fich viele Muͤhe gege⸗ 
ben, ven Bruch mit Spanien gu verhinbern, und dem 


kaiſerlichen Hofe desfalld angerathen, wegen Dftende 
und ber begehrten fpanifchen Beſatung in Toſcana, 


‚RE und Spanien in der Wiener Allianz zu 
‚erhalten, Holland dazu zu gewinnen, und das zu As _ 
"fang des Congreſſes angenommene Unfehen, als ob 
man nicht eigenes Intereſſe / ſondern vielmehr nur alle 
gemeines Recht und allgemeine Ruhe ſuchen wolle, zu 


behaupten; allein man folgte ihm nicht, und — | 


entging nun auch dem Herzoge bie fpanifche Subßdie. 


Inm Jahr 1730 brach bie Ungnade, welche ber 
HOHerzog Carl Friedrich, Be falſchen Borfiege u 


\ " Recenil des Lettres et t Memoires de — 


* — diplomatig. S. 153. a de Iambert 
T. X. Suite. ©. 1s8. 
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26 Rageihen v. dem keben u. Eheiteenicht 
umnigen einiger Favoriten, die ihn ſeit dem Tode ſeiner 


Gemahlin ungehindert regierten, auf den Grafen von 


Baßewitz geworfen hatte, öffentlich aus, "und; warb 


derfelbe von Paris nach Holftein zuͤruͤckgerufen. Um 
. ‚fer von der Kettenburg hatte vorher den ausdruͤcklichen 


Befehl gehabt, ſich lediglich nach den Vorſchriften ſei⸗ 


nies Halbbruders zu richten, erhielt aber nun Gegenbe⸗ 
fehl, und nach einiger Zeit fo gar’ die gemeßene Vor⸗ 
ſcchrift, ſich alles Briefwechſels mit demſelben zu ent 


halten. Mär evfparte ihm aber doch dabey die Kraͤn⸗ 
kung, von ihm zu verlangen, daß er ſich ſelbſt gegen 


den Grafen zu Wien: gebrauchen laſſen ſollte. Daͤzu | 
ward vielmehr ber Kabinetsragh von Muhlius nach 
" Bien abgefertiget, , welcher. heimlich. mit‘ Verunglims 


pfungen und dffentlich mit Beforgungdes Nechtsganges 


vor dem Falferlichen Reichshofrath wider den Grafen 


arbeitete. Von der Kettenburg bewies bey dieſen ſo kri⸗ 


tiſchen und ihm natuͤrlicher Weiſe ſehr empfindlichen 


Unmſtaͤnden eine fo geſetzte Klugheit, und eine fo vor⸗ 
fſchtige und untadelhafte Aufführung, daß felöft bie 


Veinde des Grafen, die laͤngſt geſucht hatten, auch ihn 
als deſſen Halbbrüder aus dem Wege zu raͤumen 
ihm nichts zur Laſt zu legen finden konnten. Es kam 
ihm inſonderheit bey ſeinem Herzoge und Herrn zu ſtat · 
F ten, daß jene unartige Prophezeiung, der Graf Baße⸗ 
witz wuͤrde einen Umweg uͤber Wien nehmen, um ihn 


daſelbſt zu feinem geheimen Agenten einzuſetzen, nicht 
eintraf, indem ver Graf gerades Weges von Paris 
— Bruͤßel zum Herzog nach Neuſtadt in Holſtein eil⸗ 


Um deſto mehr muß man ſich wundern, mern 
= nie alle Wobrbeit öffentich behauptet wich, er u 


an art we - be 
[ * * 














- des holſtein. Geh, Raths v. d. Kettenburgec. 27 | 


auf der Hinteife nad) Soi 


2 


— 


be ſeine Reiſe uͤber Wien genommen. Dieß that er 

Bons, um fich von den Ges 
ſinnungen bes. Faiferlichen Hofes für. den Herzog von 
- Holftein durd) den Geh. Rath v. d. Kettenbürg näher 


we unterrichten zu laffen, nicht aber auf ber ——— 


er gerade auf Hamburg richtete. 


Doch endlich ward dem v. d. Kettenburg⸗ der fer - 


nere Aufenchalt in Wien in Betrachtung feiner haͤus⸗ 


lichen Umftände zu beſchwerlich, wozu noch bie Ders 
drießlichkeit kam, welche er. mit dem oben angeführten . 


Koabinetsrath von Muhlius hatte. Dieſer erdreiſtete 
ſich bey einer gewiſſen Gelegenheit, in v. d. Kettenburgs 
Gegenwart oͤffentlich vorzugeben: der Graf von Baße⸗ 


witz haͤtte ſich mur aͤußerlich fo geſtellt, als ob er gut. 


Oeſterreichiſch geſinnt waͤre, er ſey aber von jeher — 
ein Anhänger der: hannodverſchen Allianz geweſen. 


drigern Eindruck machen, als dieſe. Von der Kettenburg 


mæerkte auch gleich, daß dieſe vorgebene Unwahrheit 


blos dahin abzielte, den Grafen dort unſchuldiger Wei 
ſe verdaͤchtig zu machen, und ihn aus allem Credit, 
worin er noch immer daſelbſt ſtand, zu ſetzen. Kei⸗ 


ner konnte die Wahtheit hier beſſer wiſſen, als von der 
Kettenburg, welcher in dieſer Sache unter der Hand⸗ 
leitung ſeines Bruders gearbeitet hatte. Die Beſchul⸗ 


digung fiel auf: ihn mit zuruͤck, fie muſte für wahr ans 
genommen werben, wenn er dazu flille geſchwiegen haͤt⸗ 


te. Er konnte ſich daher unmöglich enthalten, dem 


von Muhlius darin auch oͤffentlich zu widerſprechen. 
Vielleicht hatte man dieſe Gelegenheit nur geſucht, oder 


Wien kennte Feine Beſchuldigung aͤrger ſeyn, noch u — 


— 


doarauf gewartet, um dem Herzoge vorzuſtellen, als 


38 Nacheichten v. dem Feben u, Staatsverricht. 
= ob ch v. d. Kettenburg in Wien feines Bruders annaͤh⸗ 
ine. Wenigſtens ft es ſehr gläublich, Daß dieſer Bow 
fall die Veranlaſſung gab, daß ex nach einiger Zeit zu⸗ 
ruͤckberufen ward, nachdem er ſeinem Herrn die Ach⸗ 
Samy und Subſidie des Wiener Hofes bis 1732 zu erhal⸗ 
ten gewußt hatte, die gleich nach feinen Abzuge bezahlt 
"zu werben aufhörte. Nichts giebt einen glängendern 
Beweis von dem Anfehen, worin er in Wien geftanden; 
als das bey feinem Abſchied aus Wien erhaltene Re⸗ 
ereditw an den Herzog von Holſtein⸗Gottorp, das 
hier einen Platz verdienet. Es ne er 
Carl VI. u ſ. w. — | 
Nachdem Ex. Lbden ren bey unfern Fif 
"fichen Hoflager etliche Jahre hindurch als Age 
fandter geftandenen Geheimen Kath, Hank Fries 
derichen von Kettenburg abzurufen entfchloffen, - 
numnd uns dieſes von Ihro nicht nur Durch Ders ' 
Schreiben vom 22 Nov. nächftverwichenen Jahre, 
ſendern auch „von vorgemeldeten Abgeſandten ges 
| iemend zu vernehmen gegeben worden, derſelbe 
‚auch in der ihme gnaͤdigſt erfheilten Audienz , 
ſich gehorſamſt beurlaubet; &o haben Air dies 
fen Ewer toben Minifter nach Dero Berlangen, 
und ſeinen guten Verdienſten in kaiſerl Gnaden 
entlaſſen, obwolen uns lieb geweſen waͤre, wann 
er zur Beſorgung Dero Angelegenheiten noch la - _ 
ger. an unferm kaiſerl. Sof zu bleiben gehabt Häfte, 
dann wie Ihme das Zeugniß gnaͤdigſt benlegen, 
daß —88 Zeit ſeiner Anweſenheit ſich fuͤr 
Em. tbben Dienſt mit Vernunft und Geſchick⸗ 
iichkeit dergeſtalt treu, eiferig u. ruͤhmlich auf⸗ 
ge⸗ 
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sp Geh. — v. b.Atenbange ar 


= gefüßcer, daß wir darob ein guäbigftes Vergno⸗ 
gen gehabt, und ihne jedesmalen gnaͤdigſt gerne 
angehoͤret, Er auch. derentivegen bey Unſeren 
Miniftris wohl angefehen und gelitten worden: 

‚Uns dahero zu Obbefagten Sihreni Abgeſandten 
gnädigft verfehend, Er werde Ewer tbben von - 
Zeit zu Zeit getreulich berichtet Habeni-und ferner 
.. Binterbeingen, wasmaßen Wir Und über. feine 
jedesmalige Vortraͤge fowohl: als bey feiner Br 
urlaubung ferner gnädigft erllaͤret haben. Wr 

rab, ‚ie Ewer Lbden Unſere für. Sie hegende 
Seche cheuns und feeundgnäbisliche Wolmeinung 
abnehmen werben; Alſo verbleiben wir auch Dur⸗⸗ 
Lan a u.ſ. w.“ 
— Bir d. 22. Febr. van 


Bey — ſeines ——— 
bens ſchickte ihm ‚zwar ber Herzog zu einem offenbaren 
Beweiſe, daß ei Feine eigentliche Ungnade auf denfel⸗ 
ben geivorfen harte, ‚ein neues -Beglaubigungsfchveis 


. ben nebft einer Inſtruktion zu, um: als hoffteinis J 


ſcher Geſandter nach Regensburg zu gehen, wo da⸗ 


mals wegen der bekannten pragmatiſchen Sanktion, die 
als der Schluͤßel der ganzen Politik Carl des VI. angeſehen 


werden kann, von den Reichsſtaͤnden die Stimmen abs 
‚gegeben werden follten. Allein er mußte biefen neuen 


. Auftrag verfihiebener Umſtaͤnde wegen verbitten, und 


fürchte dagegen um feinen Abſchied an. Er begab ſich 
aan zu ſeinen Angehoͤrigen nach Mecklenburg und rei⸗ 


ſete darauf im folgenden Jahr 1733 nach Holſtein, um 


ben > nun in Perfon um feinen — wieder⸗ 


hol⸗ 
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= 30. mnocheihen b. dem Leben. Eiammederncht 


holte Anſuchung zu thun, welchen er auch ent in 
den gnaͤdigſten Ausdruͤcken erhielte. 
Gleich nach ſeiner Ankunft in ſein Voaterland ward. 
ihm, auf dem erſten nach ſeiner Zuruͤckkunft daſelbſt ge⸗ 
haltenen Landtage, durch einhellige Wahl die Stelle 
eines Mecklenburgiſchen Landraths angetragen, aber er 
voerbat auch dieſe, um feine legten tebensjahre in Ruhe 
. und Stillein Hamburg zu befthließen. Doch er ſoll⸗ 
te feinem DBaterlande, dem er zuerſt gebient, auch noch 
zuletzt wieder nüglich werden. Das mecklenburgiſche 


and⸗ und Hofgericht hatte waͤhrend der Unruhen, uns 


ter dev Regierung Herzog Earl Leopolds, feine Wuͤrk⸗ 
ſamkeit verlohren und ſollte 1736 von dem vom Kaifer 
verordneten Commiſſarius, Herzog Chriſtian Ludewig, 
wiederhergeſtellt werden. Man wollte dieſem hohen 
Gericht durch einen wuͤrdigen Praͤſidenten einen neuen 


Glang geben, und eine wiederholte Wahl fiel auf uns 


- fern v. d. Kettenburg. ‚Er fonnte vem Wink der Fürs 
ſehung sind dem Wunſch und Bitten feiner Landesleute 
nicht länger widerſtehen, und nahm alſo dieſe anſehn⸗ 
liche Würde wuͤrklich über ſich, beſtaͤtigte vollkommen 

das zu ihm gefaßte gute Vertrauen, und erwarb ſich 
um das dortige Hofgericht unſterbliche Verdienſte. 
Es konnte ihm nicht anders als angenehm ſeyn, "daß 


im’ Jahr 1738. durch feinen erften Orbenäfefvetair, 
CThomſen, den St. Annen Orden, nebft einem ſehr 

gnädigen Schreiben überfandte, welches ihm ein ver⸗ 
ehrungswuͤrdiger öffentlicher Beweis war, daß er ſeiß 


ner vielaͤhrigen dortigen wichtigen Dienſte nicht in Um Pen 
; Do 


gnaden —2 worden. 


x 


x 


ihn fein vormaliger Kerr, der Herzög von Kolflein; ı . . 


N 
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des Sohn. es Karte v. Kettenbungsc. 3 31 | 


“0 Doc) die Zeit richte heran, da ihn Alter und 

| Schrwachfei bald gang vom Irdiſchen loemachen folle, .' 
tem, und er fahe derſelben mit dem Bewuſtſeyn eineg . 
rechtſchaffenen Chriſten entgegen. Er ſtarb zu Anfang 
bes Auguſts im J. 1743. in Guͤſtrow, und hinterließ 
einen Sohn Philipp Cajus, welcher als herzogliche 
Wuͤrtembergiſcher Geh. Rath und Oberhofmeifter, au 


Ritter des großen Jagdordens im Jahr 1759 unbeerbt 


mit Tode abging, und zwo Züchter, Friederika Elifas 


des verftorbenen preiswuͤrdigſten Herzogs Carl tubwig 


gliede zu erwaͤhlen. . Auch diefe verehrungsmiärdige 
Frau hinterfäßt Feine Kinder. Hingegen leben von 


ihres Vaterbruders Söhnen von der. Kettenburg, eis 


nerim Würtembergifchen-als herzoglicher Kammerherr, 


Oberſter md Commendant der Befhung Alcheberg; def 


' = fen Kinder noch unerwachfen find; der andere als Hol 


ſteiniſcher Generallieutenant auf dem ihm berliehenen 


| Amte Tremsbuͤttel. Beide — dieſes letztern ſte⸗ 
hen 


beth, amd Catharina Maria, die beide noch am leben 
ſind. Dieſe iſt unverehlicht geblieben; jene aber war 
an den Mecklenburgiſchen Land⸗ und Hofgerichts⸗ Aſſeßor, 
Friedrich Wilhelm von Grabow auf Slieben vermaͤhlt, 
und uͤbernahm in ihrem Witwenſtande , auf Anſuchen 


x 
Ss 


MIA 


von Mecklenburg Strelis Mirow, die Erziehung vor. 
deſſen zwo Prinzeßinnen, davon bie jüngfte die jetzt ve = 
gierende Königin von. Großbrittannienift, mit dem gluͤn. 
zendſten Erfolg. - Sie har von Jugend auf die Wiffen 
x fehaften geliebt, und der Beyfall, den ihre freye Betrachh 
tungen uͤber die Pfalmen Davids in Verſen, die zwey⸗ 
mal wieder aufgelegt find, fanden, bewog die fönigl. - * 
Teutſche Geſelſſchaft i in Greifswald, ſie 1753 zum Mit 


v . Sursee ee 

« : ar rı 
, ! 
N 


| Su 5 | (> 2 \ j | j ar J 
32 Rachrichten d. dem Leben u Staatsderricht. 
gen in’ hochfürin. marggräfl. Anſpechſhen Dieuſten, 
‘Ser ältere ais Hofrichter und Kammerherr, ber juͤngete 
als Kammerherr und Regierungstath und von: feinen 


m 


brey Töchtern iſt die mittlere an den koͤniglich doͤniſchen 
Beheimenrath, Amtmann zu Bordisholm und Rittern 
dbes polniſchen weißen Adler Ordens, Grafen von Gab 
bern⸗Guͤnterott, vermaͤͤllht. . | 


ee Aus ben bier gegebenen biographiſchen Nachrich⸗ 
gen, welche zugleich zu einiger Erlänterung der Abmi⸗ 
0, Affrationsgefehichte bes  Boftenifjen Oefes bienen, 
Mt offenbar, daß der ſel. von der Kettenburg nicht nur 
ein guter rechtſchaffener Mann, ſondern auch ein gelehrter 
und geſchicktet Staatsmann und Unterhaͤndler geweſen 
fe. Der Hoftanler Stryk ſelbſt, ſo ein großer und 
rifriger Anhaͤnger des Baron Goͤrz er auch war, nennt 
ihn in einem im 9. 1731 geſchriebenen Briefe einen ſtar⸗ 
I, fen Civiliſten, Publiciſten und capablen Mann, uns 
feine Verrichtungen und Unterhandlungen, die Achtung 
ies kaiſerlichen Hofes, die auch noch nach feinem Ab⸗ 
ſchiede ihm erzeigte Gnade ſeines Herrn, und das Zw 
trauen der Mecklenburgiſchen Landſtaͤnde, geben davon 
ein unwiderſprechliches Zeugniß. a 
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Kritiſche Unterſuchung der Sardicenſi⸗ 
ſchen SchluͤßÜ, N 


v 


{ 





von L. T. Spittler, 


— ie Geſchichte der Sardicenſiſchen Synode und 


aͤhrer Schluͤße iſt in der ganzen Kirchenge⸗ 
ſchichte und in dem aͤltern kanoniſchen Recht von der 
igkeit. Faſt jeder Vertheidiger der Frey⸗ 
beiten der franzoͤſiſchen Kirche, jeder, der zur Abſicht 





Hatte, den ſtuffenweiſen Wachsthum des roͤmiſchen 


Dominats zu zeigen, kommentirt uͤber dieſelbe, und | 
ſucht dem Einwurf auszınveichen, welchen die Eurialis 


ſſten gewöhnlich aus dem vierten und fiebenten Kanon °) 


die⸗ 


a) Die Worte, fo hier hauptſaͤchlich intereßiren, find folgende: 
Ans dem dritten Kanon: Quodfi.aliquis Epiſcopus 


e adjudicatug fuerit in aligug caufla, et putaverit 


bonam cauffam fe habere, et petierit ut iterum 
judicium: renovetur; fiplacet omnibus, ut fanctif- 

fimi Apoftoli Petri memoriam honoremus, feri- 

batur' vel ab his qui examinarunt judicium, vel 

ab Epifcopis qui in proxima provincia ınorantur, 

Romano Epifcopo;. etfi judicaverit, innovandum : 
2 * effe judicium, renovetur et det judices. Si vero. 
probaverit talem-cauflamefle, ut ea non refricen- 

; tur, quae acta ſunt; quae decreverit Romanus 


Epifcopus, confirmata erunt. Si hoc ergoomni- , 


. busplacet,fiatuatur. Synodusrefnondit: — F 
F an. 
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34° Spittlerd Anterfuchung 


| biefer Synode hernehmen. Fuͤhlbar ſtark iſt freylich 
dieſer Einwurf fuͤr jeden, der Auktoritaͤt der Concilien 
Dr > ans. 


=... Can. IV. Gaudentius Epifcopus dixit: Addendum, 
-  .  fi'placet, huic fententiae, quam plenam fanetitatig 
protuliſtis, ut, cum aliquis Epifcopus depofitus 
fuerit eorùm Epifcoporum judicio, qui in vicinis 
ww commorantur, et proclamaverit agendum 
negotium in urbe Roma, alter Epifcopus in : 
ejus cathedra poft appellationerm ejus, que vide- 
tur elle depofitus, omnino non ordinetur, nifi caufla 
fuerit in judicio Epifcopi Roman: determinata. 
Can. VII. Ofius Epifcopus dixit: Placuit autem, ut 
“fi Epifcopus accufatus fuerit et judicaverint con- 
gregari Epifcopi regionis iplius, RB gradu füo 
dejecerint eum fi appellaffe videatuf qui dejectus 
eft, et confugerit ad beatiflimum Urbis Epifto- 
pum, et voluerit fe aydiri; fi juftum putaverit ut 
renovetur examen, fcribere his Epifcöpis digne- 
tur, qui in finitima et prepingua provincia funt, 
00.0 atipfidiligenter omnia — et juxta fidem 
7.0. "veritatis definiant. Quodſi is qui rogat iterum 
z caufam fuam auditi, deprecatione ſua moverit. 
Epifecopum Romanae Ecclefiae,,. ut. ex latere ſuo 
‚prefbyterum mittat, erit in ejus poteftate Epi- 
copi quid velit et quid aeftimet; et fi decreyert 
mittendos effe, qui praefentes cum Epifcopis judi- Ä 
cent, habentes ejus auctoritatem, aquodeftnti 
funt, erit in ſuo arbitrio. . Si verocrediderit fuf- 
ficere Epifcopos provincialeg, ut nerotio termi- 
num imponant, faciet quod fapientiflimo confi- 
lio ſuo judicaverit. Zu: u 
ESs waͤre bey den fardicenfiihen Satzungen fehr über: 
flößig gewefen, ben griechiſchen Tert herzufeßen, denn 
haoͤchſt wahrſcheinlich iſt det Tateinifche fo gut Origmal, als 
der griechifihe. Richer (Hiſtor. Conc. gener. p.47.) 
hätte alfo nicht follen die Ueberfekung des Sratian Her⸗ 
vers brauchen, fondern fie lieber aus-der Sammlung des 
Dionyſius nehmen. Der Tert, fo wie erihier abgedruckt 
“it, iſt aus der fogehannten prilca, wie fie von-den Balı - 
lerini im dritten Theil der Werfe Leo des großen.voli” 
ſtaͤndig Herausgegeben wurde: Sa 
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ber, ſardicenſiſchen Sie. 35. 


J annimmt; ; und boch hat’3 etwas mit ber Hierarchie des 
vierten Jahrhunderts febr widerſprechendes, daß der . 
Bifchof von Nom ih Dingen, bie nicht in feiner Pros. 
vinz vorgingen, Nichter feyn folle. Noch war damals 

das Anfehen ber provincial · Concilien in ſeiner voͤlligen 
Stärfe: noch war jeder: Bifchof fo gut als der andere, 
- "jeder Metropolitan von dem andern unabhängig, - und 
ber hoͤchſte Nichterftußl, an den manfich wenden konn⸗ 
te, war — Generalſynode. aͤßt fich je etwas hiſto⸗ F 
riſch beweiſen, fo iſt's dieſes; und doch) ungefähr zwan⸗ 
zig Jahre.nach der großen nicaͤniſchen Synode, nach eu 
der Synode, durch deren Schluͤſe b) obige Saͤtze rrccht 
vollkommen bekraͤftigt wurden, ſoll auf der ſardieen 
| ſiſchen Verſammlung ein Schluß feftgefegt worben En 
"der das ganze ariftofcatifche. Kiechen » Regiment in eine - 
x Monarchie vermandelte,‘) Auch wenn wie nach den⸗ 
jenigen Begebenheiten ıntheilen, welche fich nach den | 
fardicenfifchen- Schhiffen zutrugen, fo find fie bey — ei 
tem nicht fo befehaffen, daß man glauben Fünnte, | 
Inhalt diefer Schluͤſſe fen wuͤrklich in Ausuͤbung — 
worden. Noch im fünften und fechsten Jahrhundert 
_ war das Regiment ber Kirche mehr arijbofratifch als, 
- monarchifch, und der Bifchof zu Rom mar bloß das, 
worzu ihn —— itzt gern wieder machen moͤchter 
—C Wa⸗ 
%): Can. 4. 5. 6. 2. nach dem Griechiſchen. i 
ı 9 Sch kenne die mancheriey Erklärungsarten dieſer Michele, 
gen fardicenfifchen Schlüffe fehr wohl : ich halte aber, was,” 
— ich hier fage, nicht ſowohl für den unmittelbaren Einn, 
>... 08 file eine nothwendige Folge derfelden. Es ift auch; 
nad) der gelindeften Erklärung Immer Diefes gewiß, DE — 4 . 
| Er. durch Dich Schluͤſſe dem römifchen. Biſchof fo viel einges _ | 
| | räumt worden, als mit einer volfommnen Ariſtokratie 
unmöglich beftehen un: | 0 





36 . Cities Unterfueng 


| Werende denn alſo bie ſardicenſiſchen Schluͤſſe keine Schluͤſe 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung? und doch ſte⸗ 
Ben fie in ben aͤlteſten und bewaͤhrteſten codicibus. ca- 
nonum: oder verſtund man fie damals ganz anders, 
‚als fie von den Curialiſten erflärt werden wollen? 
Weil dieſes nicht die Hauptfragen find; auf die ich mich. 
Bier einlaffen will, fo bemerfe ich nur die, verfchiedene 
Auswege wie man ſich gegen dieſen Einwurf zu helfen 
ſucht. "Einmal behauptet man, das farbicenfifche 
.  Eoneilium fey fein Generalconcilium geweſen, alſo auch 
nicht allgemein verbindlich: eine Verſammlung der 
Biſchoͤffe etlicher Provinzen koͤnne die Bifchöffe andrer 
Provinzen nicht verbinden. Aber dabey bleibt immer 
doch noch die große Schwierigkeit, daß ſich ſo fruͤhe 
nach der nieänifchen Synode, deren Schläffe für alle . 
chriſtliche Kirchen des römifchen Neichs ein Grundge⸗ 
ſetz waren, daß ſich Bifchdffe einiger Provinzen unters 

- flonden haben, Schluͤſſe veftzufegen, welche obigen 
entgegen waren. Und follte man wohl von einer Ber 
ſammlung mehrerer Bifchöffe erwarten, daß fie ſich 
einem, der bisher-bloß ihres gleichen wat, der wie fiegerichs - 
ket werden Eonnte, freywillig als ihrem oberften Rich⸗ 
ter unterwerfen würden? - Manfagt zweytens, diefe 
ſardieenſiſchen Schlüffe ſeyen bloß proviforifch geweſen, 
‚bloß für das Beduͤrfniß jenes Zeiten, da der von den 
Arianern fo fehr bedrängte Achanafius auf Feine andere 
Art gerettet werden konnte, als daß man die Berufung 


auf ein entſcheidendes Urtheil des romiſchen Biſchofs ge . - 


ſetzmaͤßig machte. Richer in feiner Geſchichte der Ge⸗ 
ueralconcilien Pr: Meinung nn ._— 


— 


der ſardicenſiſchen Schluͤſſe. 37 
und auch Herr Horix d) Hat ſich für dieſelbe erklaͤt 
Sollte aber nicht durch dieſe Diſtinktion zwiſchen pro⸗ 
viſoriſchen und fortdaurenden Synodalſchluͤfen allet 
ſicherer Gebrauch der Concilſien⸗Canonum aufgeho⸗ 
ben werden? Gibts einen gewiſſen Charakter, diejenige 
Canones, ſo nur proviſoriſch ſeyn ſollten, von den 
andern, die auf alle kuͤnftige Jahrhunderte gemacht 
wurden, zu unterſcheiden? Die Vaͤter der Sardicen⸗ 


* Synode drucken ſich ganz ohne alle Einſchroͤnkung 
aus: iſt's alſo nicht ſehr willkuͤhrlich exegeſirt, wenn wir 


— einſchraͤnken? Unſtreitig iſt, daß dieſe Schluͤße durch 


die damals gefaͤhrliche Lage der Umſtaͤnde des Athana⸗ 


| ſaus veranlaßt wurden: aber iſt denn alles nur provi⸗ 


ſoriſch, was ſolche Individualveranlaſſungen hatte? So 
wuͤrden ſich die wichtigſten der alten Kirchengeſetze hin⸗ 

wegraͤumen laſſen. Die dritte Art, dieſes Phaͤnomen 
zu erfläcen, iſt zwar meines Erachtens die wahreſte, aber 
wegen mancher beſchwerlichen dogmatiſchen Folgerun⸗ 
gen für einen Katholiken die unhrauchbarſte. Man 
ſagt geradezu, es war Chikane der fardicenfifchen Vaͤ⸗ 
ter, auf Koſten ber ganzen Kirchenverfaſſung, auf Kos 


ften aller bisherigen Kirchengeſetze ihren Athanaſius zu u 


retten. Das ficherfte Mittel war, den Biſchof zu. 
Nom, von deſſen Gewogenheit fuͤr die Athanaſianiſche 
Partey fie zum voraus verſichert waren, durch Feſt⸗ 
ſetzung eines neuen Kirchengeſetzes zum oberſten Rich⸗ 
ter zu machen. Ketzer und Orthodoxe waren uͤber die 
| Meoralitaͤt der Mittel, wodurch ſie ihre gen 

C 3 zu⸗ 


9 In concordatis nationis germ. inkegis varüis addi- 
tamentis illuſtratis. 'T. 1. pag. 25 . T. I. 
P- 129 - 132. u Pr Se - 


D 
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—— ſehr oft gar · nicht bekummert, und 
auch die auf Concilien verſammelten Vaͤter haben der 


Geſchichte mandye ihrer Menſchlichkeiten aufjuzeichuen 
hinterlaſſen. Ich uͤberlaſſe andern dieſe Sache genauer 
auseinanverzuſetzen, und eroͤrtere einige andere Fragen, 


welche das ſardicenſiche Concilium betreffen, und ba fie 


bisher ſehr flreitig waren, ietzt durch Huͤlfe neuer Subs 
ſidien vielleicht ganz außer Zweifel gefeßt werben koͤn⸗ 
nen. . Eine Aufklärung, die um fo wichtiger wäre, 
ba fie über. merkwürdige Perioden der Kischengefchichte 2 


ein großes Licht verbreiten koͤnnte. 


Die iſte Frage if: Woher der Unterfehieb zwiſchen 
den fardicenfifchen Schluͤſſen, fo wir in der pri⸗ 
fca, in. Iſidors und Dionyfens Sammlung la⸗ 
teiniſch haben, von denjenigen, welche in Be- 
J veregii pandectis (Tom. I. pag. 482.) und 
in den gewöhnlichen Concilienſammlungen grie⸗ 
chiſch abgedruckt find? Sollen fie nach einander 
korrigirt werden? bie fateinifche nad, Vorſchrift — 
der griechiſchen/ oder umgekehrt? Ze 
Die ate: Don welcher Auktoritaͤt war das fürbicem | 
ſiſche Concilium; ungefaͤhr wie das nicänifthe, 
oder bey weiten nicht fo anfehulihh? Was läßt. 
ſich mit Hiftorifcher Gewißheit von dem Anſehen 
ſeiner Schluͤße nach den verſchiednen Perioden der 
Kirchengeſchichte und nad) ben verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern ſagen? Mit dieſer Frage iſt | 
die ste aufs sende verbunden. Was {ft die wahre 
 Befchaffenheit des Streits der afrifanifehen BE 
| ‚ter mit den en a mus = 


— 
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Chcreſtin? Wie wars möglih, daß von bien . 
ein paar farbieenfifche Schläge für — 
gehalten werden ronnten? Be 


| 1. Vom Unterſchied zwiſchen den giechiſchen & 
- und lateinifchen, fardicenfifchen Schlüflen, 
und nd welche von beiden Driginal fon. | 

D. griechiſchen — ſchen Schluͤße füben ſi ſi 5 
nicht nur in Beverloge’s Pandeften ©), wo fie mit den, 
Scholien des Balſamon, Zonaras und Ariſtenus abge 
druckt find, ſondern auch in der Sammlung, die Biſchof 
Tilius zu Paris 1540. in 4. herausgab, und Ehinger 
zu Wittenberg 1614 wieder abdrucken ließ. Auch, Jo⸗ 
hann von Antiochien, der zu Ende des ſechsten Jahr⸗ 
hundertd Patriarch‘ von Conſtantinopel wurde, trug 
dieſelbe in ſene Sammlung ein, die man in der Juſtelli⸗ 
ſchen Bibliothek des kanoniſchen Rechts Tom. II. 
pag . 602. findet. Wäre ſtatt des minder brauchbaren 
Momokanon des Photius feine Sammlung , die noch 
als Manufeript in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien 
Uiegt, gedruckt, ſo haͤtten wir einen neuen wichtigen Zeus. 

gen zu Beſtimmung ber fefearten ber griechiſchen Sar⸗ 
dicenſiſchen canonum. Lateiniſch hat man fie dopp⸗ 
pelt: einmal in den gewoͤhnlichen Concilienſammlun⸗ 

- gen. Von dieſen iſt hier gar nicht die Frage; fie find 
‚Ueberfegung aus dem Griechifchen, auch der bloße Au⸗ 
genſchein giebt. Aber eben ven dieſen gehen jene fehr 
ab, 2 die man in der fogenannten u ; in Iſidors 
e4 2. - und‘. 
9 Vol. I. paß 482. = @ — 
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k 
\ 


N 


und Dionyſens N Sammlung finde. Durch alle 


Varianten hindurch, die man zwiſchen dieſen drey letz⸗ 


term antrift, ſieht man doch deutlich, daß fie nur eine 
und eben diefelbe Urkunde Haben, aber eine Urkunde, 


die einffimmig vor der griechiſchen abgeht, und zwar 


nicht nur etwa in einigen Ausdruͤcken oder durch Ein⸗ 


ruͤckung don Paraphraſen, oder einiger Beſtimmungen, 


ſondern mit einem ſo wichtigen Unterſchied , daß die 


griechiſche Urkunde drey canones nicht hat, welche in 


der lateiniſchen ſtehen; hingegen fehlen im Lateiniſchen 


men canones, die im Griechiſchen ſtehen. Auch der 


Unterſchied, worin die griechiſche und lateiniſche Urkun⸗ 
de in einigen Sentenzen oder Worten von einander ab⸗ 
weichen, ſcheint eine beſtimmte Abſicht zu haben. Was 
iſt Original? Soll die griechiſche oder die lateiniſche 


VUrkunde korrigirt werden? Sehr mißlich, bey web 
cher von beyden man es verſuchen wollte. 


‘ 2. X 
Die griechiſche Urkunde hat immer aus der gan 
zen Geſchichte ſelbſt ſehr viele Vermuthungsgruͤnde 


| eh ſich: viele der Bäter waren Griechen, fie 
‚ten alfo auch griechifch: einige der Schlüffe, die man 


in der griechiſchen Urkunde hat, (can. 18. und 19.) be⸗ 
treffen bloß eine zu Theſſalonich ſtreitige Biſchofswahl; 


oollten dieſe da, wo fie hauptſachlich gültig fegn mußten, 


— — — pp — ſie griechiſch 


N Daß ſonſt die Ueberſetzungen oder genauer die lateiniſche 


Urkunden, welche in dieſen drey Dammlungen enthalten 
find, bey den übrigen Concilienfchläffen ſehr von einander 
” abgehen, und.offenbar als drey fehr verfchledene Quellen fi 
zeigen, darf ich als —— RER 


— 


— 





- 


2 Colon. 1683. & 
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e der ſadcenſ fie. Sir. 441 | 
ſeyn. und wenn mar. annehmen wollte, das Griech⸗ | 


ſche fen Die Ueberſetzung, und das kateinifche dad Origi⸗ 
kl, fo muͤßte man annehmen, daß dieſe Ueberſetzung 


ſchon im fuͤnften Jahrhundert gemacht worden ſey, 
denn Johann von Antiochien hat bie griechiſch ſardi⸗ 


ceenſi ſche Schluͤſſe in ſeiner Sammlung, und zwar oh⸗ 
ne irgend einige Spur , daß er ſie nicht ſchon ſo gefun⸗ 


den habe. 


Dionys in der Vorrede zu ſeinem eodice — | 
. hum ſagt, daß er bie farbicenfifchen Schlüffe nicht habe 
griechifch finden. koͤnnen, und daß er alfo bloß die gefuns 


dene fateinifche Urfunde eingerückt habe. Aus dieſem 


Zeugniß des Dionyſius glaubt Nicher 9) Fehr deutlich. 
zu eriweifen, daß fie alſo damals noch gar nicht griechifch — 
exiſtirt haͤtten, und wohl erſt von Photius aus Gele⸗ 
genheit feines Nomokanons uͤberſetzt worden ſeyen. 


Dieſer muthige Vertheidiger der ariſtokratiſchen Freye 


‚heit der Kirche, irrte ſich Diesmal in ſeinen beiden Ver⸗ 
mucthungen, denn Johann von Antiochien iſt drey Jahr⸗ 
hunderte älter als Photius, und Photius hat nicht mehr 


als Johann: auch kann uͤberhaupt Dionyſens Zeugniß 


nicht entſcheidend ſeyn, denn was er nicht finden kom⸗ 


te, das hat fein Zeitgenoſſe in Conſtantinopel gehabt. 
So fteht alſo die Wage gleichfam mitten inne: auf beiden 
Seiten .alte, bewährte und wichtige Zeugen. Die 
Sammlung der canonum;, welche in ver prifca ent: 


halten iſt, fälle Höchft wahrſcheinlich ins fünfte Jahr⸗ 


hundert: die unter Iſidors Namen befannte Samm⸗ 
“ tung ir ie viel jünger , und ob fihon Dionys bloß 
© 5 


als 
) Hiſtor. Concilior. generalium. T. I. Pag. 98. ed. 


\ 


N 


42 ins Unterfhung — 


als Privatmann ſeinen codicem ſammelte, ſo ſicht 

man doch aus der ganzen Entſtehungsgeſchichte deſſelben, 

daß es ihm nicht an hinreichenden Huͤlfsmitteln gefehlt 

habe. Auf der andern Seite wird die Avthentieitaͤt 

der griechiſchen Urkunde theils durch wahrſcheinliche 

Vermuthungen, theils durch das Zeugniß Johanns von 

Antiochien bekraͤftigt. Herr Conſiſt. Walch haͤlt in ſei⸗ 

ner. Geſchichte der Kirchenverſammlungen S. 179. Anm. 

3. die lateiniſche Urkunde fuͤr Ueberſetzung und die grie⸗ 

chiſche fuͤr das Original: daraus aber laͤßt ſich noch nicht 

entſcheiden, ob er den Driginaltert aus ber Ueberſetzung, oder 

die lleberſetzung aus dem Driginaltert verbeſſert wiſſen will. 

Dooch ſcheiat er mehr für Das letztere geneigt zu ſeyn, 

weil er Die Ausgabe de Beveridge empfielt, und in ſei⸗ 

ner Anzeige der canonum bloß nad) der griechiſchen/ 

Urkunde ſich richte. So theilten ſich alſo auch Biss 

ber die Meinungen derjenigen Männer, die nah ih 
ren auögebreiteten und tiefen Cinfichten in die game 
Eoneiliengefehichte vorzügliche Aufmerkſamkeit verdie⸗ Ä 
nen. Nicher iftentfcheidend für die lateiniſche Urfund 
auch Dupin zieht fie vor: — bleibt - dem- gries 

chiſchen Tert. ee 


| $. 3. N | 
Eine meines Wiflens — neue Vermuthung ha 
ben die Ballerini in ihrer vortreflichen Abhandlung ' 
von den alten Sammlungen der canonum: gind 8 
iſt wuͤrklich zu wundern, daß man nicht fruͤher darauf 
gerathen iſt, da durch dieſelbe alle Schwierigkeiten auf 
eine ſehr leichte und natuͤrliche Weiſe gehoben werben, 
So wohl bie geiechifche als Tateinifche Urkunde, fagen 
| ſie, iſt nein 5 erſtere in von den a. re a. 
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‚ber (riefen Schliſe. 43 ö 


tern nach dem Beduͤrfniß der orientaliſchen Kirche, letze 
tere nach den Beduͤrfniſſen der occidentaliſchen Kirche 
eingerichtet worden.)) Woͤrklich laͤßt ſich auch aus 
‚ biefer angenommenen Hypotheſe dee Unterſchied zwiſchen 
ber lateinifchen und griechifchen Urkunde vollfommen era _ 
klaͤren: denn der 18-und 19 Canon, welche in erſterer 
fehlen, a betreffen bloß die Folgen einer zu Theffalonich 
ſtreitigen Biſchofswahl, alſo eine Materie, fo für die, 
morgenlaͤndiſche Kirchen ben weitemmehr wichtig ift, als 
für die abendländifche. ‘Das richterliche Anfehen, wel⸗ 
ches die griechifche Urfumde im fechsten und vierzehnten 
"Canon dm Metropolitan zuſchreibt, iſt in der laͤteini⸗ 
ſchen Urkunde der Provincialſhnode beygelegt: denn zu 
den Zeiten der ſardicenſiſchen Synode galt zwar im 
Orient das Anſehen der Metropolitane, aber im Occi⸗ 
dent war eine noch bey weitem allgemeinere und ausge⸗ 


breitetere Ariſtokratie. Warum der 10 und 12 Canon 


ſchichte der damaligen Zeiten u mehr willen, 


beym Iſdor in der griechiſchen Urkunde fehlen, laͤßt ſich 
‚jiwar nicht aus dem bloßen Innhalt derſelben ſehen, 
denn biefer ift fo allgemein, daß er gar wohl auch) auf 

Die Orientalifche Kirchen paffen koͤnnte: aber es fönnen 


doch damals geroiffe Sofalırfachen geweſen feyn, die wir 


izt bey dem Mangel einer recht detaillirten — 


= 


j En 


Ä 9» Die Ballerini dehnen ihre Vermuthung auch anf die dop⸗ 


‚ pelte fynodicam aus, wovon die lateiniſche in den Frag⸗ 
menten des Sllarins, die griechiſche in der andern Apo⸗ 
logie des Athanaſius ſtehe. Erſtere findet man auch bey 
der alten lateiniſchen Ueberſetzung der ſardicenſiſchen 

Scchluͤße, welche die Ballerini aus einer ſehr alten vero⸗ 
neſiſchen Handſchrift im dritten Theil der Werke Leo des 


roßen — — 





f 
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diefe Sofalurfüchen- trafen vielleicht bloß bie Binden des 


* 


/ 


Occidents. Ob ber 18. Canon beim Iſidor, den man 


unterdeß auch i im griechiſchen Text vermißte, wuͤrklich 
niemals darinn geſtanden ſey, oder bloß durch Nach⸗ 


laͤßigkeit der Sammler und Abſchreiber herausgefallen, 


iſt noch ſehr zweifelhaft: denn die Ballerini haben. im 

britten Theil der Werfe feo des großen (©. 590597.) 
Keine ſehr alte Iateinifche Ueberſetzung der griechifehen Urs 
Yunde abdrucken laffen, und diefer alte Ueberſetzer las 
in feiner griechiſchen Handfehrift dieſen achtzehenten Ca⸗ 


non., Vielleicht auch, daß fich bey einer Fünftigen 


genauern Kritik der alten canonum auch der 10 und ız 
Iſidorſche canon im griechifchen Tert finden: fo uner⸗ 
‚ wartet bie Entdeckung des achtzehnten war, foviel 
_ mehr Heffnung macht uns biefes, endlich auch noch jene 
aufzufinden. Alsdenn wäre völlig alle Dunfelheit gehoben, 


- 


und es waͤre zwiſchen der griechiſchen und lateiniſchen 


Urkunde kein Unterſchied mehr, von dem man nicht die 


genaueſte Rechenſchaft geben koͤnnte. 


Diieſe Gruͤnde fuͤr die Balleriniſche Hwochefe f fin⸗ 
den ſich aus der bloßen Vergleichung des Unterſchieds 


der griechiſchen und lateiniſchen Urkunde: noch find ev, 
nige uͤbrig, ſelbſt aus der Geſchichte der ſardicenſiſchen 


— Die Anzahl der abendländifchen Bäter war, 
xote Herr Conſiſt. Nach Walch, bemerkt, bey diefer 
 Berfammfung größer, ald die Anzahl der Orientaler: 
aus Nom, Spanien, Gallien, Italien, und wie fie 


in dem Synodalfchreiben bey Hilarius und Achanafius 


weiter angeführt werden, waren mehrere Bifchöffe da: 


‚ ber Zweck, auf welchen die Synode hinarbeitete, war — 


den Oecidentalern bie Entſcheidung ber athanaſianiſchen 


Strei⸗ 


/ = 


"der ſawdicenſ ſhen BR 4 


u Streitigkeit in die Hände zu ſpielen: und doch war der 
Hauptſitz der Streitigkeit im Orient. Die romiſche 
Welt war damals zwiſchen zwey Regenten getheilt. 
Conſtantius regierte Aſien, Syrien und Eghpten: Con⸗ 
ſtans Illyrien, Italien, Afrika, und die ſeinem Bru⸗ 
der Conſtantin entriſſene Provinzen, Britannien, Gal⸗ 
lien, Spanien. Beede Kaiſere ſchrieben die Synode 
miteinander aus.) "Nun erdichte man ſich den Fall, 
daß Carl der Gr. und Nicephorus miteinander eine 
ESynode ausgeſchrieben hätten: und außer ber Ver⸗ 
fehiedenheit der Namen iſts grab der Fall, wie bey der 
, fardicenfifchen Synode — der Kaifer des Occidens mit 
dem Kaifer des Orients: — würden die Synodal⸗ 
ſchluͤſſe bloß griechiſch oder bloß lateiniſch abgefaßt wor⸗ 
den ſeyn? Wuͤrde Carl oder Nicephorus die Sprache 
feiner Laͤnder haben verdraͤngen laſſen ? War es nicht 
beynahe nothwendig, daß die canones in den Spras 
chen beever Reiche ſowol lateinifch i in dee Sprache des 
- Deeidents, als griechifch in der Sprache des Orients 
abgefaßt wärden? Die fardicenfifche Synode iſt bie 
einzige ihrer Art. Keine der übrigen großen Synoden 
wurde von den Megenten zweyer verſchiedenen Reiche 
zugleich ausgefchrieben: auf Feiner. war ein ſolches 
Gemenge orcidentalifcher und oriencalifcher Väter. Auf 
der sroßen RR waren aus dem sangen — 


9 Die Zräumereyen des Baronius, daß der — 
Biſchof Julius dieſe Synode zuſammenberufen habe, wi⸗ 

deriegt hinreichend Pagi Critica in annales Baronii 
ad a. 346. n. V. Die Zeugniffe des Achanafius: in feir 
ner andern Apologie,, in feinem Brief an die Einſiedler, 
und. das eigne Zeugniß der fardicenfifchen Vaͤter in Ihrem 
Synodalfchreiben, find ganz entſcheidend. 
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. dent nur zwey Geſandte des Biſchofs von Rom und 
Hoſius Biſchof von Corduba. Wenn es alſo auch 
vielleicht das einzige Beyſpiel feiner Arc iſt, daß eine 
Synode ihre Schlüffe griechifch und lateinifch zugleich. 
abfafte, und zwar mit einem merflichen wechfelsweifen 
Unterfchied; fo find auch Die Umſtaͤnde, unter welchen 
dieſe Synode gehalten wurde, ganz verfchieden von den 
Schickſalen ‘einer jeden anderh.- In dem Falferlichen 
Ausſchreiben zur großen ephefinifchen Synode im Jah 


431) wird zwar auch beeder Majeftäten, ſowol Theodo⸗ 


Ce“ 


ſens als Valentinians, gedacht: aber wie verfchieben 
war nicht das Verhaͤltniß zwiſchen Theodofen und Va⸗ 
fentinian von den Verhaͤltniß zwifchen Eonftans und 
Conftantius : die Synode war doch eigentlich Theodo⸗ 
ſens Wer. Boll esnun nicht nach allem dem, was. 
ich bisher gezeigt habe, ‚ in hohem Grabe hiſtoriſch evi⸗ 


dent ſeyn, daß wir zwey Originalien von den ſardicen⸗ 


ſiſchen Schluͤſſen haben, daß weder die lateiniſche Ur⸗ 
kunde nach der griechiſchen, noch die griechiſche nach der 
lateiniſchen verbeſſert werden ſolle, daß keine vor der 
andern Vorzug verdiene, daß zur Vollſtaͤndigkeit der 
Alten dieſer Synode fo wol bie lateiniſche als griechiſche 
Urkunde gehören, Die Ballerini haben den Beweis, 
der fich für die Glaubwuͤrdigkeit ihrer Hypotheſe ſelbſt 
aus der Beſchichte der Synode führen läßt, „gar nicht 
gezeigt ober entwickelt: weilich aber glaubte, daß die ganze 
Bermuthung erſt hierdurch mehr Gewißheit und licht 
gewinne, ſo hab' ich ihn ausgefuͤhrt. Iſt nun alſo 
dieſe Frage vollkommen berichtigt, fo haben wir ſchon 
eine wichtige Prämiffe zu Beantwortung der — 
de wir. iht umerſichen wollen. | 
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ber. fardicenfifchen Schluͤſe. 47 


ate Srage: Von welcher Auftoritätwardas 
ſardicenſiſche Concilium? ungefehr wie dad nis 
caͤniſche? oder bey weitem nicht fo anſehnlich? 


- Was läßt fich mit hiftorifcher Gewißheit von dem 
Anſehen feiner Schluͤſſe nach den verſchiednen Pe⸗ 


J verſchiednen Laͤndern ſagen? 


was vor vierzehn Jahrhunderten eine anſehnliche Zahl " 


rioden der Kirchengeſchichte und nach den 
— — 
Dieſe Frage muß fo unparteyiſch unterſucht wer⸗ 
den, als ob fie für die Dogmatik gar Fein Intereſſe 


‚hätte. Keine Gefchichte iſt durch die beftändige Ruͤck⸗ 


fiche auf Dogmatif und dogmatifche Fragen mehr vers 


wirrt und mehr verdreht worden als Eoneiliengefchichte. 
Ein Proteftant kann mit dem größten Recht fagen, daß. 


es für ihn gar Fein Antereffe habe, was auch das Res 
ſultat feiner Unterfuchung fen. Und wenn auch die ſardi⸗ 


cenſiſchen Bäter den römifchen Bifchof zu dem gemacht 


hätten, “. was er in Pfevboifidors Defretalen ift, und 


„wert bie fardicenfifche Synode eben das Anfehen ge 


habt hätte, als die nicänifche: fo bindet's ihn nicht, 


verſammelter Bifchöffe befchloffen hatte. Aber ver ' 
Eatholife, er fen von der firengern Curialiſten Partey 
oder von den Veitheidigern der Kirchenfrenheiten, hat 


bey dieſer Unterſuchung entweder zu gewinnen, ober uns 


endlich viel zu verlieren. Denn, follte das fardicenfifche, 


Concilium Auftorität eines Generaleoneiliums haben, . 


fo lebt wohl ihr Richere, Dupins, Febroniuſſe. Und 
‚find die ſardicenſiſche canones nichts weniger als Stim⸗ 


me der allgemeinen Kirche, ſo iſt denjenigen, welche 


! 


“ 


! 
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48: _Spittlers Unterſuchung 
der Partey der Bellarmine und Baroniuße folgen, ei⸗ 
‚nes ihrer ftärfften Hiftorifchen Argumente entriffen. 
- Me Gründe und Gegengruͤnde werde ich nicht anfuͤh⸗ 
ven, fordern nur die buͤndigſten; denn, beſonders die Als 
„fen Cuxialiſten haben oft fo ungefchickte. Apologien und 
gppo uͤbel paffende Exceptionen, daß es nicht der Muͤhe 
werth wäre) fie anzufuͤhren oder zu widerlegen. Bon. 
Vertheidigern der ſardicenſiſchen Synode waͤhle ich bloß 
die Ballerini, nebſt Baronius und Bellarmin. Bon 
ihren Gegnern aber Marka, Richer und Dupin. Die 
waren Gehnpe ber erſtern * ungefchr folgende: 


1, Die (ürbicenfifche Spnobe hat alles, was man 
von einer dfumenifchen Synode fodern Fann. Das. 
Ausſchreiben, wodurch die Biſchoͤffe zuſammengerufen 
wurden, erging an alle Biſchoͤffe der Chriſtenheit (oder 
richtiger des romiſchen Reiche): eine anſehnliche Anzahl 
Biſchoͤffe mar zugegen: die Auftorität des vömifchen 
Biſchofs war auf demſalben befonders thaͤtig. Soll durch 
die Entweichung einer ſektiriſchen Partie von Biſchofen 
ein Generalconcilium bloß zur Partikular⸗ Synode wer⸗ 
ben fo wäre es ja immer in der Gewalt einiger unruhi⸗ 

Köpfe, eine Synode zum Generalconcilium wer ⸗ 
den zu laſſen oder nicht. Mag die euſebianiſche Par - 
tey iuumerhin zu Philippopel eine Gegenſynode gehalten 
haben: ging's doch) auf dem epheſiniſchen Concilium eben 
ſo, an deffen Auktoritaͤt aber niemand zweifelt, unges 
achtet ben’ vierzig Vifchöffe unter der Anführumg Jo⸗ 
hanns von Antiochien ſelbſt in den ch von — 
m eine Gegenſynode hielten. * Ä 
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der ſordicenſiſchen Schlie. 49 
So lang nicht die Begriffe ven olumeniſcher 
und nicht⸗ dfumenifcher Synode genauer und einmuͤ⸗ 
Ä thiger beftimume werben, fo lang iſts vergeblich hieruͤber 
1 flreiten. Dann wer nicht nur in bie allgemeine 
| a der Bilchöffe, ober in bie Gegenwort der 
patriarchaliſchen Gefandten, ſondern in Die allgemeine 
Annahme der Synodalſchloͤſſe ven aͤchten Begrif eine _ 
Generalconeiliums feßt, ber Fann alle obige Säge zum 
geben, und die Folgerung laͤugnen. Alsdenn wird 
der Streit gemeiniglich dogmnaciſch und biſteriſche Das 
aber wäre hier zweckwidrig. Folglich wird fich hie, 
Waßepeit am ficherften und fähnellften finben,, wucsw. 
unterſucht wirb, wofuͤr man im vierten, fünften und 
fechöten Jahrhundert bie farbicenfifche Synode gehal⸗ 
ten habe: ob für eine allgemein verbindliche afumienie 
-  fihe ober. für eine blos partikulaͤre? Vertheidiger usb - - 
Gegner berfelben nehmen aus dieſen Zeiten ihre —— - 
be: wir hören ist noch allein die erftere. Alſo 
= 3. Athanaſius nennt in feiner andern Apolegir 
dis farbicenfifche Concilium Concilium magnum ung 
der Rom. B. tiberius in eben ber Schrift des Athana⸗ 
ſius fynodum ex toto orbe cogctam.* Selle 
man glauben, daß gelehrte Männer, wie Ballerinf, F) 


ſolche Gründe fich erlauben Fonnten. Achenafing, für 


ben bie fardieenfifchen Väter fo vortheilhaft fprachen, 


wird diefer Synode freilich rühmlichft gebenfen, unk 


daß fie den Beifall eines romiſchen Biſchofs haben wer⸗ 
be, daran nie jemand gezweifelt. | 
Bey 


| 8 V. tract.de antiguie — et collectoribus 
Ä canonum ad Gratianum usque. Pp. L. c. '7Pg, 50. 


Geſchichtf. 4. 8t. D— 


; — 


30 | _ Shillerd Unterfußung 


a Ben weitem wichtiger iſt, was ſchon Harduin | 
unnd Eouftant in der Vorr. zu feiner Sammlung der 
päbftlichen Schreiben (col. 566. not. c.). bemerkt 
haben, daß die Väter der conſtantinopolitaniſchen 
Syynode vom Jahr 382 einen fasdicenfifchen Canon als 

einen nieänifchen anführen, — galt doch ſelbſt im 
Orient das fardic, Concilium, und zwar galt es fo, 
daß man feine Schluͤſſe ven nicaͤniſchen gleich hielt.“ 


Dieſer Einwurf muß ſehr genau gepruͤft werden, dann 


die Verwechfelung der ſardic. und nicaͤniſchen Schluͤſſe 
wird unten in einigen erlauchten Beyſpielen noch vor⸗ 
kommen: es wird alſo nuͤtzlich ſeyn, bier zum voraus 
weſtzuſetzen, was ſich aus dieſer Verwechſelung fuͤr die 
Aufcorität der ſardicenſiſchen canonum folgern laſſe, 


und ob es mit dieſer Verwechſelung immer Pr volllom⸗ 


men ni Richtigteit babe. 
— 6. 


Wenn man hoͤrt, daß ſfſcenſſche canones 
von den Alten bisweilen mit nicärtifchen verwechſelt 
* worden, und zugleich auch die Folgerung hoͤrt, daß 
alſo die ſardicenſiſche Synode bey den Alten von gleichem 
Anſehen mit der nicänifchen gervefen fen: fo ſcheint ges 
wiß anfangs jedem unpartetifchen eine folche Folgerung 
gegen alle Logik zu ſern. Uber es fehlen nur einige 
Mittelfäge, um die Sache feheinbarer zu machen. Das 
nicaͤniſche Eoneilium verdammt der Arianiſmus, aher 
es konnte doc) wegen ber: abwechſlenden Geſinnungen 
bes: Hofes die völlige. Ausrottung und Vertreibung bei 


9 arianifehen Partey nicht ausführen. Mit zwiefachem 
Grimme wachte alſo dieſe wiederum auf, fo bald fie nur 


EN: das in Pr 
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| das bie nichnifche Synode nur angefangen hatte, wur 


be noch einmal-eine. Synode. nach Sardica zuſammen⸗ 
betufen. Es galt aber itzt nicht nur um reine Lehre 


und Behauptung gewiſſer dogmatifchen Saͤtze, ſondern 


zugleich um das Anſehen deſſen, der bisher einen Haupt⸗ 
anfuͤhrer der orthodoxen Partey gemacht hatte. Zwar 


war nicht jeder, ber gegen Athanaſius war, zugleich © 
auch Arianer: aber Die Partey bes Athanaſius machte 


ihren Namen durchaus zum Namen dee Orthodoxie. 
So war alſo die ſardicenſiſche Synode im Grunde nichts 


anders als eine Forcfegung der nicänifehen: fie beede 


7 führten zuſammen ein Werk aus, — Behauptung der 
Drthodorie und Ehre des Athanaſius gegen die arianiſche 
und euſebianiſche Partey. Nun iſt in der Kirchenge⸗ 


ſchichte aus vielen Beyſpielen bekannt, daß zwey Sy 


noden, wovon die eine das Werk, fo die andere anfing, 

ganz ausgefuͤhrt hatte,als zwey zufammenhängende Synos 
ben, bie. Iegtere als Forrfegung ber erſtern angefehen 
werben. So heißt die conftantinopolitanifche Synode 


> vom Jahr 692 bey den Griechen quinifexta. - Weil 


auf dem fünften und fechsten allgemeinen Concilio 
- (@.:553. u. 680) feine diſciplinar⸗ canones gemacht 
wurden, hingegen das vom Jahr 692 lauter bifeiplinare 


. canones machte, fo fehen fie dieſes als einen Anhang 5° 
jener beeden an, Der willführliche Grundſatz fen 
mal bey ihnen angenommen, daß eine Generalſynode 


nicht nur für den Glauben, fondern auch) für die Difee. 


. plin forgen müffe: weil aber jene beebe erſtere Synoden 


bloß fir den Glauben geforge hatten, fo hätten fie ja 
a Verf — ganz ausgeführt wenn man nicht das 
Ba. quini- 


| | | N: 
2 Eyitleis Unterfuchung 
quiniifextung 1 welches blos fuͤr die Diſfeiblin fe; 
Seine Fortſetzung betrachtete. 

Die Griechen gehen auch wuͤrklich ſo weit, daß, 
| wenn fi fie ihre concilia oecumenica zäflen, fie dieſes 
trullanum nicht mit anführen, ſondern man muß es 


| ‚ ben ihrer Aufzählung unter dem fünften und ferhsten 


verftehen. So ſind die großen Bewegungen bekannt, 


welche gleich zu Anfang der Coſtnitziſchen Kirchenverſ 


uͤber der Frage entſtunden, ob dieſe fuͤr eine Fortſetmg der 
Piſaniſchen oder für ein neues, von jener imabhaͤngi⸗ 
ges Coneilium anzuſehen ſeyn.) Dem Pabſt Johann 
lag alles daran, eine Bejahung Diefer Frage zu erhalten, 
dann ihm märe Dadurch gleichfam fehon zum Boraus 
feine dreyfache Krone verſichert geweſen. Er war der 


Nachfolger desjenigen Pabftes, den die pifanifchen Vaͤ⸗ | 


ter erwählc hatten: nun fonnte alſo das coſtnitziſche Con⸗ 
eilium ihm nicht entgegen ſeyn, wenn es ſich gleich an 
fangs erklaͤrt haͤtte, bloß daß Werk auszufuͤhren, ſo die 
piſaniſchen Vaͤter angefangen. Denn der wahre Sinn 
dieſer Erklaͤrung wäre alsdenn geweſen — bloß die Abs 
ſetzung der beeden Gegenpaͤbſte Gregors und Benedikts 
zu vollfuͤhren. Aus allem bisherigen erhellt nun ſoviel, 
daß es in der Kirchengeſchichte gar keine fremde Sache 
iſt, wenn zwey Verſammlungen, die auch in ziemlicher 
Zeitentfernung von einander gehalten wurden, als zu⸗ 
ſammenhaͤngend angeſehen werden, daß wuͤrklich oft bie 
ſpaͤter gehaltene, diejenige, fo bloß als Fortſetzung ans 
gefehen werben folle, unter dem Mamen ber frügern, 
‚be jr. beren Sortfegung fie fon folk, Ze 
het 
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dee Guben Sie. 
fahrt wird: ——— — 
cilien, die ſich wie Anfang und Fortſetzung gegen ein⸗ 


ander verhalten, muͤſſen von gleicher Auktoritaͤt ſeyn. 


Sollte vielleicht itzt obige Folgerung mehr Deutlichkeit 
und mehr Wahrſcheinlichkeit haben, als fie dem erſten 


Anbfif nach hatte? Wenn es gewiß iſt, Daß die Alten 


ben das nicaͤniſche und ſardicenſiſche Concilium als ei⸗ 


nes angeſehen. Sahen fie beede als eines an, ſo muß — 


ich zugeben, dafs fie beeden auch gleiche Aukcoritaͤt bey⸗ 
gelegt; fo iſt ein Hauptſatz der kurialiſtiſchen Partey 
erwieſen. Alſo nun zur Unterſuchung, ob es ſolche 
Beyſpiele gibt, wo ſardicenſiſche Schluͤſſe als nicaͤniſche 


angefuͤhrt werben, ob biefe Beyſpiele fo find, daß fie 
beweiſen, umb ob fie für ein fo wichtiges Factum in 
genugſamer Menge daſind. Sch theife-die Benfpiele in 


Klaſſen, um ihren Werth doſto gewiſſer beurtheilen gu 


- Tonnen: daß blos ſolche beweiſend find, Die aus dem 
Wviierten bis neunten Jahrhundert — 
ee u 9 ſelbſ. 


7. 
Die erſte Klaſſe entbäie bie Zeugniſe orientall⸗ 


ſcher Synoden. Dieſe find vollfommen beweiſend/ 


denn orientaliſche Synoden werden nicht als Anhaͤnger 


des roͤmiſchon Biſchofs vermuthet: ihr Jeugniß wäre 
‚gegen ihre eigne Rechte; alſo ſehr bündig: und da man 


uͤberhaupt im Orient, wo die Partey des Arius und 
Euſebius weit ſtaͤrker war, als die Partey des Athana⸗ 


von der —— ſchen Synode gar nicht vortheil⸗ 
D.3 haft 


 _Öfters (auf die Menge der Benfpiele kommt Hier fee . 
viel an) die farbicenfifchen Schluͤſſe als nicänifche an⸗ 
gefuͤhrt Haben, fo tt große Wahrſcheinlichkeit/ fie ha 


4 Spittlerd Umterfüchung 
| haft denken fonnte, ſo toben fich alle Umſtaͤnde vers 


N 


einigen, um biefes Zeugniß recht vollfommen beweiſend 
zu machen. Harduin, Couſtant und die Batlerini- 
glauben wuͤrklich ein folches Zeugniß gefunden. zu haben. 
Bleich das Jahr nach der berühmten antimacedonianiſchen 
Kirchenverſammlung kamen faſt eben dieſelbe Biſchoͤffe, 
rwelche auf dieſer waren, noch einmal nad) Conſtanti⸗ 
nopel zuſammen. Vielleicht wollte ihnen ber Kaiſer 
Theodos Das Schreiben mittheilen, wodurch ſie der 
Biſchof von Rom zu einer allgemeinen Zuſammenkunft 
nach Rom einlud, und wenn zu dieſer roͤmiſchen Syno⸗ 
"be Deputirte im Namen der orientalifchen Praͤlaten ger 


hen ſollten, fo konnten dieſe freylich nicht anders als 


auf einer Synode gewaͤhlt werden. Die Verrichtun⸗ 
gen dieſer zweyten conſtantinopolitaniſchen —— 
lung mögen nun Aber geweſen ſeyn, welche fie wollen, 
ſo hat ms Theodoret (hift.ecel.L. V: c. 9.) ein fehr 
wichtiges Synodalſchreiben von derſelben aufbehalten, 
‚ aus welchen folgende Worte hieher gehören: De ad- 
miniftratione autem fingularum Ecclefiarum, 
‘cum vetus, utirnoftis, lex obtinuit, tum ſan- 


ctorum Patrum in Concilio Nicaeno decifio, ut 


‚videlicet ‚fingularum provinciarum antiſtites 
unacum ſinitimis (modeo ipfis ita viſum fuerit) 
“ Epifcopis ad Ecclefiarum commodum habeant 
"ordinationes. Nun Heißt ber nichnifhe Canon, 


welcher von den. Drdinationen handelt, blos ſorm) 
a ee oportet — uns ab omni- 
Ä nn > bus 


m) V. — eanonum ———— et donſtitutio· 


nunm ſedis hpoftolicae, in III, Tom. Opp. Leonis M. 


Ed. Baller, PB 5» 
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— qui ſunt in provincia, Epiſcopis ordina- 


Si vero hoc difficile fuerit five urgente ne- 
— ſive itineris longitudine, certe omni- 
no tres Epiſcopi in unum debent oongregari, 


ita dt etiam Ceterorum abfentium confenfum 
et ſententias perlitterasteneant, etita faciant or- 
- dinationem. Poteſtas ſane velconfirmatio perti- 


nebit per fingulas provinciasadMetropolitanum. 


Hingegen der. fardicenfifche Canon, der hieher 


gehört, lautet folgendermaßen: v) Ofius Epifco- 


dixit: Si evenerit in una provincia, in qua 
plures fünt Epifcopi ordinandi, unum Epifco- : 


pum remanere, ethicob quandamnegligentiam 
noluerit convenire, et (eonſentire) ordinatio- 
ni Epilcopagum ; plebs autem conveniens ro- 


get fieri ordinationem Epilcopi: primum opor- 


. tet eum, qui remanfit,. per litteras primatis 


Epifcopi provinciae,hoc eft,metropolitapi, com- 


moneri, quod populus petit ſibi paftorem .da= 
ri: aeftimo oportere: hunc exipectare ,. ut ve» 


niat, et cum eo fiat ordinatio.. Si autem ne- 


que per litteras rogatus advenerit, nec fcripfe- 
rit: Batisfieri populi voluntatidebet, et vocan- ’ 
‚di ſunt de vicma provincia Epiſcopi ad ordina- 
tionem Epiſeoporum. Von finitimis Epiſcopis 
ſteht alſo nichts im canone Nicaeno: hingegen im 


vardicenſi. — möflen die a nen Vaͤ⸗ 


D 4 "ter -- 
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a) v. dit. Tom. — Opp. Leonie M. Pag. 591. wo 

“eine ſehr alte lateinifdje Lieberfegung der fard. Schluͤſſe 
ſteht. Im Griechiſchen iſt dieſer Canon der — beum 
Diane m Iſidor der Be | 
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tir diefen ferbicenſiſchen canonem bey Citirung eines 
hicaͤniſchen geineint haben. Folgende Gründe ver⸗ 
hindern mich, diefer Meinung benzutreten. 
1. Iſt nicht zu erweiſen, daß die Conſtantin. 
Boaͤter in ihrem Synodalſchreiben den canonem, wor⸗ 
auf ſie zielten, wörtlich genau anführen wollten. War 
o aber ihre Abſicht, ihn blos feinem Sinne nad) anzu⸗ 
führen, fo mußten fie beynahe dad Wort finitimis | 
- Hineinfegen. Um die Netfefoften zu erfparen und dem 
fangen Auffchub der Ordinationen abzuhelfen, erlaubt 
ver vierte nicaͤniſche Canon, daß es Fünftighin an 
brey Bifchöffen gemurg ſeyn folke, durch weiche bie Ordina⸗ 
. tiongefchehe. Daß man unter dieſen dreyen bie drey naͤchſt⸗ 
liegenden verftehe, ergab fih ja aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhang, und beſonders aus ben angegebenen 
0, 2 Ja bemcitato der Conſtantinopolit. Däter 
beißt es finitimis Epifcopis: im farbicenfüfchen Ca⸗ 
non ‘aber: de'vicina provineia Epifcopis. Ess) 
‚ganz verſchiedene Dinge! Es waͤre bie hoͤchſte Nach⸗ 
Täßigfeit ün Citiren, wenn in dem — 
wuͤrklich ber ſardicenſiſche Canon angeführt ſeyn ſollte. 
— Sehr oft war einEpifcopus vicinae provinciae nichts 
weniger als finieimus, und mancher Biſchof hatte . 


‚gar Feine andere finitimos als Epifcopos ejusdem _ | 


provinciae. Wenn fic) affo auch der im Synodalſchrei⸗ 
ben angefuͤhrte Canon nirgends faͤnde, ſo kann er doch 


Fein ſardicenſiſcher Canon ſeyn. 


3. Die Berufung der Bifchöffe einer benachbar⸗ 


| — barten Provinz zur biſchoͤſlichen Ordination hat ſelbſt 
er ‚nach dem Inhalt des fardicenfifchen Canons blos in eis 


nem einziaen, gewiß ſehr außerorbeutlichen Selle = 


A — / 








doer ſardirenſiſchen Sqhtiſe. 


er Dingegen die· Conſtancinopol. Vater bernfen fü) als auf 


— 
es 


ein altes laͤngſt hergebrachtes Herfommen und als auf 


Lie gewoͤhnliche ordentliche Regel, daß die. Orbinariog 
den benachbarten Bifchbfen gehoͤre. Weiher: Ber 
fheibiget: der. fardicenfifchen Synode hat fich nach jemals 
unterſtanden, gegen das einmlithige Zeugniß des Akte 
thums zu behaupten, daß dasjenige, was im 5. Can. 
Sard. in Anſehung eines ganz außerordentlichen Falls 
feſtgeſetzt wurde, ſchon Tängftens: vorher. Gewohnheit 


| geweſen ſey? Wie könnte ber ſardicenſiſche Canon ve⸗ 


tus lex heißen, ba kaum zwanzig Jahr, ch’ er gemacht 
wurde, auf der nichnifthen Synode ſelbſt nach dem 
Geſtaͤndniß meiner Gegner das Gegentheil ausgemacht 


worden war? Ich will es nun gar nicht weiter em⸗ 


wideln, welcher niedertraͤchtigen Chikaue, oder wel⸗ 


‚her bedaurenswuͤrdigen Unwiſſenheit die Couſtant. Va⸗ 


ter ſich ſchuldig gemacht Hatten, wenn fie das als or, 
bentliche Regel citirten, was doch) bloß ganz beſondere | 


Beſtimmung für einen höchft außerorventlichen Fall war. 


muß man bey ihnen vorausfegen, wem man behaupten 
* ſie haͤtten dier den ſardicenſiſchen Canon angefuͤhrt. 
Dieſes iſt das einzige Zeugniß, ſo man von. 


ne erientalifchen Synode zu finden glaubte: alſo bleiht | 
fuͤr die erſte Klaffe, von deren Beyſpielen am meiften 


Gewißheit zu hoffen war,nachbem dieſes einzig beygebrach⸗ 
te Zeugniß widerlegt worden gar nichts mehr uͤbrig. 


48 | 
Zur zweyten Kaffe rechne ich Zeugniſſe occidens 
tafifcher Synoden und einzelner occidentalifcher Väter, 


me bürfen’s Feine vömifchen Bifchdffe feyn, Conſtant | 
| Ds; . umd 





Ri J Eyutlers unterſuchung 


* * 
⸗ 
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und die Ballerini o) geben 'einige Beyſpiel⸗ (ke Bi 
“ Maße. In den canonibus Synodi' Romanorum - 


ad Gallds Epifcopos, bie Sirmond zuerſt herausge⸗ 


geben hat, und weſche mar gemeiniglich für-ein Werk 
des ehmifchen Biſchofs Innocenz 1. ‚hält, ungeachtet 
Couſtants Meinung wahrſcheinlicher iſt, daß ſie dem 


Biſch. Siricius gehören, in dieſen canonibus find 
einige Verordnungen unter dem Namen der Nick 


niſchen angefuͤhrt, die doch Sardicenſiſche ſeyn ſollen. 


Ich konnt' es geradehin zugeben, weil das Zeugniß eb 


welcher alles fo im hohen Grad ungewiß und ſchwan⸗ 


Feind ift, unmöglich mehr. beweifen Eafın, als das Zeuge ” 


niß eines: romiſchen Biſchofs ſelbſt. Aber, es: iſt nicht 


einmal richtig, daß basjenige, was in diefen canoni- 


"bus als nicänifch ſteht, nicht eben fo gut aus ben ab. 


: eänifchen als farbicenfifchen Schlüflen hergeleitet wer⸗ 


den koͤnne: Um der Kürze willen, und weil hier doch 


a? 
« 


bie Sache nicht von gleicher Wichtigfeit ft, kann ich 
bie Stelien nicht ausführlich herfegen: demjenigen aber, _ 
‚ 'ber ſich die Mühe nehmen will, die Bergleichung felbſt 


anzuſtellen, werde ich verſtaͤndlich genug ſeyn, wenn 

cch ſage, daß die Stelle aus can. 5. n. 13. welche ſich 

“auf can. 13. u. can. 2. Conc. Sardic. beziehen fol, 

"mit. gleich großem Necht aus dem ‚zwölften nichnifchen 

dem Diony6) hergeleitet werben fonne. Can. 5. n. 16. 
aus can. Sardic. 1. genomtnen ſeyn. Es Fommt 


J — blos eine ſehr — und ir Erklaͤ⸗ 


rung 


| ) Eeſterer T. J. Epiſt. Rom. Pontißicum col. 695. 696. 


Letztere in ben obenangef. Traktat de a can. 
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wer roͤmiſchen Synode, beſonders einer ſolchen, von 








Ex 





a der ſarlicetſſchen Son. 
| ung ber Stelle an, Fre 
Nic. 15. besiehen. #) - | 
2, Wichtiger als das bisheriger waͤre die Stelle des | 
Hieronymus im 84. Brief an den Oceanus. Sie ift 
folgende: Hoc in Nicaena ſynodo a Patribus eſt 
debretum, ‚ne de alia in aliam Ecclefiam. Epi- 
ſoopus transferatur, ne virginalis paupereulae 


Jocietate eontempta, ditioris-adulterae quae- 


rat amplexus. Des-foll nun genau uͤbereinſtimmen | 
mit can.Sardic. I. OfiusEpifeopus dixit: Quane 
to magis mala eonfuetudo nocentiſſima eſt re⸗ 


„rum corruptione, ab ipſis fundamentis eradi- 


canda eſt: ut nulli'Epifcopo liceat de civitate 

ad aliam civitatemtransferri: hujus enim caufa 

. occafio manifefta.eft, per quam tales tentantuf. 

| ‚Nunquam enim-poteft Epifcopus,seperiri, qui . 
de majoricivitatead minoremtransferriftudeat, . 

Vnde apparet appetitionis flagrante modo per- 


\uri hujusmodi, et ſuperbiae potius fervire, . u. u 


:yideantur majorem poffidere poteftätem., Ich 

laͤugne dieſe Uebereinſtimmung gar nicht: aber ſo lang 
ſich eine gleiche Uebereinſtimmung mit einem nicänifchen: 

‚Canon: finden läßt, ſo weiß ich nicht, was erſtere be⸗ 


| | weiſen Pr — —— der Zaren En Es 


non. 


ER Eoiſlan md die — ſagen, im nieaniſchen Canon | 
ſey blos die Verfegung der Biſchoͤffe verboten „ aber oh⸗ 
ne weitere Strafe, als daß jeder wieder zu feiner Kirche 


gebracht werden ſolle. Mach den bisherigen Lefearten has 5 


‚ ben fie recht: aber in der alten latein. üeberſetz. weiche 


letztere pag. 582 ꝛc. haben abdrusten laſſen, ſteht ausdruͤck⸗ RR 


lid) dabey: aut ß redire nolnerit, compmunione pri: 
vetur. 





6 Ebnturs ER 


non. Man fehe, ob nicht Hieronymus dieſen ge | 


meynt haben koͤnne. ch ſetze ihn nach der veteri 
Een latina her, weiche von den Ballerini 


ungerſt herausgegeben wurde: Quicunque nec peri⸗ 


tulum.nec timoremDei habentes prae öculis,nes 
J que edeleſiaſticum canonem ſeientes, diſcedunt 
iᷣ Eccleſia ſua Prefbyteri vel Diacones; vel de 


ibus canon ſtatuit; hujusmodi nequaquam 


 funtab alia ecclefia recipiendi, fed omni eos 
vecoſſitate debere compelli, ut-ad propriasne- 
deant parochias, aut firedire noluerint, oom 
mumone privari. Si vero audet aligais alto- 
rius clericum in ſua Ecclefia promovere, — 


tre cujus fuerat non praebente confenſum, ſe 
tundum canones ordinatio exiſtat infirma. 


Ich füge vie Iſidoriſche Ueberſetzung noch hi | 


 *goeil biefe an einigen Seflen bier genauer zutrift, und 

"wei fich alsdenn auch aus der Vergleichung dieſer Ue⸗ 

kberſetzungen zeigen kann, daß man nicht geradezu das 
Urtheil fprechen darf, dieſe oder jene Stelle fen nicht 


 snlcänlfch, weil fie entweder nicht im griechlfihen Tept 


“ober in eimer ber Tateinifchen Ueberſetzungen nicht vor⸗ 


kommt. Noch. in Feinem biefer ‚Älteften Eoneilien iſt 


die wahre kefeart vollkommen kritiſch getreu beftünmt ; 


wer alſo entſcheiden will, ob dieſe und jene Stelle Rich . I 


niſch oder Sardicenſiſch ey, ſollte erſt die wahre leſeart 
feſtſetzen. Iſdotſthe Ueberſetzung des funfzehnten Ni 
ràn. Canons: Propter multas perturbationes et 

. "feditiones, quae fieri ſolent, placuit omni mo- 
. do abfeidi iftam confuetudinem, fi contra re- 
— repertus fuerit in zägnibne partibus e 
| civi- 


. 
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a 
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eivitste ad — — vel Epiſcopus vol 


Preſbyter vel Diaconus vel Clericus. 


Ich geſtehe, nicht einzüfehn,. warum bie lUeber⸗ 
einſtimmung zwiſchen dieſem 15. Can. und den Morten 


des Hieronymus nicht ſo groß fegn folle, daß man ala 


ben fönhte, Hieronymus habe ben feiner Citation bier 


fen canonem im Gedaͤchtniß gehabt. Im Gedaͤcht⸗ 
niß, füge ich: dann er iſt allegirt, wie man’s aus dem 
Gedoaͤchtniß gewöhnlich thut: ohne forgfältige Benbrhal⸗ 
tung ber Worte, ohne das Paraphraſiren und Gloßiren 


zu vermeiden. Wie es mit allen biäherigen Beyſpie | 
fen war, fo iſt es auch mit der Stelle aus dem Schreib 
ben der Galla Placidia an ven Kaifer Theodoſius, wo 


ſle von den Geſandten des romifchen Biſchofs, die auf 
das Concilium giengen, fügte: quod fecundum der 


finitiones Nicaeni Concilii confueti fine. Auf 

den befannten fechsten nicänifchen Canon kann hier gas 

. wohl angefpielt ſeyn: es iſt alfo nichts weniger nöthig, 
als zu ben —— zu Zuflucht zu nehmen, 


Die dritte Rlffe Begreif Berfpiele, weiche aus 
Briefen der roͤmiſchen Bifchöffe genommen find. - Ein 
roͤmiſcher Bifchoff iſt hier immer Zeuge in feiner: eignen 


Sache, dann ver Auftorität feines Stuhls gilts, ab 
das ſardicenſiſche Concilium von gleichem Anſehen iſt 


als das nicänifche, und daß fie das zu behaupten immer 
fehr geneigt geweſen, hatnie jemand gezweifelt. Les 
berdieß haben ſelbſt die geſchickteſten Vertheidiger der fan - 
dicenfifchen Synode eine weit wahrfcheinlichere Urſache 

angegeben, woher es komme, daß von ben roͤmiſchen 


we ERS NER unb ſardicenſiſche Schluͤſſe oftere 


* 


62 „ Spiterd Unterfhung | 
. — werden, als diejenige iſt, — man fie für - 
pleichgültig gehalten habe. Iſt alfo auch das Factınm volb 
kommen richtig, daß von roͤmiſchen Biſchoͤffen die farbe 
eenfifen Schlüſſe le nichnifäe angefüßet werben, 
ja hätten auch von ben Beyſpielen aus ber erften und 
zweyten Klaſſe einige zugegeben werben muͤſen/ ſo iſt 
‚Doch die Folgerung falſch. | 
05. Bisher von ben Gründen für die Auktoritůt der 
farbicenfifchen Schluͤſſe. Bey den Grünen wider die⸗ 
— ſelde werde ich mich nicht ſo lange aufhalten, beſonders 
da einer der ſtaͤrkſten erſt durch Erörterung. der dritten 
Trage in fein — licht seit werben far. 


). 1 
Marka (de a eera et imp. 1. 7. 
Cc.3.n. 5.) nimmt einen Haupteinwurf gegen dieſes 
Concilium daher ‚ weil ed vom Hilarius und Epipha⸗ 
nius concilium occidentalium genenut werde: alſo 
fen’ Feine Generalſynode. Wenn ſich auch gegen die ⸗ 
fe Meinung des Marka Feine 'eregetifche Einwuͤrfe mo ⸗ 
chen liegen, und bie Erklärungen biefer Stellen, : wels 
the von den Ballerini gemacht, worben find, weniger 
Waprfcheinlichfeit hätten, fo folgt doch daraus nichts“ 
zum Nachtheil dieſer Synode, daß der größte Theil 
feiner Väter aus Occidentalern beftand. So hätte . 
man bie geoße nicänifche Synode mit gleichem. Rede 
Synodum orientalium nennen fönnen. | 
2. Wenn bie farbicenfifche Synode eben das iſt 
was die nicaͤniſche, warum findet man fie ſelbſt bey den 
— Romern nie unter die vier große Haupfconcilien gezäßte?‘ 
Warum wird immer nur das Nicänifche, Conſtantiuo⸗ 
' ——— ER und Ebalcedoniſche en | 
| 16 





der aedenſſchen Stift. 6 


S⸗ibſt in der proleſione fidei, bie jeder rbmifche E 


Biſchof vor feiner Ordination ablegen mußte, ſteht fein 
Wort von der fardicenfifchen Synode, ungeachtet alle 
üßrige-Öeneralconcilien aufgezält werden: und bis mm 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts war doch diefe pro- 
feſſio fidei gleichfam Canzleiformel des römischen 


Stuhls. Alfo bis zu Ende des dreyzehnten Jahrhum 


derts hat man bie fardicenfifche, Synode felbft zu Rom 


fauͤr eine Generalſynode erkannt.“ So treffend diefer - 


Einwurf zu ſeyn ſcheint, fo gibts doch) einen Ausweg, 
ihm zu entgehen. Wie der Grieche ſein quiniſe xtum 


nicht zaͤhlte, ſondern unter dem vierten und fünften 
ſchon mit verftund: fo wurde das Sarbicenfifche au 


uriter dem Nicaͤniſchen verſtanden. Die Generaltons 


eilien wurden hauptfächlich in Nückficht auf die Keger ' 


reyen, welche fie anatpematifirten, dufgezält: weil. 


nun der Bann bes Nicaͤniſchen und Sardicenſiſchen nur 


die Arianer traf, fo war's nicht noͤthig jedes beſonders 


anzufuͤhren. Man beruft ſich uͤberdiß auf den K. Ju⸗ 


ſtinian, der an vielen Orten zwar nur die vier Gene⸗ 
ralconcilien anfuͤhrt, aber die ſardicenſiſche Synode doch 


oecumenicam nenne. (Tom. VI. Concil. col.393.) 


Das heißt num freylich, auf ein hiſtoriſches Factum mit 


— 


— 


einer Hypotheſe antworten, und zwar mit einer ſolchen, 


die im Grunde nicht beſſer iſt, als eine petitio prin- 
cipii. Denn das iſt einmal die noch unerwieſene 
Hauptfrage, ob die Sardicenſiſche Synode für einen 


ſolchen Anhang der Nichnifchen zu haften fen. Diefe 
— von Fortſehung: und Endigung einer Synode 


nach 


F Liber diurnus Romanor. ea Pai z018, . | 


— 38. 35- — 
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64 Opittless Umerſuchung 
nach "gioanzigjäßtigem Zwiſchenraum find für-Dad vierte 
Jahrhundert viel zu kuͤnſtlich; und wer wird darinn 
Grund genug finden, zwey Synoden deswegen als Eine 
zu betrachten, weil fie ſich mit gleichem Objekte beſchaͤf⸗ 
tigten, oder weil ihre Schlüffe ohne Unterſchied nadı 
, ejnander hinweggeſchrieben worden find? 
3. Dupin in feiner nouvelle bibliotheque des 
auteurs ecclefiaftiques ®) füßer als einen Grund ger 
gen die farbicenfifehen Schluͤſſe an, daß fie nicht in dem 
codice canonum Ecclefiae univerfae ftehen, den 
die Chaleedoniſchen Väter befhätigt haben.“ Diefer 
große Gelehrte begeht Hier einen Fehler, welcher vor 
und nach ihm fo unzaͤhligemal begangen worden ift, 
daß man die Sache beynahe für ganz unſtreitig gewiß 
annahm, ungeachtet ſelbſt das Buch, woraus man den 
Irrthum ſchoͤpfte, Praͤmiſſen genug zu Entdeckung der 


Wahrheit enthielt. Die ganze Sache iſt kurz dieſe. 


Juſtell, der ſich um das aͤlteſte kanoniſche Recht ſo un⸗ 
ſterblich verbient gemacht hat, gab 1610 eine Samm⸗ 


fung griechifcher canonum heraus, von welcher er . 
behauptete, fie fey dee codex canonum, den man 


auf der chaleedoniſchen Synode gebraucht bat: d) dann 
befannt iſt, daß man in der. vierten, eilften und drey⸗ 
zehnten Seßion ala Coneili Alla canones dor» 
a 5 
ve) Paris 1683. 4. Tom. H. pag. 329. 
: — Da nach des Site Juſtells Tode die verſchiedene einzel⸗ 
ne Sammlungen alter Kirchengeſetze, ſo dieſer nach und 
nach herausgegeben hatte, von ſeinem Sohne und dem 
Voellus, nebſt noch mehreren — aͤlteſten kanoniſchen 
Recht gehoͤrigen Schriften, in der bekannten biblio- 
theca juris canonici (Parif, 1661. 2 voll. in fol.) 


. ebirt wurden: fo erhielt biefer codex canonym Eccele- 


fiae univerfae ben ep Plag tm derfelben. 


\ * 
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derſelben beſtimmt war, die wie vielſten in der Ordnung 


fie im codice geweſen ſeyn.c) Nun traff ſichs voll 
fommen, daß diefe canones in dem Juſtelliſchen mr 

dice gerad auch die nehmliche Numern hatten: 
mar fein Wunder, , daß fiche fo traff, denn ent | 


bat feinen codex gar nicht, wie man vermuthen follte, 
aus einer alten Handſchrift Fritifch getreu abdrucken 


laſſen, fondern er hat feine Handſchrift ſo lang geaͤn⸗ 


dert, bis ihm alles auf die Nachrichten ‚in den Akten 


der chalcedonifchen Synode, und in manchen Stuͤcken 
auch auf die collectionem Dionyſii exigui zu paffen 


ſchien. So glaubte er alfo den codicem Chalcedo- 
nenfern wieder hergeftelle zu haben. Weil Dionys 


‚in der Vorrede zu feiner Sammlung meldete, er habe . 


‚die fardicenfifchen Schläffe griechiſch nicht finden koͤn⸗ 
nen, fo. ſchloß Juſtell, alfo haben fie Damals noch nicht 


griechiſch exiſtirt, alſo iſt's bloß Ueberfegung fpäterer 
Zeiten, was man unter dieſem Namen noch griechiſch 


der färbisenfifchen Schluͤſe. 65 
— hat, und daß beſonders ſogar noch bey einigen 


hat, alſo waren die ſardicenſiſchen Schluͤſſe ganz ge⸗ 


wiß nicht in dein Codex, ber auf: der chaleedoniſchen 
Shnode gebraucht wurde. Und da er ed mit feinen 
Mumern grad: fo richten Fonnte, daß der. fechszehnge 
antiochenifche Canon der fünf und neunzigfte in der Ord⸗ 

nung —— (als den nf und neunzigften führte man 
F = ihn 


* 


9 Mer die Stellen gerne nachfehen möchte, und nicht 
gleich eine Concilienſimmlung bey der Hand hat, findet 
fie ercerpirt in Salmon traise de l’etude des conciles 


(Leipfic 1755. 8.) pag. 214. etc. und in Pertſchens 


Hiſtorie des Rechts. 


Geſcihet 42%; E 


⸗ 


56. . Spittler Umterfuchmig: 


in zu Chaloedon an) fo freute ſich Füßtell: veche Ger 
lich, daff erdem Nach feines Freundes, des berühmten 


Jakob fechaßer, mit fo großen Gluͤck gefolgt, und hie 
gelehrte Welt mit einer fo wichtigen Entdeckung be 

ſchenkt habe. Wenn nicht alle dieſe Nachrichten aus 
Juſtells eigner Vorrede genommen waͤren, ſo muͤßte 
es die groͤbſte Verlaͤumdung ſcheinen, zwey Gelehrten, 


wie Lechaßer und Juſtell ſind, ſolche Ungerelinte ö 


Schluͤſſe behzulegen , als ben dieſem ganzen Verfahren 
gemacht worden find, Aus den Akten der chalced. 


Synode erhellt gar nichts weiter, als daß in dem Eos- 
der, woraus vorgelefen wurde, antiocheniſche und 


nicaͤniſche Schluͤſſe ſtunden, und daß die canones in zu⸗ 
ſammenhaͤngender Ordnung geſchrieben waren, fo daß 
der ſechszehute antiochenifche als der 


gezaͤlt wurde. Woher konnte nun Juſteil mit Gewiß⸗ 

heit wiſſen, was fuͤr egnonesbie erſten vier und neurn 
zig waren? und da ſich Die Anzahl der canonum im 
Juſtelliſchen odioe Ecclefiae univerfae auf zweyhumn⸗ Se 
dert und ſieben beläuft, woher wußte .er, wie viel und . 
was für canones im Chalcedoniſchen codice nadydem -- 
fünf und neungigften fhunden? Da die ganze Stärfe. 
383 Dupinfcpen Eionuefsdarauf bauht, daß ber I " 
ſtelliſche codex canonum wuͤrklich das ſey, worzu ihn 


fein Herausgeber gemacht zu haben vorgab; dieſer 

bloß durch den hangreiflichften Paralogifmus 

den iſt, und beſonders bie Unzulänglichfeit ver Urſache, 
warum Juſtell Die — Schluͤſſe bloß auf Dio⸗ 


nyſens vermeintliche Auktoritaͤt hinwegließ, genugſam 


gezeigt worden: ſo beweiſt Dupins Einwurf gegen die 
ſardicenſiſchen Schluͤſſe nicht das geringſte. Der 


— 
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‚der — Shui, 


wurſ, inner wahrer Geſtatt vorgetragen, wuͤrde R 
heißen: Weil Juſtell in den codicem canonum, beit . 
er fich, nach feiner Phantafie größtentpeits ſchuf, und 

- für ven Ehalcevonifchen alsdann ausgab re Die farbicen, 

ſſſchen Schlüffe aus ber Urſache nicht einruͤckte, weil 

Dionys der Fleine fie, nicht hatte griechifch finden Füns | 
on: — ſardicenſiſche Schiffe — von Ze 

‚ganzen Kirche angenommen geroefen. : a: ' 


So unſicher iſt in der Kirchengeſchichte die Auf⸗ | 
toritoͤt der groͤßten Männer! Es iſt traurig zu febert; Tr 
wie allgemein fich'diefer Irrthum von dieſem vermein - —J 
ten codice Ecclefiae univerſae oder codiceChal- _- 
cedonenfi auögebreitet hat. Florens in feiner Wh. 
de origine, arte et auctoritate juris canonici, 
welche im erften Theil feiner Werke fteht, machte Eins 
würfe gegen die Aechtheit dieſes Juſtelliſchen codicis; 
war der flolge Titel beffelben mehreren an 
ſtoͤßig: : aber alle ihre Einwuͤrfe waren entweder bloße 
petitiones principii, oder ſonſt von getinger Bedeu⸗ 
tung. Dur denen Ballerini blieb die Ehre, die gan⸗ 
ze Sache nicht allein durch Gründe, bie aus Juſtells 
eigner Vortede genommen fd, ſondern auch durch an⸗ | 
were, auf vatifanifehe Handſchriften ſich beziehende At⸗ 
gumente, in das hellefte Licht zu ſetzen. V. Appendix 
. ad S. Leonis M. Opera (Venetiis 1757.) P.r. 
C. 1. pag. 8- i1. Der wichtigſte Einwutf gegen die 
Auftoritaͤt der ſardieenſiſchen Schlaͤſſe — — bie. 
- — unſrer britten Srage: IE a, \ 
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Was iſt die PH Seihafenheit de⸗ 
Streits der afrikaniſchen Vaͤter mit den roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤfen Zoſimus und Coͤleſtin? Wie 
‚war's möglich, daB von dieſen ein paar ſardi⸗ 
| cenſiſche Schluͤſſe für nicaͤniſche ge 


halten werden Fonnten A | > 


— $; am. 5 
Urben, Biſchof von Sikka in Mumidien, exkom⸗ 


miunicirte den Preſbyter Aptarius, weil er wegen vieler gro⸗ 


ben Verbrechen verklagt worden, und nicht einmal recht or⸗ 
dinirt war. Dem Erfommunicirten wäre die Appella⸗ 
‚tion an eine Provincialfynode offengeflanden, oder an 
den Primaten (denn der Name. Metropplitan war in 
- Afeifa nicht vecht gewöhnlich, ungeachtet er auch in 


- afeifanifchen Synoden einigemal: vorkommt); aber da 


fin Charakter und feine ganze febensart beiannt twar, 
ſo hatte er wenig Huͤlfe von biefen zu hoffen, Er 
wandte ſich alſo an den. roͤmiſchen Biſchof, und: vers 
langte von dieſem Schutz ‚gegen feinen. Bifchof. Oh⸗ 
ne erft den Biſchof Urban gu Hören, oder ohne ſich 
wegen der Zuläßigfeit dieſer Appellation Bedenken zu 


machen, ſchickt Zoſimus drey Legaten nach Afrika. Fau⸗ 


ſtin, Biſchof von Potentina in der ankonitauiſchen Mark, 
Phbilipp und Act, zween Presbyters. Auf einer Sy - 

node, denn die Sache war von Wichtigkeit; und So 
chen von Wichtigkeit wurden damals immer auf Syndo⸗ 
den verhandelt, eröffnen die römifchen Legaten ihren; 
Auftrag. Er betraf vier Punkte. 1) Die Appellas 
tionen an ben römifchen Stuhl. 2) Das unnöthige - 
| | un Rei⸗ 


— 








\ it e fricenffen — eg 


| Reifen ber Geifflichen an das kaiſerliche Hoflager. 
3) Ein Geiſtlicher, der ſich von ſeinem Biſchof ge⸗ 
kraͤnkt ‚glaube, ſoll ſich an den benachbarten Biſchof 


wendenkoͤnnen. 4) Biſchof Urban ſoll das Geſchehene 


zuruͤcknehmen: wo nicht, ſich entweder zu Rom ſtellen, 
oder ſogleich in Afrifa exkommunicirt werben, Es 
waar ein feiner Griff von Bifchof Zoftmus, daß er fo 
das Gewiſſe mit dem Ungemwiffen, das ganz unzweifel⸗ 
hafte und alte mit dem flreitigen urd neuaufgebrachten 


zu vermengen ſuchte. Am zweyten Punft, ber vors 


gelegt wurde, zweifelte niemand :- das ſtund ganz un 
ftreitig in der nicaͤniſchen Synode ſelbſt, frenlich aber 


Fam auch in der farbicenfifchen davon vor. Aber ab 
gemeines Erftaunen erregteder übrige Vortrag der rös 


mifchen fegaten. Nach der bisherigen Kirchendiſciplin 


durfte durchaus nicht an-den benachbarten Biſchof ap 
pellirt werben, auch wußten die Bäter nicht, mit mel - 
chhem Rechte Zoſimus in einer Steeitigfeit der afrika⸗ 


niſchen Kirche fü entfcheidend urtheilen Fonne. Sie 

geſtunden ihre: Zweifel. Die Sefandten. beriefen fich 
auf nicänifche Schtüffe. Micanifche Schluͤſſe? Die 
afrikaniſchen Vaͤter merkten alle, daß dieſer ihre Ack⸗ 
toritaͤt entſcheidend waͤre, weil die nicaͤniſche Synode 

fuͤr alle Provinzen des roͤmiſchen Reichs Fundamental⸗ 
geſetz war. Das Exemplar der nicaͤniſchen Schluͤſſe, 


ſo Biſchof Caͤcilian zu Karthago, von der Synode 


ſelbſt mitgebracht hatte, wird aufgeſchlagen, aber — 
‚Fein Wort war von demjenigen darinn, was die tega⸗ 
ten vortrugen. Nun noch erſtaunter und noch zwei⸗ 


felhafter waren die Vaͤter: Doch aus Achtung für den 


| — nu — und weil man vielleicht dach 
| SE Te zu 
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zu Rom genauere Gremplarien von den nicaͤniſchen 


Schlöffen haben konnte als in Afrika, fo, entſchließen 
ſie ſich unterdeß, bis zu genauerer Prüfung , die Pro: 


. pofition der tegaten unter einigen Einfchränfungen gel 
ten zu laffen. - Aber- gleich zu Anfang des folgenden. 


Jahrs wird ein Generalconcilium gehalten, um uͤber 


eine ſolche Sache von allgemeinem Intereſſe vwelche 


der ganzen Hierarchie mit einemmal eine andere Form | 
geben wuͤrde, deſto teiflicher gemeinſchaftlich zu rath⸗ 
ſchlagen. Die roͤmiſche Legaten waren ſelbſt noch zu⸗ 
gegen, da die Synode den fünf und zwanzigſten May 
eroͤffnet wurde. Zweyhundert und ſiebzehn Biſchoͤffe 
noch außer den ſtehenden Diakonen. Mach Verleſung 
der Inſtruktion der Legaten kam man miteinander übers 
ein, Gefandte nach, Conftantinopel, Mefandeien und 
Antiochien zu ſchicken, um von diefen Kirchen beglau⸗ 


bigte Copien ihrer nicaͤniſchen Schluͤſſe zu erhalten. 


Beſonders wichtig war das Eremplar. von Con⸗ 
ſtantinopel, weil man es vor das Original hielt. Den 


rimiſchen Biſcthef Vonifackus (biefer war, fir dieſen 


Verhandlungen, dem Zofimus nachgefolgt) ; wollte 


man bitten, gleichfals Geſandte an biefe Kirchen zu 


ſchicken, damit alle Arten von Betrug unmöglich gee 


.. macht wuͤrden. Apiarius wurde inzwiſchen twieder in 


die Kirchengemeinſchaft aufgenommen, aber weil doch 


die Begebenheit großes Aufſehen gemacht hatte, und 
man auch dem Biſchof von Sikka einiges Recht wollte 
“oiderfahren laſſen, fo wurde ihm verboten, bey der 
Kirche von Sikka irgend eine gottesdienſtliche Hand⸗ 
lung zu verrichten: ſonſt für. alle aneere Kirchen bekam 
et — Freyheit. — mich in Wie kg 


A «ber accinſlchei⸗ Säle | 71 | 
Verhaltens ber: romiſchen Geſandten einzulaſen, ober: 


in die Entwicklung andeer, zwar nicht — - 
doch bier: nicht ganz zweckmaͤßiger Umſtaͤnde: 


merke ich blos den Erfpls der zuruͤckkommenden — | 
ſchaft. Die zween ‚nicänifchen Schluͤſſe, worauf fi ſich 


die Foderung des ehmifchen Biſchofs gruͤndete, wur 


den.in — Eremplarien der orientaliſchen Kirchen nicht | 


Degen dazwiſchengekommener politifeper Um 


hen verzog ſich die Sache noch ungefaͤhr bis ins Jahr 


426; ba bie Afrifaner vom römifchen Bifchof Ebleſtin 
ein ſehr entſcheidendes Schreiben erhielten, den Pre⸗ 


Be Apiarius Völlig voiederherguftellen. Auf der Sy⸗ 
nobe, welche deßwegen in Afrika gehalten wurde, faßte 
‚man eine Antwort :ab, voll der nachdruͤcklichſten Bor: 
ſtellungen gegen das, was fich Eöleftin zum Nachtheil 
be afrikaniſchen Kirche herausgenommen, und beſon⸗ 
ders beklagte man ſich uͤber das gewaltthaͤtige Betragen 
"bes vömifchen Legaten Fauftinus: übrigens erflärten 

die. Afrikaner, feinem Vorfahrer fchon gefehrieben zu 
gaben: , daß es feine nicaͤniſche Schlüffe ſeden, was 
man ihnen unter dieſem Damen vorgelegt habe, Apias 
rius geſtund alle feine ſchreckliche Verbrechen, und wur⸗ 
de alſo auf ewig von allen Miniſterialverrichtungen aus⸗ 


geſchioſſen. Sein Geſtaͤndniß mußte der Ehre deſſen 


fehe nachteilig ſeyn, der fich feiner mit fo vielem Eifer 


angenommen hatte. 


Aus dieſer ganzen Geſchichte erhellt numächt ſp 


— 


viel, dag man die farbieenfi ſchen Schluͤſſe in Afrika 


“nicht unter dem Namen der nicaͤniſchen gekannt habe: 
> aber in . Roms .. de Zrage wie war 


72 . e . Spin Unefugung 
es moͤglich, daß man dort die Schluͤſſe der nichnifihen 


und farbicenfi ſchen Synoden verwechfelte? war es ab⸗ 
ſichtliche Vetwechſelung, oder laͤßt ſich ein Zufall er⸗ 


benken, aus welchen ohne Verletzung der Ehre des 
z — Biſchofs begreiflich gemacht. werben kann, wie 


ed etwa zugegangen? St dieſe Frage ausgemacht, ſo 


wird ſich mit Gewißheit entſcheiden laſſen, was von 
dem Anſehen der ſardicenſiſchen Synode zu halten iſt. 


» 


— Pr 12, \ 
Baronius und Bellarmin, die man immer zu⸗ 


erft fragen muß , wenn man bey geroiffen bem römis ' 


ſchen Stuhl nacheheiligen Geſchichten allerhand kuͤnſt⸗ 
= liche Apologien lefen will, bringen manchetley elende 
Urſachen. vor, welche theils die Avthentieitaͤt der aus 
Conſtantinopel und Merandrien nad) Aftika geſchickten 


nicaͤniſchen Schluͤſſe widerlegen follen, / theils das Ver⸗ 
fahren der. roͤmiſchen Bifchöffe rechtfertigen. ‘Wie 


es gemeiniglich geht, wenn man: ein offenbar falfches " 


N 


Faktum zu vertheidigen unternommen, daß man vom 


Aberglauben auf einmal auf den unentſchuldbarſten 
Scepticifmus verfällt: fo gieng’8 auch dem Verf. der 


Kirchenannalen, er wagt Hnpothefen ohne den geringe _ 


fien zureichenden hiſtoriſchen Grund, er laͤugnet, was 
doch jedem unparteyiſchen Leſer der Geſchichte ins Aug 
ſpringt, er bleibt dabey, es ſeyen doch nieänifche Schluͤſſe 
geweſen, was Zoſimus und ſeine Nachfolger gegen die 
afeifanifche Vacer angeführt haben. Dellarmint) ges. 
flege zu, "daß es farbieenffche Schliſſe geroefen fern, 
‚aber er ſagt, wenn es ein Fehler PR re 
VBiſchof 


= a) de Romano Pontifite L. H. c. iz: 


\ 


- 


\ 





ülich einige Katholifen und Proteftariten zu erfennen 


. der ſardicenſi ſchen Schluͤſſe. 73 | 


Brief fie als nieoͤniſche angefuͤhrt habe, ſo ſey J 
Fehier nicht groͤßer, als wenn ‚Matthäus (Cap. 27.) 
den Jeremias ftatt des Zacharias citire. Durch die 
neuere Kritif iſt ihm zwar itzt dieſe Inſtanz enttifien 
worden: aber geſetzt auch, das Beyſpiel waͤre wahr, J 
liegt nicht bey der ganzen Vergleichung eine offenbare⸗ 
petitio principii zum Grunde? Gerad daruͤber iſt 
ja der Streit, ob die ‚nicänifche und fardicenfi (che Sy⸗ 
node eben fü vollkommen gieichguͤltig gewefen, alsen . 
‚Paar Propheten. Man findet noch mehr ſolche apolo·· 
getiſche Gruͤnde, die alle von gleichem Schlag ſind: und 
es laſſen ſich auch wuͤrklich Feine beßere hervorbringen, 
wenn man einmahl zu beweiſen ſich fürgenommen hat, 
daß der roͤmiſche Biſchof nicht gefehlt habe: bleibt man 
aber bloß. dabey, daß fein. Fehler Fein Fehler abſicht⸗ 
ficher Booheit und Herrſchſucht fen, wie nicht undenr⸗ 


geben, - fondern ein Fehler der Llebereilung, der nach 
allen Umſtaͤnden ſehr leicht begangen werben konnte, fo 
ft Zofimus genugſam vertheidigt, und fo weit reichen 
| m. u ——— Wermuchuugzen. —— 





Wenn man bey Deurtgetng biefer Sache keine 
andere Gründe haͤtte, als die ſich aus dem ganzen 
Berlauf der Geſchichte ſelbſt ergeben, fo wuͤrde es ewig 

weideutig ſcheinen, ob Zoſimus Betruͤger oder Be⸗ 
trogner geweſen. Unbegreiflich ſcheints freylich, daß 
irgend jemand einen ſolchen Streich wagen ſollte, wo 
es immer tauſend gegen einmal wahrſcheinlicher iſt, daß 
er mit dem Verhiſt feiner ganzen Ehre entdeckt werbe. 
Vollkommen richtig war's = vorans zu vermuthen, 
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daß die  Aefane bey Vorlegung eines nieaͤniſchen Ey. 
nodalſchluſſes, der ihrer ganzen Verfaſſung mit einem⸗ 
mal den voͤlligſten Stoß geben mußte, in ihren eignen 
Exemplarien nachſehen wuͤrden: Ariſtokraten erkennen 
che ſo leicht Die Befehle deſſen, der quf einmal mit: 
weonarchiſchen Foberungen hervortrit: und bie‘ bloße 
WWoahrſcheinlichkeit, baß die Afrikaner in ihren: Hand⸗ 
ſcchriften nachfehen Fonnten, mußte den Zofimus wor- 
jeden beträgerifchen Verſuchen zurücgefehrect. haben 
Das Angedenfen der nieaͤniſchen Synode, feit welcher _ 
noch Fein Jahrhundert verfloſſen war, mußte in aller: 
Geböchtniß gewiß inkmer ſriſch ſeyn theils teil man 
doch mit den Arianern beftändig noch zu kaͤmpfen hatte, 


theils weil ſeitdem Feine fo erlauchte Synode meht ger 
beoalten worden, ‚und bie nicaͤniſchen Schluͤſſe Sımbas 


mentalgeſetz für das. ganze romiſche Reich waren. Wae 
alſo nicht auch ohne das Nachſchlagen zu verunathen,. 


— daß dieſer ober jener ber afrikaniſchen Vaͤter ſich erin⸗ 


nern koͤnnte, in ſeinen nicaͤniſchen Schluͤſſen nicht der⸗ 
gleichen ehmals geleſen zu haben? Man muͤßte ſich 
ben Zofinug als den dummſten Betruͤger vorſtelen, 
wenn er bey fo hohem Grab der Wahrfcheintichfeit, ents 


bdecckt gu werben,. dennoch die Sache unternommen 
©... hätte, - Uber noch nicht genug: fondern da man zu 
Kom fieht, daß Streit über der Aochenticität:ver vor 
cgelegten nicaͤniſchen Schluͤſſe entſteht, ſo erwartet man 


nech das Reſultat der genaueſten Unterſuchungen, fol 
cher Unterſuchungen, wo man ganz unfehlbar fürchten 
mußte entdeckt zu werden. Es ſcheint gegen alle hiſto⸗ 

riſche Wahrſcheinlichkeit zu ſeyn daß ſich auch ‚der 
ee Die nicht — — 
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\ der ſardicenſiſchen Schluͤſſe. 
"gen, ſondern bloß weil er it eine Gelegenheit . " 
glaubte, feine. regierungsfüchtige Projefte auszuführen, 
einer ſolchen öffentlichen. Proftiention ausfegen fol. 
"Auf Der andern Selte find eben ſo Yiele Gruͤnde gegen . 
"den rdmiſchen Biſchof. Geſetzt auch, die angefuͤhrten 
canones waͤren aͤcht geweſen, ſo iſt doch fowoldas ganze... - 
Betragen der tegaten, als der Inhalt ihres Auftrage 
gegen alle Regeln der Billigfeit und des Nechts. In 
beeden herrſcht ein Ton, wie der Ton des: Defpoten iſt, 
75% ber. zu füheeefen fucht. Ohne daß Urban noch gehört 
worden, foll Apiarius wiederhergeſtellt werden: mil. 
der groͤßten Machgiebigkeit der afrikaniſchen Vaͤter find 
bie tegaten nicht zufrieden, und die gerechteſten Forde⸗ 
‚zungen derfelben wollten fie nicht geſtatten. Die Afri⸗ 
, Faner forberten ben- rdmiſchen Biſchof Bonifacius auf). 
"nad; ihrem Beyſpiel Geſandte nach, Eonftaritinopel,: ' \ 
Alexandrien and Untiochien zu Befichtigung. der dortis 
gen nicänifchen Urkunden zu ſchicken, damit keine Art 
N Des Betrugs vorgehen koͤnne: warum hate Bonifacius 
nicht gethan? War er feiner. Sache zum voraus ſo 
gewiß, oder ſo ungewiß? Go bald die Copien der 
J5 Schluͤſſe von Conſtantinopel und Alexan⸗ 
drien angefommen waren, fo ſchickten fie bie afrik. Vaͤ 
ter nach Rom: und doch war Chleftin nach dem Ver⸗ 
Fuß einiger Jahre noch einmal fo dreiſt, feine Forde ⸗ 
„tung wieberholen zu laffen, ohne das geringſte auf hie - 
Ereeption zu antworten, welche: man“ feinan DBorfaß- 
ren ſo beurkundet gemacht hatte. Es muͤſſen große 
bLuͤcken in dieſer ganzen Geſchichte ſeyn, die es uns un⸗ 
. erhal: machen; pon der ganzen. Sache aus bet 
— parte: So⸗ viel 
ſcheint 


— 
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it — untaſuchng = 


ſcheint richtig zu fen: entweder war Soffmus noch vers 
wegner als Pſevdoiſidor ‚ ober er muß feiner Sache 
vollkommen gewiß zu ſeyn geglaubt Haben: . denn ſein 


zanzes Betragen iſt entweder das, Betragen eines volle 


formen ehrlichen Mannes, der im vollen Bewuſtſeyn 
einer gerechten Sache recht dreift und geradezu hans 
beit, aber durch eine ungluͤckliche Berfmäpfung der Um⸗ 
fände einen Irrthum behauptet: ober es ift das Be⸗ 
ctragen des entfehloffenften Betruͤgers. Wie es mög, 
lich ſey, daß fich Zoſimus geirrt ‚haben konnte, werde 

cch itzt zeigen, | if 


[ 


Zn g. 1 
Schon aus der Sefhidre ber egakebonifigen | 


Sinote hat man laͤngſtens gewußt, daß bie canones 
ehmals in zufammenhängenber Reihe, ohne daß die 


Schluͤſſe verſchiedner Synoden ordentlich von. einander 


I} 


getrennt worden, gleichſam als ein Wort in einem 


hinweg gefehrieben worden. Wan hat die Beobach⸗ 
- tung zu weit ausgedehnt, da man behauptete, fie treffe 
alle alte codices canonum: ausgemacht aber ül, 
daß fie auf mehrere ſowohl griechifche als Tateinifche 


eh Bon den erſtern beweiſts genugfam ber Codex, - 


ons welchem auf derchafcedonifchen Synode vorgelefen 
wurde: auch der codex, deſſen fich die Piſidiſche 


Bifchöffe bey ihrem Schreiben an den Kaifer ‚teo bes 
dienten b). Bon den legtern beweiſt es Dionyfius, 
umd einigermaaßen der codex canonum eccleſia- 


ſticorum, fo im dritten Theil der Werke Leo des ge 


ben abgebriuht iſt. Man fieht Hieraus, wie leicht es 
möglich war, ‚den <anonem einer mit dem | 


ea- 
b) V. Ballerizliog. tract. di ar ant. can. collect. pag: 36- 


\ 








ver àſatdrerſtchen eoum . | 


canone einer andern zu verwechſeln, beſonders wenn 
der verwechſelte Canon gleichſam auf der Graͤnze lag, 


entweder unter den letzten der einen oder unter den er 


ſten der andern Synode war. Stellt mar ſich auf 


dieſe Yet vor, daß nicänifche und ſardicenſiſche Schlüffe 
in einem Zuſammenhang geſchrieben worden, fo war es 
ſeehr leicht, den: vierten, fünften farbicenfifchen Cauon 


noch für einen nicaͤniſchen zu halten, befonders da Ho⸗ | 
ſius auch auf der ‚nieänifchen Synode eine angefehene 


Molle ſpielte, und Zoſimus, wie man aus ſeinem gan⸗ 

zen Betragen in der pelagianiſchen Screitigkeit fi ieht, 
gewiß nicht zu den Gelehrteſten gehoͤrte. Da aber we⸗ 
der in dem codex, der auf der chalcebonifchen Sy 


nobe gebraucht wurde, noch in dem Codex, den Div 


nys bey feiner Ueberſetzung brauchte, Die farbicenfifhen 
Schluͤſſe unmittelbar auf die nicanifchen folgten; ‚legs 


terer fand fie.in feiner geiechifchen Handſchrift garnicht, - 


eb fie im erftern. ftunden, weiß man nicht gewiß; . das 


weiß man geroiß, daß, wenn fie darinn waren, fie ger " 


wiß nicht unmittelbar. auf die nicänifchen folgten: da 
alſo zwey fo wichtige Urfunden gegen diefe unmittelbare 
Verbindung ber nichnifehen und farbie. canonum zeu⸗ 


gen, fo muß erſt ein ſehr genauer und vollländiger 
Beweis gefuͤhrt werden, ehe wir das Faktum anneh⸗ 


men koͤnnen. Die Zeugen ſind folgende: 


1. In ber ſogenannten prifea folgten, bie nich 
sifchen und farbienfijchen Schlüffe ganz. gewiß ummit⸗ 
telbar aufeinander, Man laffe ſich durch den Abdruck 


der prilcabeym Juſtell nicht irre machen, ſondern ver⸗ J 
gleiche die. — — Bao Map in feiner Doc 
‘+ — — ide # 
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rede zu Morkas kieinern Werken n. 10-19. 0) hiefere- 

“ Mun gehört bie prifea ſehr wahtfcheinlich in das Ende, - 

des fünften Jahrhunderts; Dionys, der in der erflern ° " 

. Hälfte deö-fechsten Jahrhunderts -feine Ueberſetzung 
und Sapimlung machte, fand fie ſchon vor fich. Alſo, 

‚Kon im fünften‘ Sahrhundert gab ed codices cano- 

num in der lateinifchen Kirche, welche auf die nicaͤni⸗ 

ſchen Schluͤſſe unmittelbar bie ſardicenſiſchen folgen 

ließen. Wahrſcheinlich wurde die priſea in Itallen 
= gemacht, theils findet mar fie am haͤufigſten in italiaͤ⸗ 

niſchen Sammlungen, theils verraͤth ſich auch der 

= bey Ueberfegung des fechöten nican. Canons als 

einen befondern Kenner der. italiänifchen Sachen, — 

Dionys fand ſie zu Rom als gewoͤhnlich gebraucht. 

2. Sin der Mitte des ſechsten Jafefunderis = 
ſchrieb ein Diatonus zu Karthago, Fulgentius Zr | 
bus, eine breviationem canonum ecclefafico- - 
rum: in diefer nun macht er den letzten nicäanifchen 
Canon zum, erften ſardicenſiſchen. Er begeht alfo ums 
gekehrt gerad eben den Fehler, den Zoſimus beging. 

Da ſich fein Fehler nicht leicht auf eine beſſere Art 
erflären läßt, als daß man annimmt, entweder ev 

| ſelbſt⸗ habe einen codicem canonum gehabt, wo | 
die canones in fortlaufender. Zahlenreihe und zwar die | 

ſardicenſiſchen unmittelbar nach den nicänifchen geſchrie⸗ 
ben gewefen, ober ſchon der Abfchreiber des codicis, | 

. ben er'vor fich gehabt, ſey durch einen folchen codex 
zu dieſer fehlerhaften Abtheilung verleitet worden: fo’ _ 

. 48 billig, ben Fehler des Biſchofs Zoſimus auf gleiche ' 

a — ER merken if, en m 


®» — ndet man fit. in meiner Eritlfchen — 
des ac en laodiceniſchen Canons. 
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* — de ſadlceuſ a un e- 


dus bloß eine breviationem canonum und keine ue 


berſetzung ſchrieb, ſondern er gebrauchte die lateiniſchen 


VUeberſetzungen, ſo man zu ſeiner Zeit in Afrika hatte: 
ſein Beyſpiel beweiſt alſo nur fuͤr di lateintfehen codi- 
, 668, und nicht für bie ‚geiechifehen. © 


3. Wer rine ganze Reihe von Handſchriften an⸗ 


gezeigt leſen will, in welchen allen eine ſolche unmittel⸗ 
bare Verbindung der nicaͤniſchen und ſardicenſiſchen 


Schluͤſſe Start har, den muß ich auf die Ballerinifhe 


Abhandlung S. sg. 60. 61. verweiſen. Bloße Nas 


mien wuͤrden Dem Leſer nichts. nutzen, und umſtaͤndliche 


Beſchreibung , genaue Beurtheilung der Handſchriften 
wuͤnde ein ganzes Buch erfodern. Es wird unndthig 
ſeyn, zugleich zu erinnern, daß man bey der Ballerini⸗ 
ſchen Abhandlung nie vergeffen muß, daß man es mit 


einem fehr.gelehrten Bertheibiger der eurialiftiichen Hy 


⸗ 


potheſen zu thun hat. Manche der angefuͤhrten Zeug⸗ 


niſſe beweiſen gar nichts, manche beweiſen das nicht, 


was ſie beweiſen ſollen. Das erſtere trift beſonders 
bey den Beyſpielen, wodurch gezeigt werden ſoll, daß 


auch in der griechiſchen Kirche bey den codd. cano- 


‚num eine ſolche Verbindung der nicaͤniſchen und ſardi⸗ 


cenfifchen Schluͤſſe gffunden werde. Sie berufen ſich 


auf das Synodalſchreiben der conſtantinop. Synode 
vom Jahr z82, wo ſardicenſiſche Schluͤſſe als nicaͤniſchhe 
angefuͤhrt werden. Dieſes Beyſpiel iſt ſchon oben wi⸗ 


derlegt worden. Ferner auf die Nachricht des Nie 


© el, Comnenus Papadopolus, welcher in ſeinen praeno⸗ 


tionibus myſtagogicis pag. 364. ſagt, daß hen 


dor Prodromus, der aͤlteſte unter allen griechiſchen 


Aslegern der canonum, fo noch fruͤher lebte als 
— | BL 2 Pho⸗ 


J J 


80 Epitllers 4 Untefsung 


F Pe, die farbicenfifchen Schiffe unter dem Namen 
der nicänifchen anführe. 
Sdo lang: die Schrift des Probromus nicht ges 
druckt. iſt, und zwar nach ſehr glaubwuͤrdigen, offenbar 


urweraͤnderten Handſchriften gedruckt ift, ſo lang laͤßt ſich 


nicht mit Gewißheit urtheilen, weil Papadopolus nur 

im Vorbeygehen gleichſam, dieſe Nachricht. ſeinen Le⸗ 
ſern hinwirft, ohne die Stellen oder die Stelle aus⸗ 
druͤcklich anzuführen.. - Man kann durch das Denfpiel 
des P. Couſtant und. derer Ballerini ſelbſt genugſamn 
gewarnt ſeyn, nicht alles fuͤr Anfuͤhrungen der 
ſardicenſiſchen Schluͤſſe zu halten, was gemeiniglich 
dafuͤr gehalten wird: uͤberdieß iſt es doch befremdend, 
daß die Ballerini, welche ſonſt zu ſo vielen vortreflichen 
Manuſeriptenſammlungen und Bibliotheken den Zutrit 

hatten, gerad dieſes wichtigſte Zeugniß zu berichtigen, 
ſonſt weiter nichts finden konnten. Sollte die Schrift 
des Prodromus nirgends zu finden geweſen ſeyn? oder 


j hatten fie Gruͤnde, dieſes Zeugniß Feiner ſtrengern Un⸗ 


terſuchung zu unterwerfen? | 
Alſo allein lateiniſche Handſchriften finde ‚in 
welchen bie nicänifchen und fardicenfifchen Schluͤſſe fo 
unmittelbar mit einander verbunden find. Die Grin 
de, wodurch die Ballerini eingleiches für die griechiſchen | 

. Hanbfchriften beweifen wollen, find bey weitem nicht 
hinlaͤnglich, beruhen theils auf falfchen Vorausfegum 


gen, theils find aus richtigen: Dorausfegungen falle 
Schluͤſſe gezogen. Keine einzige von ven orientalifchen u 

. Sammlungen, weder die fürifche, noch irgend eine 
ber andern, . welche bie farbicenfifchen Schläffe hat, 


verknüpft fi fie unmittelbar mic den nicänijchen, ſondern 
fe 


- ! 
/ 
* 
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0 der. farbieenfifchen Schluͤſe. - St 


fie find meiſtens unter die Partikularſynoden⸗ Schlaͤſe 


deſtellt.d) Dieſer charakteriſtiſche Unterſchied der la⸗ 


teiniſchen Hanbſchriften von jeden andern Sammluns 
gen muß feinen. guten Grund in dem vorzuͤglichern Aan 


ſehen Haben, das den ſardic. Schluͤſſen in der lateini⸗ 


ſchen Kirche beygelegt wurde, vielleicht auch zugleich in 


der fruͤhern Annahme derſelben: und wenn bie Ges 
ſchichte der iſidorſchen Ueberſetzung einſt durch den ge⸗ 
treuen Abdruck mancher bisher noch unbenutztet Hands 
fehriften, mehr aufgeffärt werden wird, fo läßt ſichs 
vielleicht zur vollfommenjten hiftorifchen Evidenz brin⸗ 


gen, daß diejenige Tateinifche Handfehriften, in wel, ⸗ 


chen eine ſolche Verbindung der nieänifchen und. farbie, 


Stchluſſe gefunden wird, iberbieß meiftens nur icalid 


Ä niſche Handſchriften und. römtfchen Urſprungs ſind. 
Schon aus den Nachrichten, die man durch den ge⸗ 


lehrten Fleiß derer Ballerini erhalten hat, erhellt ſo 
viel, Daß von demjenigen Handſchriften, bie man itzt 


ſchon kennt, mehr als zwey Drittheile ganz gewiß ur⸗ 
ſpruͤnglich aus Italien herſtammen: alſo eigentlich nicht 
der ganzen lateiniſchen Kirche Geſinnung beweiſen, ſon⸗ 
dern hoͤchſtens die Geſinnung der italianiſchen Kirche. 


Itzt waͤre alſo alles vorbereitet zu Entſcheidung 


der wichtigen Frage: war die ſardicenſiſche Synode & 


kumeniſch oder nicht? was if überhaupt von dem An⸗ 
fehen verfelben zu halten? laͤßt fich aus der Gefchichte 
ee | Ä de 


6) ©.die bey dalmon (traite de ‚Petude des conciles pag. 


275.%.) angeführte Nachrichten des Renaudot aus der 


perpetuite de la foi, Tom. V. L. 9 © 24 _ 
BGececſchichtf. q. St. 8 


‘ 


BE 
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der afritaniſchen Streithlei etwas gegen if 
x fließen. oder nicht? 
wu 8.1 5. | 


Daß man das ietzter⸗ nur noch fragen tonnte, 
nur noch daruͤber fireiten! Wenn: fardicenfifche‘ Sy. 
node fo dkumeniſch, fo vollguͤltig war als nicänifche, 

warum ſagte Ebleftin den Afrikanern nicht, daß ſie 
be Schuldigkeit. zu gehorchen dadurch noch gar nicht 
entbunden ſeyen, wenn ſie bewieſen hätten, daß dieſe 
Schluͤſſe nicht nicänifch feyen? Warum erklaͤrten bie 
agftikaniſchen Vaͤter fo geradezu, daß nichts als nicaͤni⸗ 
ſche Schluͤſſe fie verbinden koͤnnten? Selbſt aus Afrika 
waren mehrere auf ber ſardicenſiſchen Synode; alſd 
ſelbſt ben einigen derer. Kirchen, die doch ihre Deputiks 
te zu Sardika gehabt hatten, galten biefe Schläffe 
nicht. Die afrifanifchen Vaͤter konnten die vorgelege ' 
‚ten Schlüffe nicht nur in den nicänifchen canonibus. 
nicht finden, das hob fich ben Aufklärung ber ganzen 
Sache von ſehbſt: ſondern fie Fonnten’s in ihren Kir⸗ 
chenarchiven ober in ihren collecrionibus canonum 
‚Cam Ausdruck fiegt bier nichts) gar nicht finden. -Die 
Ballerini vermuthen, fie muͤßten nicht vecht geſucht 
haben. Sehr unwahrſcheinlich. Einmal bey einer 
ſoo wichtigen Sache, bey einem einige Jahre hindurch 
daurenden Streit, bey einem Streit, auf den man 
ſſo viele Koften, die Koften einer eignen — nach 
Conſtantinopel und Alexandrien wandte, dem zu Liebe 
einige Synoden gehalten wurden, wo es nitht ber. 
Ehre und den Nechren des einzigen Bifchof Urbans, 
ſondern der Unabhängigkeit von ganz Afrifa galt. Zwei⸗ 
be tens, nirgends war man in ——— der Sy 
| ——— 


% 








der ſardicenſiſchen Schluͤſſe. 88 
An forgfältiger als in Afrika. Die Verfaß⸗ 
fung der afrifanifihen Kirche war bey weitem ariſtokra⸗ 
tiſcher als die Berfaffung ver übrigen morgen: und abends. 
laͤndiſchen Kirchen / und: keine Kirche, als die afrika⸗ 
niſche, hatte die Gewohnheit, die Schluͤſſe ver vor 
hergehenden / Synoden auf jeder Synode wieberhofen zu 


laſſen. Man ſſehe die Akten der beruͤhmten karthagi⸗ 


nenſiſchen Verſammlung von 419. Wo ein einziger 
der Ariſtokraten nach und nach den Monarchen zu ſpie⸗ 
len ſucht / da konnen Geſetze und canones nad) und 
nach in Vexgeſſenheit gerathen, aber gewiß da, bey weis 
tem ſchwerer, wo das Necht, über der Beobachtung. 
ber Geſetze zu wachen, unvertheilt bey mehreren iſt. 
Fleurye) fagt, die Donatiften ‚hätten bie ächten ſar⸗ 
—— gefhaf, um da die 
Schluͤſſe der arianifchen Gegenſynode zu Philippopel 
untergeſchoben. Gewiß iſt, daß das Synodalſchreiben 
der letztern auch nach Afrika gefommen, und zwar daß 
es nicht an den orthodoxen Biſchof zu Karthago, ſon⸗ 
dern an ben donatiſtiſchen addreßirt wurde.ſ) Aber 
nirgends iſt die geringſte Spur, daß die Donatiſten 
die Akten der rechtmäßigen ſardicenſiſchen Synode zu 
vertilgen gefucht Härten: und gefeßt auch; dann daß 
ſie demſelben entgegen waren, laͤugne ich nicht; wie 


\ 


konnt' es ihnen gelingen, da Bifchof Gratusvon Rave 


ne felöft 9) der Eee ſardie. Synode — u 


Ö Hiktoire — J XXIV. peg 560. der Oft 
tavausgabe Bruxelles 1725 = 
n — Some Rath wilde Geſch. der Siena. 


9 — — Subſeriptionen fehle zwar fein Natne r aber F— 


er kommt MEINE geHtenne vor can. 1.7: Sardic. (nad 
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34 OpittlersUnterfüchung 
mohnt hatte ‚da er alſo auch ſelbſt von Sardika die 
Schluͤſſe mitbringen kounte; und ſchon lange war: zu 
Biſchof Status Zeiten Der bonatiftifche Screit im die 
beftigften Flammen ausgeſchlagen, DAB, wenn von ber 
| orthodoren Partey die fardicenfifchen: Sthlüffe wuͤtklich 
einmal angenommen waren ſie gewiß fo bald nicht ver⸗ 
ffaͤlſcht oder unterbräctt werben konnten. Alſo nicht 
einmal große Wabyſcheinlichkeit vielweniger hiſtoriſche 
Gewißheit hat Fleurys Vermuthung, ungeachtet fie ben | 
vweitem ertraͤglicher iſt, als die Balleriniſche. Hoͤrt 
man den ganzen Verlauf dieſer Geſchichte ohne alles 
Vorurtheil, ohne irgend ſchon vorher. fuͤr oder wider die 
ſardic. Schluͤſſe Partey genommen zu haben, ſo wird 
man ſich den Zuſammenhang aller dieſer, dem erſten 
Scheine nach ſtreitender, Begebenheiten ungefaͤhr ſo 


denken. Biſchof Gratus war zu Sardika, und half 


"die Schluͤſſe der Synode entwerfen, er mag fie duch 
mit nad) Ka rthago genommen haben: aber er muß, 
als ſelbſt gegenwärtig auf der farbic. Synode, feine gu⸗ 
"te Urfachen gewußt haben, warum etr diefe Schluͤſſe 
‚ den öffentlichen Sammlungen der canonum nicht bey⸗ 
- fügte. Die nieänifchen Schluͤſſe fanden fich ganz rich⸗ 
tig in diefen Sammlungen: warum ſoll Gratus, 
beſonders da ja der Afrifaner in den ſardie. Schläffen 
“ausdrücklich gedacht wird, nachläßiger geweſen ſeyn, als 
Caͤcilian, welcher der nicaͤniſchen Synode beywohne- 
te? ze ift Siliger 2 zu ſagen: Gratus trug die 
— — 
der Abtheilung des griechiſchen Textes) und ganʒ * er⸗ 
hellt auch feine Anweſenheit zu Sardica aus dem fünften 
Kanon der Synode, ‚die unter feinem eignen Borfi im 


Jahr 348. zu Sun gehalten wurde. v. Hat uin 
'concH. 1. J. Pag. 685. 





der; fine ie u 


ſarbie — deswegen nicht ein, weil fie = 
N was bie nicänifchen geweſen find. 

Hätte man mehrere Nachrichten von der Ber 
Rafenei der älteften Sammlungen bee Canonum, 
woie, Durch wen, auf weſſen Befehl neue Canones indie. 

Öffentliche Sammlungen eingetragen worden, ob ed 
am biefe Zeit fchon öffentliche Sammlungen, ober wer. 
nigftens- öffentliche Exemplare von Privarfammlungen | 
gegeben — viele Vermutungen und Wahrſcheinlich / 
keiten hat man uͤber dieſe Fragen, aber keine hiſtoriſch 
dokumentirte Nachrichten. — Hätte man dieſe, ſo ließen 
fich wohl alle Zweifel beantworten, und wohrfcheinlich 
würbe man. ben: Dertheidigern ber ſardic. Synode einen 
ganz Unguflebaren knuͤpfen koͤnnen. 

16,. er 

3 De nichnifhen Sonode kann man alfo bie farbic, u 

nimmermehr gleich ſehen, dann das waͤre ſonſt eben 6. 
viel, als den Biſchof Codleſtin einer ziemlich unverzeih ⸗ 


lichen Ungeſchicklichteit in Vertheidigung ſeiner Rechte 


beſchuldigen. Sie war alſo nicht ökumenifch? — Wie 
man das Wort nehmen will, und was man ſich unter 


einem gewöhnlich ſo ſchwankend ‘gebrauchten Ausdrukt | | 
zu denken beliebet. Ich heiße jede Synode okumeniſch, — 


bie durch Das ganze roͤmiſche Reich ausgefchtieben | wur ⸗ 
de/ oder nach der Hierarchie fpäterer Zeiten, bie analle — 
vier Patriarchen ausgeſchrieben wurde: dann dieſe hiel . 
ten nad) empfangnem Ausſchreiben des Kaiſers ihre 

| Patriarchalſynoden. Es iſt wunderlich, ben dieſer gan ⸗ 
zen Sache an den Pabſt zu denken, man mußte, um 
dieſer Hypotheſe einigen Schein zu geben, vorher alle 
Dokumente und hiſtoriſche Ye DE r eben erſten 
83 Jahr⸗ | 
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u Jahrhunderte verbrennen. Auf dieſen Patriarchalſ⸗ 


woden wurden alsdaun Deputirte gewaͤhlt, welche im 
Mamen dieſes ganzen Patriarchats der Synode bey⸗ 


wohnten. Hatte der Kaiſer einmal eine Synode ins 
ganje Reich ausgeſchrieben, jo war ſelten bie Frage, ob 


wohl auch genug Bifchöffe kommen moͤchten, um bie 
ganze“ Kicche zu repräfentieen.“ Dem Kaiſer mußte“ 
man gehorchen, und es kam aud) nicht fogeradonf 


eine gewiffe Zahl an, wenn nur ein numerus da war. 


Syn fünften und folgenden Johrhunderten laͤßt ſih au 


mit mehrerer Gewißheit von dee Sache urfheilen ; denn; 
wenn die Deputicte von den vier großen Patrlarchaten 
und alſo auch von ben vier großen Patriarchatverfamms 
lungen da waren, fo hatte man die Repraͤſentanten der 
Kirche des roͤmiſchen Reiche, Werden bie Begriffe 
‚einer oͤumeniſchen Synode fo entwickelt, und denkt 
man ſich unter dkumeniſch durchaus nichts auders, als 
die ehriſtliche Kirche des römifihen Reichs: fo iſt's nicht 
zu leugnen, die ſardie. Synode war oͤkumeniſche Sy⸗ 


node. Sie war bon denjenigen, zwiſchen welchen ſich 


das roͤmiſche Reich thelfte,, in alle Provinzen ausge⸗ 


ſchrieben, aus den meiſten Provinzen erſchien eine ziem⸗ 


liche Anzahl; ob ſchon nicht aus allen Provinzen, und 
ob ſchon ben weitem mehrere aus dem Decident, als aus 


. dem Hrient, das trägg nichts zur Sache ben. Auch 
nad) Abfonderung der Eufebianes waren Immer doch . 


mnoch über neunzig Bifchdffe gegenwärtig : wären wohl 
mehrere auf ber epheſiniſchen Synode, nachdem Jo⸗ 


hann Bifhof won Antiocpien mit feiner Parten: Ich 


getrennt battle? 


Wer 


’. 


— Be 


N 








der farbe * Si. * 


Aber Senmenifche Synoden find — wicht | 


_ immer. allgemein verhindliche Synoden. Dieſe 
zwey Begriffe, welche fo ganz von einander verſchie⸗ 


den find, ‚werden beſtaͤndig verwechſelt, als fo völlig 
.- gleichgültig behandelt , daß man glauben follee, ihr Uns. 


terſchied, wenn je einer daſey, Fönne von ganz feier 


‚menifche Synoden paffen, wenn man fie in dem Sin . 


. 
— 


| MBichrigfeit ſeyn. 


Man ſagt: oͤkumeniſche Synoden ſind untruͤglich, 
untruͤgliche Synoden find allgemeinverbindlich. Daß 
der Kirche des römifchen Reichs ein privilegium ber 
Untruͤglichkeit gegeben ſey, iſt wol ſchwerlich zu erwei 
‚fen: man fihreibt auch Diefes Vorrecht fonft gemeirtigs 


lich der Kicche Überhaupt und nicht der Kirche. Des roͤ⸗ 


miſchen Reichs zu, folglich kann es auch nicht auf dku⸗ 


ne nimmt, den ich ſo eben feſtgeſetzt habe. Am leich⸗ 
teſten ſtellt man ſich wohl die Sache vor, wenn man 


ſich unter dee Synode einen Landtag für geiftliche Sa 


‚hen denkt. Die Herzen des Landtags Eonnen freylich 
beftimmen, was ihnen gutduͤnkt, Fönnen das Gefeg ent⸗ 
werfen , Fonnen entweber durch Verträge oder auch ſelbſt 
nach Befchaffenheit des „Objekts, über: welches gerath⸗ 


ſchlagt wird; das große Vorrecht gaben, deß der Mes 
gent in ihre Berathſchlagungen ſich nicht mengen darf: - 


. aber wenn es nun darauf ankommt, daß der Entwurf 


u ‚ber bLandtagsherrn Geſez werben foll, wenn von feiner. 


Beobachtung oder Verletzung der Genuß ober Verluſt 
der bürgerlichen Rechte abhangen foll, alsdenn gewiß 


„hat der. Regent auch ein Wert dabey zu ſprechen. Seit 
Siegel muß dem Entwurf aufgedruckt werden, wenn 


er vr Guͤltigkeit bekommen fol Deftätige der m. 
4 | 
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88 — Eyitlers Unterfugjung 
den Entwurf nicht, ſo war zwar Landtag, ſind auch 


Sachen auf dem Landtag ausgemacht worden/ aber eß 
iſt alles. blos Gutachten; wer thun will, thut's, 


wer's nicht thun will, kann deßwegen nicht geſtraft 
werden. Auch ſelbſt von denenjenigen, die das gefchets 

terte Geſch auf dem Landtag ſeht vertheidigt hatten, hat 
cht nach feinem Gutduͤnken wieder 
nun fo iſts mit den dkumeniſchen 
ie kaiſerliche Zuſammenberufung, 


hnedieß feine dfumenifche Synode 


⸗ 


nnen; nicht Die große Anzahl der 


nicht die Gegenwart der Biſchoͤffe 


m Provinzen — das alles‘ machte 
fr den roͤmiſchen Bürger zur ver⸗ 
ſondern wenn der Kaiſer die Chr 
chögefeg machte, Woher fommit 
Unfehen der nichnifchen Synode, 
n derfelben angeführt wurde, ſo eil⸗ 
zu leiſten? Warum mißkannten 
ht, wie bie ſardicenſiſche7 Die Urs 

fache ſteht beym Euſebius im zeben Conftantins, (c. 16- 


19.) wo erzählt voleb, daß ber Kaiſer den Gehorſam 


gegen die nicaͤniſchen Schluͤſſe durch einen eignen Bes 
fehl allen auferlegt habe. Die Schluͤſe der conſtan⸗ 


tinopolitaniſchen Synode hatten bey weitem nicht glei⸗ 
ches Gluͤck: Theodos polt ihnen ztöar auch dag Anfeden - 


dffentlicher Gefege gegeben haben, "aber man beträgt 
ſich, wenn man glaubt, es habe dieſes auf die cano- 
nes, ſo wir noch unter dieſenm Mamen haben, feine 
Beziehung. Ich fege voraus, was Ich nach den Graͤn⸗ 


— um meiner Abhandlung hier * a fan, — | 








? der Tarölienffßen Shtife. | 9. 


der 5; 6 und 7 Canon (mach ber Abtheiling des geiechle » - 


ſchen Textet) undcht find, und nicht zu biefer Spnobe - 
gehören: noch find alfo vier übrig: und bey dieſen vier 
ren entfteht Die Frage, ob es wuͤrklich canones des 
conſtantinop. Synode feyen, ober vielleicht nur Excer⸗ 
pten aus ben Hondlungen deſſelben, die ſich die Vaͤter 


gemacht haben moͤgen. Ich habe entſcheidende Gräm 


be für das letztere, die ich aber hier nicht entwickeln 


= kann: und ich zeige bloß das Reſultat an, daß Theo⸗ u 


dos vielmehr die Verdammung ber macebonifdhen Sr. . 


chumer zum Reichegefeß gemacht habe, Alb. dasjenige ° 


woas wir unter dem Namen ver Conſtant. canonu 1 . 


beſitzen. Daher kamen auch dieſe Schluͤſſe erſt 


dem chalcedoniſchen Concilio fell bey den Griechen in. 


ihren codicem. eanonum, und wie lange fie in ber 


oceidentaliſchen Kirche nicht angenommen worden, iſt 


bekannt. Noch Gregor dee große ſchreibt (L, 7. 


Epift. 34.) Romana Eceleſia eosdem canones 


vel * illius Synodi (Conſtantinop. ) hactenus 


non habet, nec accepit: in hoc autem eandem- 
Synodum 'accepit, quod eſt per eum contra 


NMacedonium definitum, Niemand ſeugnet, daß 
‚die conſtant. Syn. eine bkumeniſche geweſen, und doch 


find ihre Schluͤſſe erft nach und nach durch freywilligen 


Beytritt det Kirchen allgemein worden. Woher an⸗ 
ders, als weil Schluͤſſe, die durch keinen kaiſerlichen 


Befehl zu Reichsgeſetzen gemacht waren, bloß durch 
freywillige Unterwerfung Geſetz werden konnten? Die 
epheſiniſche Synode hat Feine canones gemacht; man 


laſſe ſich nicht ‚ren, daß einige unter biefem Nas 


men bey Tilius und Beveridge, bey dem letztern grier | 
u 5 MER ZZE 
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chiſch und arabiſch ſtehen Es ſiund eigentlich nichts als 
Excerpte aus den Handlungen. der Synode.)) Mit 
den chalcebonifchen iſts wiederum gerad wie mit ben ni⸗ 


. Kaiſer Mareian beſtaͤtigte dieſe Schluͤſſe: von 
nun an war im Orient gar nicht mehr bie Frage, ob 
man geferchen fole ober micht. ¶ Das Heichegefeg war 
einmal da. . Hingegen zu Nom machte man feeylich 
tauſend Wendungen, und das Fonnten fie auch mit dem 
.  gehften Recht, denn Marcian war nicht Roms Herr. 
Da in dem erften chalcedoniſchen Canon die Schiffe F 
eier —— — * neue age | 


wer⸗ 


» Du die — — feine canones — ha⸗ 
be, iſt nicht nur bey weitem gewißer, als meine obige 
Bermuthung von den conſtantinopol. Schluͤſſen, ſondern 
gs läßt ſich auch recht hiſtoriſch demonſtrativ zeigen. Auch 
"= wen ih meine Vermuthung von den legtern nicht bes 
+: Jaupten wollte, fondern zugeben, daß diejenige canones, 
J fd wir unter. dem Namen der Conſtant. haben, wuͤrkliche 
777 anones ſeyen, fo wuͤrde mein geführter Berweis dadurch | 
= Boch niche umvollſtaͤndig. Geſetzt, Theodoiens Beftätigung - : 
ſey wuͤrklich auf Die canones gegangeh, fo war es, wenn 
| ich mich fo ausdruͤcken kann, eine bloße Canzleibeſtaͤtigung. 
Es war dem Regenten kein rechter Ernſt, daß fie in Gang 
‚gebracht werden follten: er that ed, weil es Die Gewohn⸗ 
heit, das Negentenanfehen fo erforderte; Übrigens hörte 
er die Proteftationen an, fo man Dagegen maͤchte, und 
— nicht au Don "Die Materie von-der Bes 
ſtaͤtigung der Synodalſchluͤſſe durch die Regenten erfoderte 
eben fo, wie die Materie von den Präfidenten dee Com 
ceilien, eine ganz eigene philologifche Unterfichung; wenn ' 
. die Verwirrung in dieſen Materien gehoben werben folk | 
ve Or. Conſiſt. Walch hat im fünften Theil feiner vors | 
treſlichen — Ketzereyen, ſelbſt aus den Schick⸗ | 
eu En der epheſin. Synode gezeigt, ‘warum fie ‚gewiß . 
kkeine canones haben kann. 


— 








— 


der ge ſadicenhichen She. 


wochen, und bie Talferlahe Beitätigung ber > 
Synode ist alfo auch der Conftantinop. und andern zu 
ſtatten kam, fo war ed Fein XBunber, daß der codex 
 canonum ber Griechen um fo-viel früher vor dem la⸗ 
telniſchen vermehrt wurde. Alſo an ben Derfpielen 
Der vier geoßen Hauptſynoden hätt’ ich gezeigt, wie ihre 
Schlauͤſſe erft durch die Natificeung des Regenten, over 
vielmehr wenn der Negent fie In Neichögefehe verwan⸗ 
delte, ihre volle Guͤltigkeit erhielten. Die conftant, Sy 
node heißt in dem Synodalſchreiben der Väter des da⸗ 
fien Conc. tom Jahr 382. oecumenica fynodus: 
und doch ift fie länger als ein halbes Jahrhundert theils 
‘von Griechen teils von! katelnern nicht angenommen’ 
- worden: alſo muß die Mothwendigkeit der Annahme 
eines Concili nicht eigentlich. darin, daß ed okume⸗ 
niſch it, feinen Grund haben, fondern darin, weils 


der Ratfer fo befohlen hat. Nun mar bie ſardie. gm, 


durch feinen Ealferlichen Befehl zum —— 
gemacht: fen fie alſo immerhin okumeniſch geroefen, die 


= Afrikaner Fonnten gehorchen oder nicht zu wie 


| EIER 
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Eiteing des maßcen, Berfaens Ä 
.. .. ber’ Angiramnifchen Kapitel, | 
von L. C. Spittler. | 


’ 
FT 

. - 22 
ef - » 


— 45. 


Syw St — bet Generoleomeilen, Su⸗ 
rius, Sirmond Binius, Labbe und andere, 
als auch Harzheim in feiner Sammlung der teutjchen 
Concilien ı),, haben ein ſehr merkwuͤrdiges Altenſtuͤẽ 
unter dem Titel capitula.Angilramni 'abbruden laß 
fen... Weil felbft fon der wahre Titel des Stuͤcks 
ffreitig ift, ſo will ich ihm unterdeß nur biefen zweyhdeu⸗ 
tigen Namen geben, bis ich unten die. Sache genauer 
unterſuche. Fuͤr die Kritik iſt dieſes Stuͤck freylich 
bon keinem Werthe, denn es enthält faft nichts, als 
Pſevdoiſidorſche Produkte: aber deſto wichtiger iſt es 
fuͤr die Geſchichte eben des Betruͤgers; und wer weiß 
nicht, was für einen wichtigen Theil der Geſchichte des 
mittlern Zeitalters die Begebenheiten der Pſevdoiſidor⸗ 
ſchen Erfindung ausmachen? Die gewöhnliche Art, 
die Entſtehungsgeſchichte dieſer angilramniſchen Capitel 
zu erzaͤhlen, bisher folgende. Unter denjenigen 







Geiſtlichen, welche Carl der große beſtaͤndig zu Ausrich⸗ 
tung ſeiner Geſchaͤfte bey ſich an ſeinem Hofe hatte, 


a) Tom. L pag. 249 25% 





Eomen Enedung wien Bar x. 2 
wor. Angilamp, Biſchof oder Erzbiſchof von Die. 


Sn den Sohltfen:der großen Sranffucter Cpmobg-) 


wird er mic fegterm Titel genannt, fo wie in der Folge 


ud) Chrodegang ‚und Drogo denſelben bekamen. „Cr 
war kaiſerlicher oder damals noch koͤniglicher Exzenpeflan, 


alſo Carin für beſtaͤndig unentbehrlich. Dieſes Amt, 


wodurch er nicht nur uͤber feine Mitbrůber die. Übrigen 
Biſchoͤfſe, ſondern auch ſelbſt uͤber ſeinen Metropolitan 

— fo ſchr erhoben wirde, zog ihm, vielleicht nicht 
ganz ohne feine Schuld, großen Neid. zu. Die altem 


Sirchengefee gaben pinen vortreflichen Porwand, ihm 


recht wehe zu thun. Es war in denfelben ganz ent⸗ 
ſcheidend befohlen, daß der Biſchof bey feiner Gemein⸗ 
de ſich aufhalten ſolle, und der. unordentliche Ehrgeit 
der Biſchoͤffe gab oftere Gelegenheit zur Erneurung ober 
wenigſtens zum neuen Angedenfen dieſes Geſetzeo. 
Angilramn mferkte die iſt feiner Gegner, -und mußte 
wohl, daß Earl um ſeinet willen nicht alle Kirchengefage 


. zu Boden treten wuͤrde: er ſuchte alfo zu, Rom Hulfe, 


bey demjenigen Bifchoffe, durch deflen Unterſtuͤtung 
der Vater ſeines Koͤnigs wohl noch mehr ausgefuͤhrt 


datte, als die Verlegung eines Kirchengeſetzes. Durch 


den apoſtoliſchen Segen begluͤckt, warf dieſer feinen, Kor 


ig vom. Throne, und fegte ſich felbjt darauf, ohne 


— 


daß jemand von den Großen oder von der Mation ihm 


ER —W wi⸗ 


6) Can. 25. Dixie iin Doslniie Rex in eadem Syn- 


odo, fe a fede Apoftolica, i.e. ab Hadriano; Pon- 
| ‚ licentiam habuifle, ut Angilramnum.Archi- 
epifcops pum in ſuo Palatio affldue. haberet propter uti. 
, litated ecclefiafticas etc. Sonſt war bekanntlich der 
Biſchof von Diez fein — e. Sismondi n0- 
taad aan: canonem. 


PER. 
Bo, 


—— 
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widerſprach. Alto wird doch eben ein ſolcher abofien 
ſcher Machtſpruch auch einem Biſchof, gegen die Ber. 
"mungen fner Eompeosinil TOIGMe, fen Qur 


verſichern Tonnen. . Wie mn dieſe Streitigkeit zu 
Raom unterſucht wurde, fo fol Angilcamn dem roͤmb 


ſchen Bifhof Adrian zu chen rege 


güge aus den alten Kirchengeſchen vorgelegt haben, die 
noch unter feinem Namen in den Concilienſammlungen 
Be ober nach einer andern Erzählung gab Adrien 
dem bebrängten: Biſchof dieſe Sammlung alter 
ehe, in der Abſicht, wie man glaubt, daß er 
fich Ph bene gegen ſeine Feinde defto leichter ſchuͤtzen 


RE Man fegt die Entftehung dieſer Capitel, nach 
dem u Be ‚Aniger ber glanbwuͤrdigſten Handfchriften 


berfelben ins Jahr 785. Der ganze Zuſammenhang 


dieſer Sefthichtee) iſt wuͤrllich fo beſchaffen tag man 


dadurch den großen Vortheil gewinnt, die ſonſt faſt un⸗ 
begreifliche Ausbreitung der pſevdoiſidorſchen Produkte 


deſto gluͤcklicher erflären zu Fonnen. : Wenn es dus. | 


Intereſſe eines der erſten Foniglichen Minifter erfoderte, 
dieſe falſche Waare zu debitiren, und ihr überall Anfehen 
zu verſchaffen, wenn ber König ſelbſt gewiſſermaaßen 
— zu — ſchien, und uͤberhaupt die Sache 

fh 


—E 


0 Außer — — Nebenumſtaͤnden, die ſich aber hiet 


nicht eroͤrtern laſſen, erzaͤhlt dieſe Geſchichte eben ſo Ho⸗ 
rix in feiner Abhandlung de appellationibus. v. Con- 
cordata nationis german. integra veriis additamen. 
tis illuſtrata. Tom. U. pag. 147 149. Daß Anton. 


— in feinem Buch de emendatione Gratiani by 


‚ ber Sefchichte des Pfevboifidore auch von diefen Angils 

rammiſchen Capiteln weitlaͤuftig handle, ift befannt. We⸗ 

gen der Vermehrungen und Verbeſſerungen muß man Sohn 
dens Ausgabe haben. Pariſ. 1672. " 





J 
l 


der er anctenmnſhen PP | ss 


ſcines Ergeaplan 1 doch immer uch feine Sache war, 
wenn von Rom aus ſo gar kein Widerſpruch, ſondern 


vielmehr Unterſtuͤtzung zu erwarten war: ſo iſt es ge⸗ 


wiß weniger zu wundern, daß ſich zu einer Zeit, wo 


Gaſchichee und bie darauf ſich gründende Kick nn 


unbekannt war, eine ſolche Sammlung voll der haste 
greiflichſten Betruͤgerehen ausbreitete. Freylich zeigen 


ſſich gegen alle dieſe Vermuthungen fee bald große 


. Schwierigkeiten; fo große, daß ich der gewoͤhnlichen 
Erzaͤhlung, auch noch ehe ich Die Sache aufs genaueſte 
sepräfe hatte, an. nicht beycreten fonnte. ö 


: 42c.. — — 


J Cals geriens war dech Sep weine athe ſ 
ſehr die Zeit der Uiwiſſenheit, daß fich ein ſolches 
Produkt, als dieſe Angilramniſche Capitel find, ganz 
öffent hätte jeigen duͤrfen, daß man es bey Entfcheb 
dung einer fehr wichtigen Streitigkeit den forfchenden - 
Augen fo vieler Gegner, welche alle durch Neid und 
Feindfehaft gegen Angilramn boppelt gefchärft waren, 
ur Pruͤfung hätte vorlegenfönmen. Soll man ame - 
men, daß Pſevdoiſidors Sammlung, fehon vor Angil⸗ 
ramn fo befantit gewefen, daß dieſer zu feiner Bertheis. \ 
digung gar wohl habe Epcerpte daraus‘ machen, koͤnnen, 
fo ift eine fo fräße Ausbreitung jener betruͤgeriſchen 
Sammlung ganz gegen Alle Gefchichte:. und trat An⸗ 


gilramn zuerft mit derſelben hervor, wie iſt's möglich, 


daß er gar Feinen Widerfpruch erlitten? Haben doch 
faſt hundert Jahre nachher die franzöfifchen Biſchoſfe 
an der Mothenticität biefer iſtdorſchen Dekretalen und 
| ae er da Niolaus 1 das J 


⸗ 


J 


- 


/ 


— 


96 Chi Een es woher 
" efente Schraben beötegen an Feen Un 
überall ausgebreitet. 


Ben bieſe Eapitel wuͤrklich entweder von Angilramn 
oder von Adrian ſelbſt ſeyn ſollen, fo muͤßte entweder 


‚einer dieſet beiden felbft Meobolfivar geweſen feyn, ober 
: müßten fie wenigftens die erſten geweſen ſeyn, ſo dieſe 


⸗ 


Waaren bekannt gemacht / haben. 

Daßß Adrian nicht Pſevdoiſidor geweſen fen, oder 
auch nir ſeine Produkte zuerſt bekannt gemacht ha⸗ 
‘be, laͤßt ſich auf das uͤberzeugendſte beweiſen: und 


wer will ſich ͤberreden, daß Angilramn ber Sammlung 


bey weltem 


ſeinen Namen vorgeſetzt hätte , wenn er durch diefe 
Betruͤgerey fiegen wollte? Betruͤger pflegen fich Doch 
wohl nicht ſelbſt auf eine ſo tumme Art zu perrathen. 


Wergleicht man endlich den Inhalt der Copitel mit den 


Umſtaͤnden der Streltigkeit, zu deren Entſcheidung fie 
dienen follten,; ſo muß man jich gewiß ſehr wundern/ 
*. gar nichts in denſelben anzutreffen, aß | 
ganz zunächft zu dieſer Streitigkeit gehoͤrt haͤtte. Die 
meiſten handeln Davon: wer und wie man einen re 


| u. koͤnne: wer einen Biſchof oder irgend einen an⸗ 
dern Geiſtlichen verklagen duͤrfe, wie man bey diefee . 


Klage zuwerfähren habe: Strafen ber falſchen Verllaͤ⸗ 
‚ger: oberherrliche Gewalt ber. päbftlichen Segaren Aber - 
die Provincialſynoden 1c. aber ‚von demjenigen, was 


man doch billig zunaͤchſt erwarten ſollte, von der Reſ⸗ 


denz der Biſchoffe bey ihren Gemeinden — ganz kein | 
Wort, Wenn ſich Angilramn einmal’ erlaubt hacte, 


‚feine Sache durch eine ſolche Compilation untergeſchobner 


Kirchengeſetze zu vertheidigen: ſo haͤtte er gewiß auch er 
ae ame: ober. einen Synodalthun Kae; ww 
rinn 


- 


In 


-der Awirannithen Capitel 97 
een den Bien in eifen Zälen erlaubt worden, 


ſich von ihren Gemeinen auf einige Fahre zu entfernen. 


Wenigſtens iſt gewiß, daß diefer Canon der. ganzen 
Kirchenverfaſſung nicht. mehr entgegen geweſen wäre, 


als die meiften und wichtigften berübrigen,..B. can. 42, 
ut provincialis Synodusreträctetur per Vicariog _' 


_ Romani Pontifieis, fi ipfe decreverit. Und 
was foll man vollends beym fechöten Canon oder Ca⸗ 
pitel denken? war's möglich, daß biefes ein. Bifchof von 


. Mom im achten Jahrhundert oder einer. der erſten teut⸗ 


ſchen Prälaten am Hofe Carls des großen fehrieb? 


Si quis autem putaverit, (dieß ſind ſeine Worte) 


ſe a proprio Metropolitano gravari, apud Pri- 
matem Dioeceſeos aut apud Conſtantinopolita- 
nae civitatis ſedem, agat judicium et reliqua. 
‚Sch weiß gar nicht, was man hierauf auch nur mit eb j 


nigem Scheine antworten Fan. Pabſt Adrian kann 


dieſe Worte ganz unmoͤglich als Kirchengeſetz nieder⸗ 
geſchrieben oder ausgebreitet haben: und eben fo wenig . 
koͤnnen fie einen teutfchen Praͤlaten zum Verfaſſer ha⸗ 
ben. Wenn iſt je einem derſelben eingefallen, ſich an den 
Biſchof zu Conſtantinopel zu wenden, und die ikonola⸗ 
triſche Gaͤhrungen trennten gerad damals ‚bie orciden⸗ 


boliſche Kirche von der Een 5 


= Atgifeamn iſt alfo gersiß nicht der Berfaffer ober = 
- Sammler dieſer Eapitel, auch nicht Pabſt Adrian, 


fpondern vatweder Pſerdoiſtber feloft, oder ein wurdiger == 


u... von ihm, ober.auch ein wuͤrdiger Nachfol⸗ 
Viel zur Entſcheidung, wen unter dieſen drey 

Serfonen die Ehre dieſer Sseifelnfgnf gebühre, 
GR 0, 





. 


ä 


* 


\ d) Tract de antiq canon, collect. pag. 220. | 


N er u‘ —F 
14° 


Br: ; Spät Ehtvechuig des wehren Bet. 


vird die Unterſuchung ver vorläufigen Frage beytragen, | 


ob Pſevdoiſidors Sammlung älter ift als Angilramns 
Eani, ober nicht? ob letztere vielleicht bloß ein Aus⸗ 
zug per erſtern find, oder ob erſtere blos eine vermehrte 


= mit vielen Bereicherungen umgearbeitete Ausgabe 


der letztern it? Eine hierin völlig entſcheidende Beob⸗ 


achtung haben die Ballerini gemacht.d) Im fünften 
. capitulo Angilramni ft ein weitläuftiges Dekret eis 


ner erbichteten Synode unter einem ‚römifchen Biſchof 
Felix angefuͤhrt. Nun kommt in Pſevdoiſidors Samm⸗ 
lung ein ganzes erdichtetes Schreiben von diefem Fe⸗ 


ltx 1. au bie gallifchen Bifchöffe, und in dieſem Schrei⸗ 


ben iſt von dieſer Synode, ihrer Veranlaſſung und 


Verhandlungen, Rechenſchaft gegeben. Auch iſt jene 


ganze Stelle, wie fie in Angilcamns Capiteln ſteht, 
ganz unverändert dem Brief einverleibt. Iſt es dem⸗ 


‚ nad) nicht viel’ wahrfeheinlicher, daß der Brief und alfo 
“die pfevboifiborfche Sammlung zuerft fabrieirt worden, . 


als dafs der Betrüger einer feiner alten Fiktionen gleich 
- fam erſt noch Kopf und Schwan; angefchnigelt babe? _ 
Hierzu kommt noch das Zeugniß einiger vatifanifchen 
Handſchriften. Die Ballertni haben ſehr ſorgfaͤltig 
bemerkt, daß Pſevdoiſidors nicht mit einemmal feine. 
Sammlung fo vermehrt heraus gegeben habe, wie wir 
Feist befigen, fondern daß er fie curis pofteriori- 
büs überließ. Nun ftehen aber Añgilramns Kapitel 
in der erften Ausgabe gar nicht, Hingegen in ber zwey⸗ 
ten, und zwar in einer ber,älteften batifanifggp Hand⸗ 
- fihriften, und in einer folchen, die pur ft. 
A find Angilramns Gapitel jünger, als Pfeoboi idors 

Samm⸗ 








N 


‚ . 
1 


der Sngitinißen Kapitel. — 9 


Sammlung und weil man überhaupt‘ ſeht, 
iſt's ſehr wahrſcheinlich, daß er ſelbſt, bey Vermehrung 


ſeiner erſten Ausgabe, unter dem betrognen Mamen 


capitulorum Angilramni vielleicht zu einer gewiſſen 
Abſicht, die mit Angilramms Sache einige. Berwands 


daß. 


Pſevdoiſidor ganz ohne Gehuͤlfen gearbeitet hat, ſo 


ſchaft gehabt haben mag, die wir itzt aber nicht mehr 
wiſſen, dieſen kleinen Auszug aus — — — 


a Br 
Ey 


Alles bisherige hat auf die Beſtrmung der — 


von Aufſchrift dieſer capitulorum einen hoͤchſt wichti⸗ 


| gen Einfluß. Das Zeugniß der. Handſchriften iſt 
zwar hier vorzüglich eutſcheidend, aber man wirbdurch 


das bisherige doch vorbereitet, die innern Gründe der 


Borzüglichkeit'einet Leſeart vor der andern deſto ben 


licher einzufehen. Die ben weitem beffere Handſchrif⸗ 


tene) leſen folgenben Titel: Ex Graecis et Lati- 


nis canonibus'et Synodis Romanisatque decre- 
tis praelülum ac principum Romanorum ihaee 
Capitula ſparſim collecta et Angilramno Medio- 


matriciae urbis Epiſcopo Romae a B. Papa 
Adriano tradita ſub die XIII. Kalendarum Octo- 


nn — IX. u pro fui negotü 
62.,., , caufla 


91. c. pag. 219. find —— Vat. 630. 1340. 1344. 


u ꝛc. die Urſachen, welche Harzheim digreſſione ad 


VIII. pag. 351. für die andere Aufſchrift anfuͤhrt, 
beweiſen gar nichts. Einen hohen Vegrif von den Kennt⸗ 
niſſen des Hrn. Harzheims muß man aus der Anmerk. 
nn quod notas Antoni Auguftini non 'addi- 
el derit um ad Scholas pertineant et ad erifin, 


* 





Sauffa agebatur. Das änjge Zeug Sftmnt, | \ 
| re En 
2.2250: ge Binzeiper gennp, Die Mutfensicirät dieſer 
ee beweiſen. Gin Misverftand His, gear 
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— zu begehen ſcheint, wenn man aus dieſem Ti 


tel ſchließen will, daß Adrian dem meziſchen Biſchof 


dieſe Sammiung gegeben habe, um ſich deſto beffer vers 
J theidigen zu koͤnnen. Davon ſteht nichts in der Auf⸗ 


ſchrift, weiche von beiden man auch als oͤcht annimmt: 
und die Aufſchrift iſt doch unſre einzige hiſtoriſche Quel⸗ 
le. Wie Carl der groſſe bey feiner Anweſenheit zu Rom 
vonm dafigen Biſchof Abrian einen codicem ' cano- 


num erhielt: ſo erdichtete Pevdoiſidor, daß auch An⸗ 2, 


gilramn ein gleiches, aber mm verfchievenes Geſchenk 


erhalten habe. Der Betriiger mochte e8 hier, mie 


bey feinee Sammlung überhaupt. Cr nahm gewiffe 


allgemeinbefannte Hiftorifche Umſtaͤnde, dieſe erweiter⸗ 


te er durch allerhand Erdichtungen, und gab durch die 


u 2 RR von Wahrheit und Jerthum — 
| P Hinkmar EB. von Rheims, wahrſcheinlich ein Zeitge⸗ — 


noſſe des Pſevdoangilramns, ſchreibt in ſeinem Werkchen 


gegen den Hintkmar Biſchof zu Bao c. 24. De fenten-_ 


tiis vero um dicuntur ex graecis et latinis canoni- 
"bus atquedecretis praefulum et ducum Romanorum 
collectae ab — Papa et Engelramno Meten- 
ARum Epifcopo datae do pro fui es caufla 
2 ebatur. etc. cf. erin. cit. pag 
2 * 


nimmt zwar nicht diejenige u * fo dierals 


ächt angenommen worden iſt, aber er behauptet doch eine 
apologetifche Abſicht der Verfaffung diefer ri SE. 


alles volltommen hiftorifch gewiß, was ich in Anfehung -. 


- 7.906 Verf. diefer Kapitel gezeigt habe, fo müffen noch meh⸗ 
rere Umſtaͤnde in der Horixiſchen Erzählung anders bes 
ftimme werden. cf‘ cit. did. de - ——— Pag. 
148. 349. 15 * 


⸗ 


u: 
2 


8 / J 


7 Weträgereyen einen deſto beſſern Anſtrich. So legte 


der Angilramniſchen Kapitel. „ron 


erben feiner betruͤgeriſchen Sammlung bie. wahre 
Sanunlung bes berößmten IRbors zum Grunde: bier 
ben den Capiteln bediente er ſich der. allen noch im Ans 
gedenken ſchwebenden DBegebenheit, doß Ungilcanın, 
am Erfaubniß zu befommen, ‚mit Beybehaltung ſeines 


Bisthums beſtaͤndig am koͤniglichen Hofe zu bleiben, 


ſelbſt wach, Rom zu Adrian gegangen. Daß Adriau eis 
sem Manne, ven er ehren wollte, eine Sammlung alter 


. Kirchengeſetze zum Geſchenk machte, das wor man 
ſchen an Caris Benfpiel: gemoßnt: aſo war es nichts 


———— N Angilramn geſchah . 
Kein —————— leicht bey einem fü 


beohen Grad van Tamndeit doch zugleich fo. gläclich, 


als Pſevdoiſddor, Diefer vermuthliche Verfaſſer der. Ans 


. giteamnifehen -Sapite. Co.Sat ſich moch nicht Teiche 


ein Betrüger vergeffen, als dieſer, daß man glauben. 
ſollte, auch ohne fonberliche hiſioriſche Kermtniffe war⸗ 


>. be benm bloßen Sejen feiner Capitel fein Betrug augens 
blicklich entdeckt werben, und doch, unglaublich ifts! 
aahrhunderte hindurch hats gehauert, bis man. Die ſo 


fonnenflare Spuren endlich gefunden hat. Oben hab’ 
ich des fünften Capitels als. eines ganz —; 
Srundes gedacht, daß unmöglich weder. Adrian nach 


Angilramn Berfaffere diefer Capitel ſeyn Eonnen: ich 
=: muß geſtehen, daß ich auch nicht begreifen kann, was 
ſeelbſt nur der Betrüger bey dieſem Abſchnitt gedacht 
haben mag, ober In welcher. Abſicht er dieſen Canon 


feste: aber sinbegreiflicherbleibt mir Doch nocdy. immer, 


wie man biefeg Canon ur Ki fonmte, ohne zu 


— 


F ein 


— 





— 


— v 
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gleich die, ſichcbarſte Veträgersfputen zu ſehen. So 
find noch; manche andere, aus denen fich Fein geſimder 
WVrerſtand herausbringen laͤßt: und manche andere wi⸗ 
derſprechen ſich ſehr untereinander. Ein ſehr feinuer 


Griff des Pſevdoiſidorus war es, feine Sammlung 


durch einen ſolchen Auszug allgemeingangbarer und allge 


meinbrauchbarer zu machen: ſolche kurze abgeriſſeneSaͤtze 


als dieſe Capitel groͤſtentheils find, mußten auch dem unge⸗ 


lehrteſten Clericus, der oft kaum zwey Perioden im Zuſam⸗ 


gute Gruͤnde. So ſollte eines das Zeugniß des andern 


er in zwey Büchern von verſchiedenem Titel lieſt, 


\ 


menhang denken konnte, ganz angemeſſen und willkom- x 
men fern. Daß der Betrüger dem Auszug einen- von _ 
Hauptwerk ganz verſchiednen Titelgab, dazu hatte er ſehr 


2 befräftigen: : der Unwiſſende glaubt immer gernet, was 


als was nur in einem ſteht; fohatte man dem Scheine, _ 


nad) gleichfam aus Rom und aus Spanien fee glaubs 


wuͤrdige Zeugen für die Avthenticitaͤt ber — 


mit dieſer Betruͤger die Welt beſchenkte. Eine ſolche 
Harmonie zwiſchen zwey ſo weit von einander entfernten 


Zeugen koͤnnte doch unmoͤglich Statt vn wem ie 


— nicht — zeugten! 


Noch einiges von ber wahefiheinfichen Aoficht der 


Verfertigung diefer Compilation, ſo fern fie fich aus 


ber Schrift ſelbſt abſtrahiren läßt. Erhebung des rös 


miſchen Biſchofs kann unmbglich die allernaͤchſte Abs 


ſicht des Verf. geweſen ſeym denn dahin gehen unter 
dieſen achtzig Capitein ungefaͤhr ein halb Dutzend: man 
ſieht auch nach der ganzen Verbindung, daß dieſe blos 


als Mittel und nicht als Zweck da ſind. Vielmehr 
—* v ü 3 { — 
J — geht 





der Angiramniſchen — 


| och faſt alles darauf, den Clercius vor. allen Ken — 


bes Lahen ſicher zu ſtellen, und beſonders die Anklage 
eines Biſchofs fo zu erſchweren, daß man sum vor⸗ 
aus auch bey der offenbar gerechteſten Sache alle ge 


richtliche Verfolgung aufgeben mußte. So ſteht auch 


die Erhebung des roͤmiſchen Biſchofs mit der Abſicht 


bes Verfaſſers in Verbindung, weil doch ünmer zum | | 


voraus ‘zu vermuthen war, daß jeber dadurch abges 


ſchreckt werden follte, wen dem Bifchof der Wegoffen. 
ſtund, durch eine Appellation an den römifchen Stuhl - 


den Prozeß recht fofibar und langwiehrig zu machen. 
Verrieth nicht der Berf. feine ganze Abficht ſchon F 
durch den einzigen zwey und ſiebzigſten Canon? . Kraft, 


beſſen foll Fein Biſchof anders, als dureh) den Mund 


von zwey und fiebzig Zeugen verurtheilt werhen koͤnnen. 
Dieſe Zeugen ſollen alle Clerici ſeyn; ohne irgend ei⸗ 
ne Infamie; und muͤſſen Frau und Kinder haben. 
So brauchts gegen den Preſbyter 44 Zeugen ꝛc. und 
bey allen dieſen Zeugen muͤſſen immer wieder obige = 
genfchaften gefunden werben; u 
- Man überbenfe nur diefes einzige Geſeßz, weiche | 
ganz, ungebundene Freyheit, welche völlige Verſicherung 
— unitaͤt auch bey den greulichſten Verbrechen 
iſchof dadurch erhielt. Welche fein ſchelmiſche 
gedeung es war, baß bie Zeugen Frau und Kinder- 
haben ſollken. Soweit war diefer Betrüger ein ſehr 





genauer Kenner des gemeinensebens, daß er wohl wuß ⸗ 


te, wie ben weitem weniger derjenige zun wagen auf⸗ 
gelegt iſt (und die Anklage eines Clericus war immer 
ein ſehr großes Wageſtuͤck), deſſen Sorge nicht: nur 

‚auf feine eigne Wohlfarth, ſondern auf eine ben feinem 
ee ern 


I - 
— 
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zu befuͤrchtenden Ungluͤck vdllig hoͤtſlſſe Zamilie gehen 
muß. Ein Mann, der Frau und Kinder hat, wird 
uͤberdiß meiſtens durch Familierwerbindungen gehin⸗ 
dert, wenn er auch allen Much haben ſollte, ſo etwas 
auszuführen. Wer merkt nicht noch tauſend andere 

politiſche Griffe, die unter dieſer forgfältigen Beſtim⸗ 


"mung verborgen liegen? Und nur zwey und ſiebenzig 


folcher Zeugen und alle lauter Geiſtliche, ſollen hinrei⸗ 


chend ſeyn, wenn ein Biſchof uͤberwieſen werben folle: 


und von dem Delator heißt es: autlinguacapuletur; 
aut convicto caput amputetur. Delatores au- 
tem funt, qui invidia produnt alios. (capit.49.) 


Ich Fönte hier nach det Ordnung der Capitel noch. fehe 


viele Schwierigkeiten zeigen, die durch dieſe Capitel 
demjenigen gemacht find, der gegen einen Seiftlichenund - 


- ‚defonber6 auch gegen einen DBifchof Necht fücht: _ 


biefe einzige aber, fü ich hier gezeigt habe, vechtfertig 


mich genug, warum ich die Hauptabſicht diefer Die 


do⸗Angilramniſchen Sammlung fo und nicht anders ange u 


geben habe. Esift nach allem höchft waprfeheintich, Pfw - . 
doiſidor ober. Pfevboangilcamm (die Namen find gleich 


guͤltig, denn fie find: ja Namen eined Mannes) war 


e ————— v) Denen vonicht — 


-/ 


9 Dap er ein Siſchof war, erhellt aus dem Bisherigen. 
n, wein man etwa auch fagen wollte, es koͤnnte 


ein Sifcpöflichgefinnter geweſen ſeyn, fo laͤßt ſichs auch 


‚voon dem allereifrigſten Sektirer nicht denken, dag er bloß 


für ſich in der Stille; ohne irgend einem Maͤcenaten 


2 ein Compliment dadurch machen zu wollen, und ihm alſo 


das Wert als fein Werk zu produciren, eine, folche Com“ 


‚ gilation ber lügenhafteften Urkunden machen follte. Hatte 


alfo auch — ein Viſchoſ die öde eines "ra 
| braucht, 


— — 








® 
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der Angileamniſchen Kapitel. J 105° 
hätte ein Metropolitan dieſ falſche Waate verfertigt, 


ſo wuͤrde er für bie Metropolitane mehr geforgt bar 
. ben: aber ein Biſchof aus der mainzifchen Dibcefe 


niutß es geweſen fen, ‚denn ſchwerlich wuͤrde ein ander | 
vor, als ein Mainzifcher Suffraganeus, fo viel ausden 


Driefen des Bonifacius, und den Briefen der Aeb⸗ 
tißin ——— an den Bonifacius genommen haben. 


So genau läßt fich ungefäße Pfeboangitanm = 
durch Konjekturen beftimmen, feinen Namen aber wird 


man wahrfcheinlich ninmnermehr mit Gewißheit erfahe 


5 ren. Ufo nicht einmal den Ruhm eines ER | 


gemnießt biefer Betrüger! 


braucht, fo gilt es doch für fein Werk, weil es feinent 
Schuß erſt feine rechte Eriftenz zu danken befam. Daß 
Pſevdoiſidor ein Weſtfranke war, das hat ſchon Blondell 
bemerkt: zu feinen Beweisgruͤnden haben noch. einige 
Re öfindige hinzugefügt die Ballerini tract. de ant. can. 

eo Heek, Pag: 234: 
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Dir Wutlichtet, "ns Recht und die 
Chr romiſch⸗ Föniglicher goldner Bullen, 
beſtaͤtigt und gerettet u 
von J. PD. Lang, 
VFuͤrſtlich Oetting⸗ Oettingiſchem BER: 
m 


| a €: haben ı einige dem rdmiſchen Hof Aliuſhe erge⸗ 


N 


bene Lehrer des kanoniſchen Rechtes, unter ans 
bern Ausfchweifungen, in den neuern Zeiten behaup- 
tet; Daß teutſche, zu Nom noch nicht gefvönte Könige 


| £ nicht herechtiget geivefen wären, ſich goldner Bullen 


zu hedienen.a) Andre, unter welchen ſich angeſehne 
Diplomatiker befinden, find zwar fo weit nicht gegan⸗ 
gen, und haben den römifchen Königen gegeben, was _ 
eines römifchen Königs iſt; doch haben ſie den Sag 
 angenommen®), daß, von Den Zeiten bei ſogenann⸗ 

ten 


a) Hauptſachlich Lancellot, d der — hat, aureg bul- 

- Ja tantum uti pofe Imperatorem a pontifice corona- 
tum. Diefer beſtritt alfo Das Recht ſelhſt: andre 
. jweifelten'nurian deſſen Aushbung. ehr davon 
„unten. 


= » S. des Kern Geh. Rache und Prof. Zoffmanns zu 


Tuͤbingen vermifchte ze nun 3% N. V. 
J . 2. Seite 132. 4. Th. N. V. 6 a. S. 119. und 
©. 6. 7. 38. 10. S. 120. f. ingl. N. VII. ganz; infonderheit 
_ aber $. 26. ©. 183. Sm diefen angeführten Stellen, 
die ich nicht ausfchreiben will, wird man den Hauptſitz 
U oo. der 


N 


! 


n ” : 3J N 
} ' | 


 Sungs ende u. Rettung der Wetich. ic. 107. . 


ten "großen Zwiſchenreichs an, jette im alten 
„Verſtande c) fo genannte vömifche „Könige ſolche 
Bullen wirklich niemals, oder doch hoͤchſt ai au 


getheilet haͤtten. 
Es}, ft vor allen Dingen zu merken, daß 


hier ganz allein von ven Zeiten nach dem’ groſſen 
Interregnum bie Rede feh. Denn baß vor demſelben 


die Damaligen eomifchen Könige öfter goldne Bullen aus⸗ 


getheilet hatten, fie mochten nun die roͤmiſche Krönung . 
noch nicht, ober gar niemals, empfangen haben, baw 
über hat man fich feinen Zweifel zu machen. Den. 

‚ Beweis führet felbft Hoffmann am a. D. 4. Theil N. 

VI. ©.131.ff. Inzwiſchen erreget noch) diefer Gebrauch 


vor dem Zwiſchenreiche ſchon zum voraus wichtige 


Zweifelsgruͤnde gegen ben Nichtgebrauch waͤhrend | 
” dem Interregnum und beſonders nach demſelben. 
Denn, worum follten die roͤmiſchen Könige; gerade. 


erſt nach diefer Epoche, angefangen haben, fic) gblde⸗ 
weiter Fein Necht mehr darzu hästen, da doch ihre Vor⸗ 


. fahrer am Meiche mit Golde gefiegelt Hatten; da das 
Dept ſelhſt befreien an is und da ſich vieh 


leicht, 


der Materit, und von dem gelehrten V. uͤberhaupt upt zur 
Regel angenommen finden , daß ſich unfte teutfche Koͤni⸗ 


ge gemeiniglich erſt nach der roͤmiſchen Krönung golönee 


| Siggel‘ bedienet hätten. 


\ 


ner Bullen zu enthalten, und zu glauben, daßfie — 


c) Hier red ich alſo weder von rzmiſchen Koͤnigen im heu⸗ 


tigen eigentlichen Verſtande, das iſt, von denen bey 


Leb⸗ und Regierung 8 : Zeiten eines roͤmiſchen Kajſer | 


erwaͤhlten unfehilbare. achfolgern deſſelben, noch von 


"den neueren Zeiten nad) Kaiſer Mar I., in welchen die 
roͤmiſche Krönung überhaupt nicht mehr als eine noth⸗ 


| — Erfordernif um Kaiſerthume angefehen worden 
J S. voffmann at a. O. 4 — VILS. 38.©. 208. 


en. 


! j / \ 


—— 


⸗ 
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leicht, während dee Unruhen des Zwiſchen⸗ oder viel⸗ 


mehr thatenloſen Reiches, nur keine Gelegenheiten zum 


GBebrauch GB. gezeigt haben möchten? ° 


Dieſes mußte ich vorausſetzen, um "den eigents i | 
lichen Statum contröverfiä deſto genauer beftim . 


men zu formen. Die gemäßigefte und mittlere Meimung 


‚der Gelehrten ift nämlich dieſe: daß bie teutſchen Köni 


ge nad) bem Ieterregmum ſich des Gebrauchs G. B. 
enthalten haͤtten, — nicht, als ob ihnen wirklich 


kein Recht dazu eingeftanden worben wäre, ſondern 


weil fie nur ſelbſt, aus einem Irrwahne, — 
hätten, ein ſolches Recht, vor ihrer ER 


- wung, nicht zu haben. 


Die Sache verdienet eine naͤhere — 
Daß G. B. von roͤmiſchen Koͤnigen nach dem 


Interregnum d) niemals ſollten gebraucht worden 


— 


fun, i 

1) ein offenbar falſcher Sag. Schraͤnkt - 
ihn aber durch ein bengefügtes: ober felten, ein, fo 
wird er ſchwankend, wo niche wiberfprechenn. Denn, 
wenn auch Feine einzige roͤmiſchkoͤnigliche G. B. noch 
and Tageslicht gebracht worden wäre, fo koͤnnte man 


"doch daraus allein noch fange nicht logikaliſch ſchließen, 


daß G. B. von der Gattung gar nicht exiſtirten, ober 
jemals da gewefen, verfertiget und gebraucht worden . 
ſeyen . Aus vermeinten Erfahrungen laͤßt ſich auch) hier 


fein bandiger Schluß bilden. Denn, wie viel Unent⸗ 
decktes — noch Rn verborgen? wie vieles iſt 


ganze . 


db) Ein Beyſatz deffen ich mich Hier zum letztenmal bedie⸗ 
me , und ber fih) in der ‚Bolge allemal ——— | 


I 
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2 gänzlich jernichtet, und dem — horſceeſte — 


auf ewig entriſſen worden? 


NR 


Wollte man aber auch Er 
= II) zugeben, (welches man thun kan und 
muß7) daß ſolche G. B. hoͤchſt ſelten vorkommen: fo 
guͤlte dies doch erſtlich wieber nur von denenjenigen, dia 


bisher bekannt geworden find, ober von denen ſich zus — 
verlaͤßige Nachrichten bey Schriftſtellern finden. Denn, 


vielleicht koͤnnen mit der Zeit, bie vieles lehrt und ent⸗ 
deckt, noch weit mehrere aus den Kerfern, worinn ſie 
berfchloffen liegen, „durch einen wohlhätigen archivalis 


ſchen Schugengel befreyet und zum Vorſcheine gebracht 


werben.) Hernach ſcheinet es mir bach. allemal uns 


richtig gefolgert zu ſeyn, wenn man aus ber Selten 
‚heit allein die Hnpothefe beftätigen will, als ob es 


unfte teutfche Könige felbft bedenflich gefunden pätten, vor 


Ä Meer zu Rom erhaltenen Kronung mit Golde zu fiegeln. 


y ° 


Ich ſtelle mir. die ‚Sache fo vor: Ä 

Wenn auch nur eine einzige gölone Bulle vor - 
gezeigt werben kann, deren fich ein einziger römifcher 
König, vor feiner päbftlichen Krönung zuNom,f) wie ⸗ 
lich bedienet hat, fo fällt die angenommene ganze 


x: Sppothefe über ven Haufen. Denn, iſt es richtig, - 
daß dieſer oder ar Ba * bey dem wirklis 


chen 


Eä — befinden ſch Befonders in dent Wiener. Arh⸗ 
och mehrere, die dem forſchenden Aug’ eines Kos . 
5* ſich ſchwerlich in bie Länge en entziehen 

Ä men. 

9 Ich hab Hier kaum noͤthig zu erinnern, daß dieſe Kroͤ 
nung, vor K. Dar. I Zeiten, die roͤmiſchen Könige erſt 
zu — nicht bins REN romiſchen Kaifern 
gemacht 


’ 


! 


. ‚110 £angs Beſtaͤtig. u. Rettung det Wirklichk. 
chen Gebrauche (uſu) göfpner Bullen auf bie’ öft er⸗ 
woͤhnte paͤbſtliche Kroͤnung keineswegs einige Ruͤckſicht 
genommen, folglich, ohue ſie erſt abzuwarten, oben 
Hohl: gar jemals zu empfangen, ©. DB. ausgegeben 
habe: fo wird jebermann den ganz natuͤrlichen Schluß 
machen: Alfo hat er fich für berechtiget Dazu gehalten! 


/ 


Denn, nichts widerrechtliches hat er, nach feiner In⸗ 


tention und innern Herzens: Meinung zum wenigften, 


Boch wohl nicht thun wollen, Ich will mich deutlicher 
erklaͤren. Das Recht felbft zu ©. B. wurde einem 


roͤmiſchen Könige in den damaligen Zeiten nicht einmal 


angefochten. Erſt in den neuern wurde ed, wie ich 


oben gezeigt habe, von einigen Kanoniften befteitten, 


deren Troaͤumereyen leicht zu widerlegen find. 9) Nun 


9) Eden Linnaͤus hat in ſeinen Anmerkungen zu den 
ahlkapitulationen, inſonderheit K. Ferdinands ll zum 
zöften Artik. S. 738. das Daſeyn, das Recht und die 


die Mote 1.)gerettet. Uſus et ratio, und felbft die Wahl⸗ 
kapitulation, ſagt er, widerſpraͤchen diefem. Vorgeben. 


Zu der Wahlkapitulation heißt es: “noch bie guldene 


»Bulle als ein uraltes Infigne eines regierenden 
„ſchen Kaiſers, oder Koͤnigs ec. (S. Ferdinands IV. 


de A. B. c. II. F. 15. p. 9. fq. der zuerſt Sigm. koͤ⸗ 
niglicher Bullen Erwähnung thut, * keine wirklich 


vorzeigen konnte und alſo keinen Glauben fand. Ingl. 


Eiſenhardt de Iure dipl. c. IV. $. XL) Wären wirk⸗ 

lich königliche G. B. nicht vorzuzeigen, d. ü wär Ufus 

nicht vorhanden: fo ließe fich zwar ‚gegen dieſe — 
vpitulationsſtellen noch manches einwenden. Wan ſehe 

de fide dipl. $. 3. beym Baring im Clave — 

P. 358. Allein wir haben dieſen Beweis aus den W. 

K. nicht einmal noͤthig. Denn, auch diejenigen, die bes 


haupten, daß ſich bie roͤmiſchen Könige G. B. entweder 


gar 


4 


Wahlkap. Art. 44. und Joſephs J. Art. 46. Thuͤlemar 


- 


7 Ehre der Königlichen G. B. gegen Kancelloten, (ſ. oben 
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ſud, wenn wir das Hecht ſelbſt als eine an und 


vor ſich unſtreitige Sache annehmen, (wie wir fie das 
vor annehmen Fünnen und muͤſſen), zwen Fälle, 






lich. Denn entweber. hat diefer ober jener roͤmiſche 


König wirklich G. B. ausgegeben, oder er. hat keine 


aueseseben. Hat er ſich derſelben voieflich bedienet, ſo 


muß man zu gleicher Zeit behaupten, daß er ſelbſt in 
den Gedanken geſtanden ſeyn muͤſſe, er koͤnne ſich ders 
ſelben mit Recht gebrauchen, oder man muͤßte den ge⸗ 
wiß allemal ſchweren Gegenbeweis führen, daß er, wis ' 


der. beffere Ueberzeugung, etwas widerrechtliches habe 


unternehmen wollen. Umgekehrt Hingegen. folgt aus e 


dem zweyten Falle, wenn’ diefer oder jener roͤmiſcher 
König ſich des Gebrauchs G. B. erweislich enthalten 
bat, ebenfalls nicht, Daß es gerade aus dem Irrwahn, 


als ob er. fein Recht dazu hätte, geſchehen ſeyn muͤſſe/ 
weil noch immer andere Urſachen des Nichtgebrauchs 
vorhanden ſeyn koͤnnen. Genug alſo, wenn auch nur 


ein einziges Beyſpiel von einem roͤmiſchen Koͤnige, der 


mit Golde geſiegelt hat, vorgelegt werden kann, um zu 
beweiſen, er ſelbſt muͤſſe ſolches vor keine widerrechtliche 
Uünterneinnums ei m Ob aber — 


gar nicht, oder dech folten bebiener hätten, (welches ers 


ftere falſch, das letztere aber zwar an und vor ſich richtig 
iſt, jedoch nichts weiter beweiſet,) haben dem ungeachtet 


damit nicht zugleich behaupten wollen , daB fie ſich derfele “ 


ben nicht mit Recht hätten bedienen Eönnen, wie Lan⸗ 


cellot nebft andern, erſt in ipätern Zeiten beftimmt-ents - 
ſcheiden wollen. Denn fonft müßten die wirklicheinmad 


vorbandenen, obgleich felteneren Eöniglihen &. B. uns 
rechtmaͤßiger Weiſe ausgegeben worden feyn, welches 

niemand zu behaupten’ tagen ‚wird. m davon 
ſogleich weiter. 


% 


\ 


1 
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Ehnigfiche Bullen ſelten ober öfter ausgetheilet worden, j 
ob.igt nod) mehrere oder wenigere zum Vorſchein ges 
ßen find, — daran liegt, wie mich duͤntt nichts. 
Beſondere Umſtaͤnde koͤnnen ja, wie ich ſchon übers 
haupt erroähnet habe, Utſache ſeyn, warum ungefröns 

te rhmifthe- Könige fich hrer entweber gar nicht,. ober 

feltener ale wirkliche Kaifer, bebienet Gaben, ofme 
Laß man Grund genug hätte, ans dem bloßen (jedoch 
allemal ſchwer zu erweifenben) Nichtgebrauch / ober 
* and der bloßen Seltenheit: geradezu auf. den Mahn 
- eines Nichtrechtes su fehließen. Sie Haben ja Das 
Srecht (reiches ihnen niemand als bie Kleriſen um 

. mächtig abfpeiche) nicht nur befigen, fonbern ſich au 
= pavon fuͤr fich ſelbſt aͤberzeugt halten können, ohne 
es zur wirklichen Ausuͤbung gu bringen. Ab actu 


primo ad actum ſecundum non valet conſeæ· 


a quenti2, wuͤrde hier ein Sogifer fagen. . &o. haben 
Zoch heut zu Tage z. B. unfre rbmifche Kaifer das 
MNeecht, und — fie werben es auch glauben, daßfie - 
es haben, fich goldner Bullen nach ber alten Sagen, — | 

mit ver Aurea Roma, ımb der Roma caput 
‚mundi — zu bedienen. Niemals aber gebrauchen fie 

fo formirte Bullen. - Könnte man num daraus ſchlie⸗ 

Gen: Alf haben fie Fein Recht dazuz alſo ſtehen ſie in 
dem MWahne, fich Siegel von der Gattung nie bedir 
nen zu Finnen? Noch mehr: Sat man nicht dieje⸗ 
N tigen Diplomatifer mit echt getadelt, Die qus 
dem alleinigen Umſtande, wenn Perſonen in Ur⸗ 
kunden befenmen, daß fie Fein eigenes Siegel hätten, ° 
| . und daher ein fremdes anhängen laſſen muͤßten, bei 
vIbereilten Schluß gezogen haben, als ob fie überhaupt _ 
u Du En '. Su 


2 D 








gel verfertigen laffen? u. ſ. w. 
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kein Siegelrecht gehabt Hätten.“ Ronnten nicht ander 
re Urſachen vorhanden feyn, warum fie fich ihres Rech⸗ 


! 


tes wirflich nicht bebienet haben, unb fichFein eignes Gier 


[4 


Auch an Gelegenheiten und Anläffen zur wire 

lichen Ausübung Fonnt es den roͤmiſchen Königen fe 

len, z. B. wen gerabe niemand ‚um Ertheilung einer \ 
.©.D, angehalten hatte (denn das war eine willkuͤhr⸗ 

liche Sache) ; wenn die Wichtigfeit der Ausfertigungen 

Fein Geld erforderte; wenn etwa der Goldſchmid das 

mit noch nicht fertig geworben wars: wenn Die Zeit zuoie 

fehen ber. teutſchen und päbftlic) s roͤmiſchen Krönung 

zu Furz.gervefen, als daß es fich gleichfa der Mühe . 

verlohnet hätte, Bullen verfertigen zu Iaffen, vie 1 
Sieglung Faiferlicher Urkunden nicht weiter zu gebram 

chen geweſen wären, und was dergleichen Berhinderums ⸗ 

gen noch mehr haben feyn Fonnen. Zum wenigſten 

müßten doch alle dieſe bis hieher bemerkten Nebenim ⸗ 

ſtaͤnde vorhero noch aus dem Wege geraͤumet werden, 

ehe man gerade hinzu gehen und ſagen koͤnnte: ich 
fee, Daß romiche Könige von G. D. felten Gebrauch 

gemachet haben: Alſo haben fie auch geglaubet, fie fens 

en Dazu nicht berechtiget. Denn, wie nicht ‚oft genug . 

‚ erinnert werden kann, Das Recht felbft fprach ihnen 


niemand ‘ab. Mur in neueren Zeiten wollte man es, 


* Y 


das poſſe, bezweifeln. Es iſt folglich nicht einmal 
wahrſcheinlich, daß fie allein daran ‚gezweifelt, und 
aus dieſer irrigen Borausfegung den Gebrauch ” 
©. B. unterlaffen haben follten. Er 


Ä Seny es aber auch | ee 
GBecſchichtf. 4. 8t. 911.). 


7 N 


— 


— 
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au Lange Beſtaͤtig u. Kattung det Witt 


- II.) daß einige roͤmiſche Könige, wie in . 
_ " fonberheit König Karl IV. eh er durch die paͤbſtliche 
Kebmung rbmiſcher Kaiſer ward, ®) in dieſem an ſich 
allezeit iriigen Wahne geſtanden wären, daß ihnen 
noch nicht gebuͤhre, G. B. auszutheilen, mußten 
denn ihre Regierungonachfolger ihnen auch nothwendig 
in diefem ihm eigenen Zrrchunme nachfvigen? Inpwr⸗ 
ſcchen iſt es nicht. einmal von König Karl fo richtig, 
ale vorgegeben wird, daß er den Wahn geheget habe, 
zu Extheilung G. B. vor feiner romifchen Krönung uns 
"berechtigt zu ſeyn, fo vielen Schein auch die Gründe, 
hg Meinung angeführt werden, von fich ger 
Man begiefet ſich nämlich 1.) auf feine — 
dh Dbedienzverfehreibung gegen den Pabſt, worim 

er zugleich verfpricht, daß er: fie, nach feiner Kroͤ⸗ 
" ; wung, imperialis maieftatis typario befräftigen _ 
wolle; 2) auf feine ebenfals nur noch, römifch »Fonige - 

liche Beftätigung der Frankfurter Privilegien, in wel⸗ 
chen er der Stadt berfpricht, daß er ihr alle ihre Rechte 
und Gerechtigfeiten mit der guldin Bullen „wer i 
‚fie e8 begerent,, befeftigen und erneuren wolle ,; wenn 
er. zu dem Kaiſerthum gekommen und zu ‚einem vignk - 
ſchen Kaifer gekroͤnt fern werbe. Allein, bey allem 
— laͤßt ſich doch roch immer fragen, — und auch 
wir ſeyen dieſe lehrbegierigen Fragen erlaubt — Ob 
A.) unter jenem ypario imperialis majeſtatis gera⸗ 
de ein aureum, und nicht vielmehr jedes andre waͤch⸗ 
ferne, aber jetzt nach der Krönung allerdings kaiſer⸗ 
liche ——— ⸗Inſiegel, Wenn alles — auf Ps 


ger kt de 26. nen 
wendig nachzulefen find. 


N 





— 
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den Seiten gleich wäre) zu verſtehen ſey? b) wo ſteht 


es eigentlich geſchrieben, und woher laͤßt es ſich hinrel⸗ 
chend- beweiſen, daß der Pabſt vor ber Kroͤnung ein 


lus contradicendi bullis aureis regiis überhaupt, 


und warum? gehabt, oder daß er ſich deffen Doch zum - 


wenigften, und. erſt nach den Zeiten des Interregnums, 
angemaſſet habe? c.) Iſt nicht allenfalls fein wirklich 


miſchen Könige andern Potentaten ober ihren Reichs⸗ 


be,- er dürfe der Stadt Frankfurt ihre Freyheiten jeßt 


v 3 t 


noch nicht mit einer &. B. beflätigen, und Fonnen 


ſie nicht vielmehr gar wohl davon erflävet werben, 
daß er es ihnen, den Frankfurtern, nur in ihr Bes - 
lieben “wem fie es begehren*“ gefteller habe, ob fie 
nach feiner Krönung “eine: (alsdenn freylich Eaifer- - 

liche) gölone Bulle Gaben wollten? Wenn auch e.) 


gehabtes oder angemaßtes Recht nur auf folche Urkuns 

„ben einzufchränfen, bie, wie die roͤmiſchkoͤniglichen Se 
horſamsbriefe, gerade an ihm gerichtet gewefen, der · 
geſtalten, daß folches auf andere Diplome, die die che 


ſtaͤnden ausgeſtellt Haben, niche zu ziehen iſt? d.) täße 
ſich aus. den Formalien ver Frankfurter. Beftätigung 
nothwendig fehliegen, daß König Carl geglauber ha⸗ 


König Karl aus eigner fingulärer und uͤbertriebener 


Ehrerbietung für den pähftlichen Stuhl fich gegemub 
demſelbeu goldner Siegel enthalten haben ſollte, folge 


daraus, daß er ber Meinung geweſen ſeye, Dergfeichen, 
ben andern nicht gerabe an ‚den Pabſt ummirtelbar ge 
richteten Urkunden, ebenfals weglaffen zu mifen? 
Schwerlich werben alle diefe hier aufgeworfenen.. 
Anfragen und Zweifel durchaus befriedigend genug aufs 


zuloſen ſeyn. Deſto mehr Grund aber hat man alb⸗ 
| 92 


— 


- 
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— denn zu behaupten ‚ daß, wenn auch K.Karl wirk⸗ 
lich ſo gedacht Hätte, feine eigne Denkungsart doch niche 


auch ſeinen Nachfolgern aufzubuͤrden ſey. 
Daß aber nicht alle romiſche Konige nach Karin 


dieſes feines, noch) nicht einmal gnuͤglich erwleſenen, bie 


Enigliche Wuͤrde ſelbſt zu tief erniedrigenden Wahns 


—geweſen ſeyen, beweiſet ſchon die von ‚Hoffmann felbft 
 dma, O. $. 34 bemerfte vömifchFönigliche Beſtaͤti⸗ 


gung ber Frankfurter Briefe, Hanbfeften und Freyhei⸗ 
ten von König Albrecht IL. in weldyer Urkunde die 


u obenangeführten Karlſchen Formalien und Diftinftionen 
goaͤnzlich ausgelaſſen worden find. Was Hingegen bie 


Beftätigungsurfunden von feinen ummittelbaten Nach⸗ 


folgern, ſeinen Soͤhnen, Wenzeslaus und Sigmund/⸗⸗ 


und darzwiſchen Koͤnig Rupert, — betrift, ſo ſind ſie 


ein bloßes nachgeſchriebenes Formularwerk. So gar 


Koͤnig Sigmund bedienet ſich derſelben; verſpricht 


den Frankfurtern, auf den Fall ſeiner roͤmiſchen 
Kroͤnung, eine.göfone Bulle, und — doch hat er 


ſich dergleichen ſchon eher, noch ald roͤmiſcher König, 
offenbar bedienet, wie nungleich vor Augen geleget wer⸗ 
den fol. Eines unetflärharen Widerſpruchs mit ſich 


ſelbſt müßte König Sigmund befehufbiget werben, wenn 
man annehmen wollte / daß auch. er die i irrige — 


Kat er vor ſeiner roͤmiſchen Krönung, wirtlich yes 


ne Bullen ausgetgeilet, quod erit demonftrandum, 


fo.muß er& ja ex Opinione iuris, wenn ich mich fo 
barf, gethan, und dadurch feine Meinung 
gu erfennen gegeben haben. Dielleicht wuͤrde er auch 


den Frankfurtern eben a au wie andern — 
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den, eine G. B. erthellet haben, wenn ſie darum ans 
gehalten, und nicht vielmehr lieber eine kaiſerliche, als 


kdoͤnigliche ©, DB. gehabt, ober auch für zwo zugleich bie 1 


Koſten gefparet hätten. P 
Haben endlich, um ſo viel zuzugeben, als nur 
immer moͤglich iſt, 


IV) uͤberhaupt einige Könige, entioeber aus = 
dieſer Karlſchen, (cx opinione non-iuris), obere 
aus andern Urfachen und Verhinderungen nie mit Gold 


geſiegelt, — zugegeben auch, daß ſolches Nechtſiegeln 
aus dem dermaligen Abgang ihrer Siegel mit Grunde 


zu beweiſen wäre — was geht / das andre roͤmiſche Koͤ⸗ 


nige an, von denen doch einmal wirklich G. B. vor⸗ 


handen ſind, und vorgezeigt werben koͤnnen? 


Ueberhaupt kann ich mir 
V.). nicht vorſtellen, wie die een 


a A fuͤ den Nichtgebrauch goͤldner Bullen auch nur — 


Vermuthung (mie Hoffmann am a. O. 4. Th. N. VII. 
S. 159. behauptet) machen, oder was jene auf dieſen 


‚fir einen Einfluß haben follte. Eines theils waͤre die⸗ 
ſes eine petitio prineipii. Denn es fragt fich ja 


gerade, ob die romiſche Krönung auf den Gebrauch oder 


Nichtgebrauch des Goldes beym Siegeln einen Einfluß 
gehabt habe7 Andern theils muͤſſen ohnehin Vermu⸗ 


thungen ber Wahrheit einer Thatſache weichen. Nun 
haben wir aber in der That goͤldne Bullen von roͤmi⸗ 


ſchen Koͤnigen. Alſo! — Wenn auch die Paͤbſte 


ſie nicht haͤtten wollen gelten laſſen, (ein Vorgeben, 


dppas jedoch auch nicht buͤndig genug erwieſen iſt, Hoff⸗ 


‘mann ©. 177.) fo folgt daraus allein nicht, = 
— ſich nach en Anmaſſungen richten muͤſſen, oder 
93 “u wire 
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\ a 

J dwirklich gerichtet habe. Ich denke hier an die unter 
K. Karls IV. Vorfahrer, dem banrifchen geoßen !uds 

‚ wig, im X 1338. errichtete Reichsordnung Licet iura 
utriusque teſtamenti, die ich nie ohne heilige Ehr⸗ 
füccht für die hochſte, ‚nur von dem allerhoͤchſten Gott 
allein abgangenbe, Wuͤrde eines romiſchen Kaifers leſe. 
In diefer magna | charta Teutſchlandes wurde, der 
Wabrheit zu Steuer und dem Pabſte zum Truße, zum 
ewig währenden Geſetze gemachet, daß ein erwaͤhlter 
rdtniſcher König Holeich, vermoͤg ſeiner Wahl, ohne 
vorhergehende paͤbſtliche Beſtuͤtigung und Kroͤnung, fuͤr 
‚einen wahren roͤmiſchen König und Kaiſer gehalten wer⸗ 
den ſoll. Kann man hierbey nur den Gedanken faſſen, 
daß etwan auch König und Kaifer tubivig, von dem, 
als König ‚ feine ©. B. meines Wiffens vorhanden 

‚find, in der Meynung geftanden fen; ihm gebühre es 
vor feiner päbftlichen Kroͤnung nicht, G. DB. zu erthei⸗ 
len; ‚er, dem, wie feinen Machfolgern, gleich nad) der 
teutfchen Wahl und Kroͤnung, alle Faiferliche Machts . 
vollfommenheit von Reichs wegen beygelegt wurde? — 

2 Mag: König Karl immerhin hierinn feinen eignen 
‚ Srunbfägen gefolgt, und fich, wies ihm gewöhnlich 
geweſen iſt, auch in Formalitaͤten gegen den Pabſt — 
aus Abſichten — zu viel erniedrigt haben: richtig bleibt 
es allemahl, daß fein Wahn, der auch vor ihm fer 
nem römifchen König erweislich in den Sinn gekommen 
ft, hoch viel weniger nach ihm ben feinen‘ Reiches 
ſucceſſoren Benfall gefunden habe, ſondern vielmehr - 
mit ihm und feiner doch ſonſt fir göfdnen Regierung 
—n er 
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Bey ſolchen Umſtaͤnden moͤcht ich alfo nicht eins 


. mal den Nicht sober ſeltenern Gebrauch der G. B. von 
roͤmiſchen Königen als die Kegel annehmen, Man 
bat feinen zureichenden Grund, hier von Regeln und 
"Ausnahmen zu ſprechen. Vielmehr koͤnnte man es um⸗ 
kehren und ſagen: Da das Recht roͤmiſcher Könige, 

fich ©. B. zu bedienen, an und vor ſich richtig iſt, ins 
dem es nur einige ‚neuere bezweifeln wollen; da man 
noch nicht völlig erweiſen koͤnnen, daß einige roͤmiſche 


"Könige in dem Irrwahne geſtanden feyen, als ob ihr 


‚. nen folches Recht nicht. gebuͤhre; da Hingegen wirflich 
verſchiebene koͤnigliche göfone” Bullen aufzumellen find, 


aus ber bloßen Seltenheit aber nichts folge: - So müfs 


fen unfre roͤmiſche Könige fich Dazu berechtiget gehalten 
‚ haben, ob fie.gleich ihr Recht nicht immer sa 
baben ober ausüben kͤnnen. 


‘Soviel von Raiſonnements. Nun zum Facto, 
Bor König Karl Hat ſich fehon Koͤnig Rudolf. 


von Habsburg, det nie die roͤmiſche Krönung empfan⸗ 


„_ gen. haste, ©. B. — ) und es, Karin A 


"24 Sohn 


x 


9 S. Spieß Abhandlung de Bulla aurea Rudolf L 


/ 


x 


Roman. Regis, (Baruthi 1774. 4.) Der gel. Herr Vers 
faffee und fein jenaifcher Recenſent, (56&t. der — 


Gel. Zeit. 1774.) war damals noch der Meinung ($. 


daß ein ungefrönter Kaiſer fonft feine göldne Bullen ges 
braucht habe, und daß dies nur eine Ausnahme von der 


Regel fey. Er zweifelte daher auch noch an der Erifteny . 


einer Sigmundiſchen G. B. Allein, feine und anderer 
Zweifel in-diefem- Punkte fallen nun von ſelbſt weg. Und 
uͤberhaupt iſt hier nicht wohl von Regeln und Ausnah⸗ 


. men zu forechen. Der Recenfent ber fpiegifchen Abh. in 


der — rn 26. Mi ER ©. 573 
x | w 


2 


— 
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= Soßn, Koͤnig Sigmund, welches ich itzt augenſchein⸗ 
| * . kann, fo ” man: biößer, und * 


| wafett ſelbſt an der hiſtoriſchen Richigtei des Sates: 


—** Kaiſer haben keine G. B. gebraucht; (denn, 
‚Ihm wird wohl meine Entdeckung, ohnerachtet ich fie 
ſchon imi I 1773. zum erftenmal bekannt gemachet has 


be, nicht. zu Sefichte gekommen feyn,) nimmt ihn aber 
doch einftweilen und noch dazu zur Regel an, und haͤlt 


Dafür, daß jene rubolfifhe G. B. doch nicht ganz aus 
der Regel falle, weil Rudolf zwar nicht gekroͤnet, aber 
bdoch auf der Kicchenverfammlung zu Lyon von dem Pab⸗ 


ſte erkannt worden, wobey ex ihm auch die Kaiſerkrone 


-aufzufegen verfprpchen ce. Allein, wenn man die oben 
wider das paͤbſtllche ius contradicendi Äberhaupt gemach⸗ 
zen Einwendungen genauer uͤberleget, und nun auch die 
SDigmundiſche koͤnigliche G. B. dazu nimmt, ſo wird dies 


ſe an ſich neue Muthmaßung auch ihren Schein verlieh⸗ 


ren, beſonders da ja vor dem Interregnum die roͤmiſchen 
- Könige G. DB. fich bedienet, menn fie eud) von dem Pab⸗ 
fte noch nicht erfannt geweſen, oder die vorläufige Ver: 
fiherung der Krönung erhalten gehabt hatten. Auch von 
dem Gebrauch des geboppelten Reichsadlers, der überhaupt 
. nach manchen Zweifeln an ‚ und ber neuer ift, 
‚ als der Gebrauch königlicher — laͤßt ſich Hier nichts 
wider dieſe folgern. Denn, v or Sigmunden wurde auch 
von Raifeen, 3. B. Karl IV; nur der einfache Reiches 
.  abler gebraucht. Wenn ſich aber nachher ungekrönte Kais 
ſer des gedoppelten Adlers niemals, oder doch. nur höchft 
felten ‚bedienet haben, (Hoffmann, 4. Th. N.V. $. 8. 
"8, 122.) fo hat dies eine- ganz andere Befchaffenheit, 
bie mie göldnen Siegeln in feiner Verbindung ftehet. — 


Noch könnte man fo. gar vermuthen, daß an dem vor . 
gehlichen Nichtgebrauche koͤniglicher G. B. das Aurea 


oma und das Roma caput mundi etc. ürſache ſeyn 


.koͤnnte, es unſchicklich ſcheinen moͤchte, auf Siegel 


eines zu Rom noch nicht geweſenen und gekroͤnten Koͤni⸗ 
ges ſolche Umſchriften zu ſetzen. Aber wie haͤtten ſich 
dann ˖ die roͤmiſchen Koͤnige vor dem Interregnum dieſes 


Dildes und dieſer Ueberſchrift bedienen koͤnnenn, wenn | 


Dierinne die ratio difterentine vn follte ? 
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noch ganz neuerlich, an dem Daſeyn Sigmundiſch⸗ koͤ⸗ 
niglich goͤldner Siegel gezweifelt hat. Dieſe Zweifel 

muͤſſen aber ihzt verſchwinden, da ich fo gluͤcklich ges 
worden Bin, ber erſte zu ſeyn, ber eine ſolche Bulle in 


natura gefehen hat,. und fie hier Nro I, nach der ges 


naueſten vom — SON — vorle⸗ 
gen kann. | 


Wir wollen ſie niher berrchten 


Auf der Umſchrift ihres Averſes wird Sigmund | 
ausdruͤcklich ur Romanorum Rex genennet, nicht 
Imperator. Ja, es fcheinet fo gar die Krone mehr 

eine Eönigliche, als Faiferliche, und von jener unters 
ſcchieden gu ſeyn, die auf einer figmunbifchenfaiferlichen 
©. D. von welcher ich hernach reden werde, vorkommt. 
Urſre Bulle iſt alſo nur eine noch koͤnigliche. Das 
beweiſt aber auch das Diplom ſelbſt, daran ſie befeſti⸗ 
get iſt. Denn, x.) in dem Eingang deſſelben neunt 
er fich nur. noch römifchen König, nicht Kaifer, 2.)in 
der Unterſchrift Heißt es: ad mandatum. domini 
Regis, nicht Imperatoris s 3.) ift bie Urkunde geges 
ben Mittwochen nach dem heiligen Oftertag (ven 
Aaten April) 1431. in welchen Jahre Sigmund die Kroͤ⸗ 


mung zu Nom noch nicht empfangen gehabt hatte, ins 


dem diefe erſt im Jahr 1433. am H. Pfingfttage (ben 
31. May) mit ihm vorgenommen. worben iſt; die Bulle 
. aber heißt, (role fie es auch wirklich if) in der Siege 


lungsformel 4.) ausdruͤcklich guͤldin und 5.) koͤnig⸗ 


lich, nicht kaiſerlich; König ©. zähle endlich 6.)nur 
bie m ag ee” nicht EN. 


£ 
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: gleichen beym Luͤnig in deſſen Reichsarchive, Part. . 
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N 


Wer wird num länger an dem Dafeyn einer Cig 


— koͤniglichen Bulle noch einen Augenblick 
weifeln? 
— Dieſe ſchenkt aber noch einer andern, an been 


Wirfficfeit man auch bisher gepiveifelt Hatte, das fer 


- ben: Ich meine diejenige G. B. welcher die — 


diſche Verordnung, die Pfahlbuͤrger betreffend, vom 
Jahr 1431. und-alfo von dem nemlichen Jahr, in wel⸗ 


chem unfte Bulle gegeben worden ift, ausbrüclich En 
waͤhnung thut. Es iſt dieſe Fönigfiche reichstaͤgliche 


Sanktion in Goldaſt s8 Conſtitutionen IIII. Claſſ. I. 


Pp. 166. und in den Reichsſatzungen P. II. 105. in⸗ 


* 


gen. Contin. I.n. XVIIII. ©. 37. ff. ferner in bee 
ESenkenbergiſchen neuern vollftändiger Sammlung‘ 
der Reichsabſchiede, I. 146. die obengedachte Pfahlbuͤr⸗ 
‚ger, (nicht, wie das Luͤnigiſche uͤbereilte Rubrum hat: 
Pfalsburger) betreffend, „befindfich. €) Hoffmann 


hat zwar am a. O. S. 201. f. an dieſer G. B. gezwei⸗ 


felt, aber nur aus Vorliebe für ſeine einmal angenom⸗ 


mene Hypotheſe, daß es nach dem Interregnum wohl 


ſchwer⸗ 


) König 6 datirt ſie vom palmtag (den 2sften Min); 
Senkenberg aber, — Zweifel richtiger, vom Mitt⸗ 
Et wochen nad Sant Joͤrgen 7 3 (den 26ften April). 
Doc dies thut zur Sache nichts, es mag nun unfte ©. 


B. die vom sten April if, um ıv. Tage fpäter (nach 


Cuͤnig) oder (nach Senkenberg) um’ 23 Tage früher, 


als diefe, feyn. Cuͤnigs Abruf hat fogar den Palms _ 


rag zweymal, und flatt des 44. ungarifchen Regierun 
jahres, das 45. fehlerhaft angegeben. Im Borbengehen 

,ein Wunſch: bs uns einmal jemand einen Lunigium 
eıendatum, fuppletum ac continuatum ſchenken 
moͤchte! 
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ſchwerlich G. B. geben moͤchte, daher er wider jene nuͤrn⸗ | 


bergifche, allerhand verdaͤchtige Umftänbe vorgebracht 


| hat. Allein, da ich nun wirklich eine Sigmundiſche 


koͤnigliche G. DB. an das Tageslicht bringe, und fie 


bier zur Schau ausſtelle; da fie an dem nämlichen | 
Ort, d. i. zu Muͤrnberg, auf dem im Jahr 1431. dort 
gehaltenen Reichstag, und nur wenige Tage vor jener, 


die bisher, obſchon nie aus tuͤchtigen Gründen, vers 
dächtig gefchienen hatte, ausgegeben worden ift: fo 


_ soirb Göchft woheſcheinllch / ja gerii, , daß es auch mit 
‚jener zwoten ©. D. ob fie gleich noch nicht in natura 
vorgelegt werben Eönnen, feine völlige Nichtigkeit Has 

be.) Die mit äufferfter Sorgfalt veranſtaltete Ab⸗ 


zeichnung meines Funds überhebt mich der Mühe, ihn 


bier mit Worten weirläuftig zu befehreiben. Rach ih⸗ 
rer Srhfe begreift: dieſe &.D. in ihrem wahren Dias 
meter 23. Zoll theinländifchen Fuſſes; deſſen glatter 


Rand hingegen ift in der Peripherie 2 Zoll” breit. 


Ohngefaͤhr möchte fie 5 toth Närnderger Silbergewich⸗ 


tes, (die innere Materie, womit ſie ——— Rt, , mie⸗ = 


gewogen) ſchwer ſeyn. 


3Ihh ſetze nur noch die Unſhhriſten der beyden 
Seiten her. Die Umſchrift des Aberſes lautet in 
zwoen Zeilen alſo: 


— 
. , 
SE 
‚ 


N 


n Der —— von Gaͤrtner beruft ſich in feiner 


- x. Diff. de Sigism. Rom. Iınp. (Lipf. 1723.) n 


$. 9. p. 56. call. 57. auch auf diefe nuͤrnbergiſche ©. 
ohne jedoch weitere Schlüffe REN zu ziehen. 


u 


r 


124 Lange Beſtaͤtig. u. Rettung der Wirklich, 
. SIGISMVNDVS. DEI. GRA. ROMANO- 
RVM. REX. SEMP. AVGVSTVS, AC. 
HVNGARIE BOE. (6i8 hieher die erfte Zeile 
“am ‚äußern ande!) MIE: DALMACIE;- 
= CROACE. Z. G. e. etc.) REX. | 
1 Der Revers hat den bekannten Knittelvers: 
"Roma. caput mundi regit orbis frena rotundi 
zur Umſchrift, und in der Oefnung des Thors ſtehen 
die Worte: Aurea"Roma. | 
Diie koͤnigliche Urkunde ſelbſt, an welcher die 
Bulle vermittelft einer carmoifin srothen feinenen Schnur 
becveſtiget iſt, enthält eine Erneurung und Beftätigung — 
eines vorhergegangenen ben Grafen zu Oettingen bereits 
im Jahr iass. ertheilten und mit einer kaiſerlichen goͤld⸗ 


— ‚nen Bulle verſehenen Privilegiums K. Karls IV. Die⸗ 


zu Wort einwverleibet. 


ſes letztere Dokument ‚hatte aber mit der. Zeit an ber 
- feinen Schnur, woran bie Bulle hieng, einigen Schas . 
. ben erliften, ben ‚noch itzt der Augenſchein zu erfennen 
giebt. Graf Ludwig der XIL oder Därtige, Königs 
Sigmund Hofmeifter, bat daher hoͤchſtgedacht ſeinen 
Herrn, daß er ſolche veraltete Bulle erneuren moͤchte. 
Dies geſchah/ und auch die Erneurung wurde mit einer, 
| ‚obgleich nur mit einer Eöniglichen, Bulle gegieret, nicht” 
weniger derfelben das Karlſche Privilegium von Dort 
\ 





Beyde Urkunden, von ben Driginalien genaueſt 
genommen und abgedruckt, werden unten dem lkeſer ums - 
ter A. und B. vorgeleget werben, um fie mit einander 


vergleichen zu — ” 
nn Dir 


m) Was die Aaiſche kaiſerliche G. B. betriſt, fo kommt 
ſolche mit rn Abzelhrung und Veſchreibuns Bene i 
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Bisher von koͤniglicen G. B. Sigmunds. 
Nun noch eine kaiſerliche vom Jahr 1434. in der Ab⸗ 
geichnung N. II. Der Augenſchein wird zeigen, daß fie ih⸗ 
rer Borgangerin, der Föniglichen, zwar an Größe, aber 
wicht an Feinheit und Pracht weihe.) 


I 


Das Diplom felbft, woran diefes göldne Inſie⸗ 
gel, vermittelſt eramoiſin ſeidener Schnuͤre beveſtiget 
iſt, theile ich unten Lit. C. ebenfalls von dem Original 
mit, und glaube nunmehr der Aufſchrift meiner klei⸗ 
nen Abhandlung ein Genuͤge geleiftet- zu haben. 


\ 


‘ 


Ur⸗ 


Chuͤlemar am a. O. Cap. VII. p.45. (verglichen mit 
79.38. 1q.) von der im rorzuͤ zlichen Verftande fo genannt: 
ten Frankfurter goͤldnen Bulle mitgetheilet hat, fo genam.. 
und nach allen Beſtimmuͤngen uͤberein, daß eine wieder⸗ 
holte Abzeichnung ober Beſchreibung hier völlig. uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn würde. Nur iſt unſre Bulle älter, als die 
Frankfurter. | i | 
9) Hoffmann führe am a. D. 4. Th. ©. 196. ff. (vergl. 
mit dem 2. Th. S. 51.) mehrere figmunbifche Eatjerliche 
G. B. an. G. auch Hanfelmanns Beweis der hohens 
cloiſchen Landeshoheit Lit. E. n. 10. der Kupferfli 
Statt einer Beſchreibung unſter G. B. darf ih mi 
nur auf den Augenſchein und jene Beſchreibung berufen, 
dbdie Hoffmann ©, 193. giebt. Beede Bullen kommen 
genau mit einander uͤberein. Nur bemerke ich, in Anſe⸗ 
hung der Quantitaͤt und des Werths unſrer G. B. das⸗ 
jenige, was davon in einem alten oͤttingiſchen Kopialbu⸗ 
che vorkommt, Dieſe Bulle hat gekoſtet 77 Gulden 
1. Ort, und iſt dazu fommen an Gold 29. Ducaten, 
und in die Kanzley verehrt worden 41 Gulden.“ Dars 
nach läßt fich alfo auch der Werth und innere Gehalt der 
me um etwas weniges kleinern Königlichen G. B. bes 
ſtimmen. F 


y 
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urkunden. 
En 
oh u Lie A. ae, © 
Kaifer Karls IV. Goldene Bulle, oder 
Betaͤtigung aller Dettingifchen grey: / 
w heiten. 1355. — 
J ir Karl von gots gnaden Romi key⸗ 
ſer ze allen ein Riche, —— 


ze Beheim, Bekennen, vnd tuͤn kunt offenlich, 
mit dieſem brief, allen den die — heren 


oder leſen Das wir haben angeſehen, getuen, 


(getreuen) ſteten, vnuordrozzen dinſt, den 
me vnd dem beiligen Romiſchen Riche, 


ons 
Die Edein, Ludowig, vnd Sriderich, Grafen 


von orting, vonfer lieben getuen, mit ſtetem 


.  flisge, gefwelich und furderlidy getan haben, 


vnd noch nücszlich getin ſulln, vnd mügen, in 
zukünftigen ziten, vnd dauon, mit wolbedah⸗ 


* tem muͤte, mir rate der Sürften, Brafen, und 


Serren, vnſerr, vnd des Riches geiwen ,. vnd 
mit rechter wizzen, mit Romifcher Feyferlicher 
mehte volkomenbeit, beftetigen wir, vnd 


confirmiten, Den obgenan Ludwigen vnd 


Friderichen Grafen von Ötting, vnd iren ers 

ben ewiclichen, alle bantueften - ond bei | 

die ſie von vns, oder von ſeliger gedehtnuͤſſe, 

. Den. durchlübrigen Roͤmiſchen keyſern vnd 
kuͤngen unſern arn, vber ir Lande, Ve⸗ 

ſten, Burge, Büre, Berichte, Zolle, Juden, 


Dilepenne, Man, Manſchefte, Herſchefte 


Guͤlde, Recht, fryheit, genaden, nuczze, bes 
ſiczzung, vnd vber alle ſache wie man Die be 
nennen mag, mit ſunderlichn worten, = 


wer 
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1 Buldinen Bullen 
kriſtus gebütte —. iar, vnd Date 
J — in dem funf vnd 


goldes verua 
.. mft, vnd des Heiligen Richs, kamer, und 
daz ander halbeteil den obgenan Ludowigen 


mals erworben J vnd behalden haben, in allen er 
den Artikeln, pünden, maynungen vnd Wem 


ten, wie, oder in welher wife, Die begriffen | 


ſint, gelicher wiſe als ob fie von worte zu wor⸗ 
te , in diſen briefen begriffen wern, vnd 


man fie Durch recht, oder Durch gewonhait, 
in — n brifen er beutiffen ſolde. 
uon, gebieten wir allermeniglich, by 


=: £eyferlihen Hulden, vnd wellen daz enfs 


lich, daz niemant, die obgenan, Ludwigen, 
vnd friderichn Grafen. von Örting, vnd ir ers 


hen ‚ wider vnfir — u hengung, Bin 
dein, oder befchedi Fre, | 
den obgeñ iten —— al 


eften ale — be E 

iſt/ vnd wer da wider tete freuelichen, der ſol 

als ofte daz nefcbiche, — mark lotiges 
ſin vnd die ſelben ſullen — 


vnd friderichen Grafen von oͤtting, — 
iren erben genczlich werden vnd 


ſchedlichen doch vns, vnd dem Biche, — * 
andern luͤten an iren rechten, Mit vrkund 


ditzs briefes beſigelt mit vnſerr keyſerlichen 
* a ee Rome, Nach 


funfczʒigiſtem Jar⸗ 
il AR April | 
nn —— — — 


dem 
ſertüms in dem ERrſten . u, 


BR. htwieus ——  Cancell.. 


2 — 
(in dorfe: (in plia:) 00 


e 


(ie — 


Ort 00 vo ai Bulle) 


— ” 
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0.0 LeB. . a 
König Sigmunds göldene Bulle oder. Be: 
ftätigung und Erneurung des voranftehenden,von 


feinem Vater, Kaiſer Karl, den Gr. zu Dettingen 
| erteilten Prioileglumd. 1431... 


Wi Sigmund von — gnaden Roͤmiſcher 
Kunig zu Allentzeiten Merer des Reichs vnd zu 
Hungern zu Behem Dalmacien Croacien ꝛc. ku⸗ 
nig en vnd tun kunt offembar mit di⸗ 

briefe allen den die In ſehen oder hoͤre⸗ 
nn das ns Fomen ML * — 
wig Gräãff zu Otingen, vñ | 
lieber etruer, vnd hät ons furbracht vnd ſe⸗ 
ben lan eyne geldin Bullevnfers lieben Hein 

vnd Vaters Beyfer karls feliger gedechenuß, Dos . 
xynne er In vnd Bräff feidrichen fegnen Bru⸗ 
‚der alle hantueften vnd briefe die ſy von onfern 
vorfarn Roͤmiſchen keyfeen und Eunigen erwors 
ben vnd herbeacht haben befterige vnd confirs 
mire bar, Söliche bulle wir mic onfern ougen 
leiblich gefeben vnd in vnſer hant buie en 

bent, vnd hat onsdiemüticlich — ſindem⸗ 

mal ſoͤlich Bulle an der ſyden Snure —— | 

‚lich were, das wir Im dann künftig ynfell zus 
uerkomen, fölche vorgeñt Bulle zus befteten vnd 
zu confiemiren, vnd Die von wort 33 wort in 
diefen vnſern brief zu fegen vnd den zu ſchreiben 
laffen gnediclich geruchte, föliche Bulle alſo 
loutet, Wie Earl von gotes gnaden Rs 
miſcher keyſer su allen tzeiten Merer des Riche 
vnd kunig zu Beheim, Bekennen ond tun kunt 
offenlich mit diefem brief Allen den die in E 
. ben, horen oder leſen, das wir haben ange es 
4 = — en y 


! 








. ⸗ 
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en, getruen, ſteten vnuerdroſſen dinſt, den 
Vns vnd dem heiligen Roͤmiſchen Riche, die 
Edeln Ludowig vnd fridrich, Grafen von 
——— — vnſer lieben getruen, mit ſtetem flizze 
getrulich vnd fuͤrderlich getan haben, und 
‚noch nutzlich getun ſullen vnd mugen, in zus 
kunftigen ziten, vnd dauon mit wolbedachttien 
mute, mit rate der fuͤrſten, Grafen vnd Her⸗ J 
ren, vnſert vnd des Riches getruen, vnd mit 
rechter wiſſen, mit Roͤmiſcher keyſerlicher mech 
te ⸗ volkomenheit, beſtetigen wir vnd confir 
miren den obgentn Ludwigen vnd fridrichen 
Grafen von Oting vnd Iren erben ewiclichen, 
alle hantueſten vnd brief Die ſie von vns, oder 
‚von ſeliger gedechtnuſſe, den durchluchtigen 
Roͤmiſchen keyſern vnd kunigen vnſern Vorr 
uarn, vber ir lande, Veſten Burge, Gute, Ben 
tichte Zolle, — wiltpenne Man Wan 
ſchefte herſchefte, Gulde Becht fribeit, ge . .. 
naden nutzze beſitzung, vnd vber alle f 6, 
wie man Die. benennen inag, mit fünderlicben 
‚worten, vormals erivorben und. bebalden ba: 
ben in allen den Artikeln pünden meynungen, 
vnd worten, wie oder in welcher wife, ‚Die bes 
geiffen fine, gelicher wiſe als ob fie von worte 
34 wort, in Diefen briefen begriffen wern, und | 
. ob man fie Durch recht, oder durch gewonbeit — 
in dieſen brifen beſcheidenlich begriffen folde, . ° 
Vnd dauon gebieten wir — — 
ſern keyſerlichen hulden vnd wellen das ernſtlichh 
das niemant Die obgeñtn, Ludwigen vnd frid 
richen Grafen von Öting, vnd ir erben, wider 
vpnſir Feyferlich befletigung, hindern oder. bes 
ſchedigen felle, oder turre, In Den obrreiten . 
. yeen Herſcheften ale Dauor begriffen tft, vnd 
Se wer 


N \ 
7 





⸗ 


— 
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"wer da wider tete freuenlichen, Der fol als oft | 
das gefchicht, hundert Mark lotiges goldes 
zeruallenfin, ond diefelben ſullen halbe, vnſer 
vnd des heiligen Richs Famer, vnd Das ander 


balbreil, den obgefien &udowigen und fit — 


zichen Brafenvon Öting, vnd "ren erben gentz⸗ 
lich werden vnd geuallen unfchedlichen, Doch 


vVns vnd dem, Riche ond andern Iuten, an 
Iren rechten, Mit vrkund diß briefs befigele 


mit vnſern keyſerlichen Guldinen Bullen, der 
geben iſt ze Rome nach Criſtus geburte Driu⸗ 
genhundert Jar, vnd Darnach in dem fünf 
vnd funfuzigiften "Jar an dem heiligen Oſter⸗ 
lichen sag In dem Nunden Jar onfer Riche, 
vnd Des Eeyfertume in Dem Erſten, Des baben 
wir angeſehen föliche fein flißig bete, vnd auch 
—*— vnd anneme dinſte die er vns vnd dem 
iche offt vnd dicke getan hat teglich tut vnd 
baß tun fol vnd mag in kunftigen ziten, vnd 

| gemercket, das fölich vorgene Bulle 
veraltet iſt vnd in Der lengden gebrechent hal⸗ 
ben der ſnoͤre dar ſy anbanger nit weren mag, 
baben wie mit wolbedachtem mute gutem 
Bate, vnſere vnd des Richs furften und ge⸗ 
truen vnd Rechter Wiſſen, fSlich vorgeñt buls 
le vndbrief von wort zu wort, als Sy dann alhie 
in dieſen vnſern brief geſchriben flat in allen 
Iren Artickeln puntten vnd ſtueken gnedigclich 


hbeſtetigt vnd conftrmirt beſtetigen vnd confirmi⸗ 


ren In die auch von Roͤmiſcher kuniglicher 
macht volkomenheit in craft diß briefe, vnd 
fegen vnd wöllen, das fie hinfur zu ewoigen 
‚giten vberal Eraft vnd macht haben vnd ds 
bey bleiben ſol. Von aller menniclich vngebin- 
. dert, vnd wir gebieten dorumb allen 2 


Li 


— 


ys⸗ 


- — 


Ar 


lichen furſten geiftlichen vnd werntlichen Bea 


x € 


uen freyen Hern Rittern Knechten voͤgten lant⸗ 


— 


uoͤgten Burggrauen Amptleutten Richtern Bur⸗ 
— Reten vnd gemeinden det Stett 

erckte vnd doͤrffere vnd ſuſt allen andern vn⸗ 
ſern vnd des Richs vndertanen vnd — 


ernſtlich vnd veſticlich mit diſem briefe, das 


Sy die vorgeñtn von Otingen an ſoͤlichen gna⸗ 
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— 


rren in dehein weis, Sunder Sy dabey hant⸗ 


aben ſchutzen vnd ſchirmen vnd bleiben laſſen 
als lieb In ſey Vnſerr vnd des Richs ſwaͤre F 


vorgeſitn Vnſers lieben Herren vnd Vatters 


n⸗ 
gnade zu uermeyden, vnd bey Der penen indes 


bullen Intterlich begriffen vnd geſchriben, Mit 


Vrkund diß briefs verfiegelt mis Vnſerr Euniglis 
chen guldin Bullen, Geben zu Nuͤremberg nach 


dem Eynonddreißigiſten Jaren, am Mi n 
nach dein heiligen Oſtertag, (4. April.) vnſerr 


Riche des Hungriſchen x. In dem vier vnd u 
‚pirgigiften,. Des Römifchen In dem Eynunds 


Criſts gebure virgehenhundert vnd dornach Fa 


tzweintzigiſtey, vnd des Behemiſchen in dem 


Gn dorſo:) 


Ejyleften Jaren. 


| Ort ber koniglichen ©. 2.) 
Gnn plica:) 
R.ta Marquardus Brifächer i 3 
= Ad mandat. d. Regis 
Cafpar Sligk, 


⁊ 


N 


den freyheiten ond herkomen mit hindern oder . 


—* * 
— 
F 
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Kaifer Siamunds Goͤldne Bulle, oder den 
Gr. zu Dettingen ertheilte Betätigung 
— ithrer Freyheiten 143. 


ir Sigmund von gotes gnaden Romiſcher 
keyſer zu Allenziten Merer des Reichs vnd zu 
“Zungen zu Behem Dalmacien Eromien ıc. . 
kunig, Bekennen ond tun kunt offembar mir 
difem brief alld den, die Tin ſehen oder boren _ 
lefen Wiewol das fey, Das Wir zu aller vnſer, 
vnd des heiligen Reichs Edeln, vondertanen, 
vnd getruen, nug vnd fromen zu werben von 
vnſer angeborner Bute geneigt fein, Redech 
ſo meinen wir dem fünderlich furderlichen zu 
fein, ond In vnſer genade mildiclicher mit zu 
‘geilen, Die ons ond dem Romifchen Reiche, in 
mercklichen ſachen, vor andern geteulicher, 
mercklicher, vnd nuͤtzlicher gedienet habent, 
Vnd wann nu dee Wolgeborn Ludwig Br 
zu Öttingen vnſer Hoffmeiſter Rate vnd lieber- 
getruer fur ons komen iſt, vnd uns mit ber 
gebeten hat, Das wir Im, vnd m Hanfen 
von Öttingen feinem Vettern, ouch vnferm 
vnd des Reichs liebengetruen, alle vnd ygliche 
Ire gnade freybeite, Ere, Rechte, gerichte, 
landgerichte, Brieue, Priuilegia hantueſten, 
vnd fine Graffſchaffte, Lande, Leute, gute⸗ 
re, lobliche herkomen, vnd gute gewohnheite, 
die Ire vordern, vnd fie von vnßn vorfarn am 
Reiche Romiſchen keiſern vnd kunigen, vnd 
von uns erworben vnd herbracht hant, zube⸗ 
ſtetigen, zu uernewen, vnd zu Confirmieren gne⸗ 
diclich geruchten. Des haben wir angeſchen 
der obgenañ Braff Ludwigs, vnd Graf Han⸗ 
BE ——— n 
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ons vnd dem Reiche offte und dicke williclich 


vnd getrulichẽ getan bant, teglichen tunt, und . 
furbaß zu tund woillig ond bereyt find, vnd 
wol tun follen ond mogen in Eunfftigen zeiten, 
vnd haben dorumb mit weolbedachtem mure, 


gutem Rate, vnd rechter wiſſen, denfelben Lud⸗ 


wigen vnd Hanſen Grauen zu Öttingen, vnd u 
Iren erben alle vnd ygliche Ire gnade fraibeite 


re, rechte, gerichte, Lantgerichte, brieue, 


Priuilegia Gantueften, Graficheffte, Her⸗ 


fcheffte, manne, Manſchafft, penne, wiltpens 
ne müncz, Lande, Lute, gutere lobliche her⸗ 
kommen, vnd gute gewonheite, die Ire vor⸗ 


dern, vnd Sy von vnſern vorfarn am Reiche 


vnd von ons erworben vnd berbracht babent, 


gnediclich befletigt, beueftnet, vernewet, vnd 
confirmieret, beftetigen, vernewen beuefinen 


vnd conftemieren In Die von Romifcher keiſer⸗ 


licher macht volkomenheit in craft diß briefe, 


⸗ 


vnd ſetzen vnd wollen, Das die in allen Iren 
puncten/, ſtucken Artikeln, vnd begriffungen 
trifftig fein vnd bliben ſullen, gleicherweiß, als 
ob die alle von worte zu worte in diſem Brief 
begriffen vnd gefcbriben weren, vnd Das Dies 


felben, Graff Ludwig, ond Braff Hans von 


- Öttingen, vnd Ire erben ouch Dabey bliben, 


vnd der gebruchen und genieflen follen vnd 


mogen von allermeniclich ungehindert. Vnd 


gebieten Dorumb allen vnd yalichen Furſten 

Geiftlichen, vnd werntlichen, Grauen, Sreyen, 

Herren, Edeln, Rittern, Anechten, Amptlus 
ten, Zanttichteen, Richtern, Burgermeiſtern, 

Reten vnd Gemeinden, vnd ſuſt allen . 
| 33... Mm 
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134 Langs Beftätig.u. Rettung der Wirklicht. ꝛe. 
vnd des Reichs vndertanen vnd getruen, ernſt⸗ 


lich vnd veſticlich mit dieſem brief, das Sy 
die obgenañ Grauen von Ottingen, vnd Ire 


erben an den vörgenafı ren gnaden Freiheiten 


Rechten, Landgerichten, gerichten, Lane 
den, Luten, Eren prinilegien vnd altherko⸗f 
men, vnd diſer vnſer er ei furbaffmer 


nicht hindern oder Tieren füllen in dhein weiß 
Sunder Sy der gerulichen vnd ungehindert ges 
bruchen vnd — laſſen, bey beheltnuß 


vnſer vnd des Reichs hulden, vnd bey verlie⸗ 


ſung einer pene Hundert Mark lotiges goldes, 


da ein yglicher der dawider tete als offt das ge⸗ 


Biber verfallen fein fol. halb in vnſer vnd des 
eichs Camer, vnd das ander halbteil den vors - 
en von ice onleßlich zu bezalen. Mit 


und diß brieffs verfigelt mit vnſerr keyſer⸗ 


lichen Maieſtat Bulden. Bullen. Geben zu 


Bafei Nach Eriftsgeburd vyrgebenhundert Jar 


- nd dornach m Vyrunddriſſigiſtem are An 
ſaꝛdt Anthonti tag. (13. Fun.) Vnſer Reiche des 


ng x. Im Siben vnd vyrgigiften, des 
Romifcben m vyrczehenden, vnd des feifere 


tumbs Im Erſten Jaren x. . + 


r ” 
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Ort der G. B. 


Gn dorſo) J . (in plica:) - 
Rta. Ad mandatum dni Imperatoris. J 


d. G. Slick Milite Cancellaio 
refer. Hermannus Hecht. . 
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Be träge zu der Rßiſchen Geſchichte — 
Dur gelber der herzoglicyen Bis 
bliotheck zu Wolfenbuͤtte. 


Zweytes Stuͤck. 














— vnd warhaffter bericht ; van den 
verenderungen, fo ettlich Jarhero In dem Groß⸗ 
we Moſcow fürgangen, geftelt durch 
Peter Palerſon“) (Paterſon) von Vbſell 
Anno 1608. Auß dem Schwediſchen 
= verteutſcht. | 


(in wolfenbüttelfcher Bilbehee 32.5. Me: Fol) 


| En⸗ iſt nit darfaͤr zu halten, daß bald iemandt N 

P gar opnerfahren fen, welcher nichts von den 
ſchrockhlichen enderungen, Vffruhren, Zwitracht, Krieg, 
vnd — bishero vernommen better ſo nun ett⸗ 


J4 ih 


u © Palerſon oder Palerſan ſteht deutlich in der wolfen⸗ 
buͤttelſchen Handfcheift ; vielleicht iſts aber verfhrichen 
"amd foll Paterfon heiſſen. Thuanus T. III. pag. 1093. 
.-. (edit, Francof. 1658. fol.) führt unter feinen Quel⸗ 
z Ien an: Petri Paterfoni Vbfalenfis relationem ma- 
nufcriptam , und beruft ſich auch auf diefelbe p. 1106. a, 
mit den. Worten: Haec ita in Petri Paterfoni Vpfa: _ 

‚ lenfis, qui in Ruflia tunc erat, relatione perfcripta 
ſant. 7) r dies die gehenwaͤrtige Nach⸗ 

— richt. 


N 


136 Schmidts don Dee Wepfräge- = 


lich vil Sat lang Im großfaͤrſtenthumb Moſeaw oder 
Reyßlandt gewehret, , welches alles durch anſtifftung 
des Pabſts, Königs in Polen, vnd der Sefuiter ges 


ſchehen, derowegen ich mir fürgenormmen hab die war⸗ 


hait hieuon kuͤrtzlich, vnd von anfang fein ainfeltig_ zu 
erzälen vnd damit folches befto ordenlicher beſchehen 
moͤge, will vannoͤthen ſein ein wenig ettwas zuruckh zu 
gehn, vnd anzuzaigen was doch diſe groſſe verende⸗ | 
zungen vndt blutbad-verurfacht habe. 
Die gröfte und fürnembfte Vrſach aber it, daß 
Gott diß landt mit dreyen plagen hat haimſuchen, vnd 
ſtraffen woͤllen, Nemlich mit hunger, vnd thewrer 
Zeit, mit Peſtilentz, vnd Inlaͤndiſchen krieg, vnd 
blutvergieſſen, welche z ſtraffen Jaͤmerlich nach ain⸗ 
ander erfolgt fein, Dan es war in dieſen Landt Ao. 
1601. 1602; vnd 1603. ain ſolche thewrung, daß vil 
hundert tauſendt menſchen hungers geſtorben, Ettlich 


ſaandt man in den Staͤtten tobt vf den gaffen, Im gr 





\ 


richt. — biete, ich Ore Verfaſſer fir Eine Ders 
ſon mit Pete Namen, Vaterland, und —— 

die oft ganz — Uebereinſtimmung mit dieſem Sch 
ſteller ſcheinen dies zu beweiſen. Aber die Erwaͤhnung 
einiger Umſtaͤnde, die Petrejus in feiner weitlaͤuftigern 
2 Erzählung nicht hat, und verſchiedene Eleine Abweichun⸗ 
gen, manchmal freylich unrichtige Abweichungen, vom 
Petrejus, erregen Zweifel bawiber, und koͤnnen auf die 
Bermuthung bringen, daß diefer Paterfon ein andrer 
Schwede geivefen, der ſich mit Petrejus zu gleichen Zeit 
: Mm Rußland aufgehalten. Iſt diefes; fo verdient fein 
Bericht, als eined Augenzeugen mehr, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Glauben, aber nur, in fa fern er. felbft des 
fehen hat, oder mit andern Schriftftelleen, deren Glaub⸗ 
mwürdigfeit anerfant iſt, übereinfommt. Denn in mans 
chen Stücken. hat, er ſich durch falfche Nachrichten ‚hintere 

gen laſſen, wie der — lehret. 





” \ sd N 
7 — — \ 2 


zu der zubiſher Serie, 2.St. Kur. — 


vff den wegen, vnd ſtraſſen, welche hew „vnd ſtrow 
im mund hetten, ettliche aſſen buͤrekhe rinden, gras, 
vnd wurtzlen, andere dung vnd andere vnbequemlich⸗ 
‚ faiten, ettliche pferdts, katen, vnd ratten, Ja das 
noch greulicher Menſchenflaiſch, Die Elteren ſchone— 
“rem nicht der Kinder, noch die Kinder der Elteren, 
Wan vil volckh in ainen hauß war, namen. fie den 
. faißten heraus, ſchlachten, kochten, bratten, vnd aſſen 
degnſelben Ich hab gefehen in der Statt Moſcaw, daß 
aine van hunger außgemattete und vaſt te 
fraw, ihren aigen Find, welches fie vff ven arm hatte, 
ara geoffe ſtuckh vß dem arm buͤſſe, ſatzte fich vff die 
gaſſen, vnd aſſe die, Ja ſie hette das wol gar ermoͤr⸗ 
det, vnd geſſen, wan man das kind nit van Ir geri⸗ 
ſſen hette, Man dorffte nit offentlich brot vff dn 
Marckht fail haben, dan die leut kamen, vnd ruͤſſen 


PR \ es mit gewalt hinweg, Ja fie ſchlugen vnderwailen die 


verkeuffer gar zu tobt, Ein tonna roggen, galt ı9 Tas - . 
ler, welche zuuor nit mehr dan ı2 albos galt, vil 
volckhs verckauffte fich felber vmb ain geringes gelt, vnd 

- gaben figel und brieff über fi, Die Elteren verkauff⸗ 

ten re Kinder, Die Männer Ire weiber, In fin 

ma, es war in gemelten 3 Jahren ain. ‚folche theurung, 

Jamer, vnd not, dergleichen hiebeuor in kainem koͤ⸗ 
nigreich, oder Landt in fridens oder kriegszeitten nie 

malß geweſen iſt. Mad) diſer plag Fam bie Peſtilenz, 

. “welche des volckhs eben ſo wenig ſchanete, alß Der hunger} 
Alß die Peftileng auffhoͤrte, da Fam auffruhr, zus 
tracht, vnd Frieg, alfo daß diß land mit difen dreyen 

- plagen graufamlich geſtrafft wardt, wegen des über , ⸗ 
ae bochmute, — igkait, vnd ug) fonde 

35.00. Ei * 


— 


f4 r 


— 


x 


ah 
\ 


— 


138 Schndee Don Pe Bee 


lichen aber wegen des grewlichen gezwangs, ſchrocklichen 
mwaordts, vnChriſtlichen, (S. 2.) vnd vnmenſchlichen Zip 


ranney, welche ver bluthundt Iuan Vaſiliwiz Groß⸗ 
fuͤrſt in der Moſcaw, ſowol gegen ſeinen aignen vnder⸗ 


er , als außlendiſchen bewiſen, Jedoch fo vbel*) 
‚et ſanderlich fein grimmigkait vber das. arme Lifflandt 
mit rauben, vnd brennen, ſchinden vnd ſchaben/ frawen, 
vnd Jungfrawen ſchaͤnden, auch verkauffen manches 


iungen Kindts den Tartaren, vnd anderen in ewige ger 
fenckhnuß vnd dienſtbarkeit, darinnen ſie mit großen 


ſeuffzgen und weheklagen zu Gott rufften, deren ſtimm 


‚dan Gott erhoͤret, vnd feine Kinder vnd nachkom⸗· 


men ſeiner gottloſigkait vnd Tyranney haben entgelten 
mueſſen. Wie Ban dergleichen betrowungen, vnd 


ſtraffen ſo wol auß Bibliſchen alß haidniſchen hiſtorien 


vnd Exemplen vberflüßig zu beweyſen fein. 
Machdem nun Reußlandt alſo mit theurung vnd 


Peſtilentz Jaͤmerlichen haimbgeſucht, vnd geplagt wor⸗ 


den, ſo wardt es auch nicht weniger mit Jaͤmerlichen 
kriegen greulich geſtrafft, zu diſem Inlendiſchen krieg 


aber bat Gott den Boris Gudenow, alß ein ſander⸗ 


\ 


üUch mittel, vndt ruͤſtzeug gebraucht, wie hernach fole 
den. wirdt. Dan nachdem Invan Vafıliwiz' Ao. 
1583. geftorben**), vnd feine Binderlaffee Sohn nit 


tauglich zum Negiment waren fintemal- er ben elteſten 
ſelbſt mit feiner ftab zu todt gefchlagen, allain darumb, - 


daß er off ain Zeit Ino, als feinen Vattern Findtlich” 
Bebetten, er wolte nicht r vnChriſtlich und — 
b 


f 


2) Soll wohl uͤbte heiſen. 
— Tzar Iwan RER — den ER my 
15814. 





J 





derer Sohn mit namen Fedro, war von natur bloͤdt, 
vnd alber, Hatte feine funff ſinn nie beyſamen, achtet 


ſich der weltlichen und Regimentsſachen nichts, ſondern 
gieng offtmalß hin zu den kirchenglockherrn, vnd leutete 


in bie Ficchen, "daher fein Vatter vilmalß pflegte zu fa 
gen, Er were mehr aines glöcfhners, alß Kaifers Sohn 


gleich. Der dritte Demetrius war noch) gar ain iung z 
kindt, darumb nam fich des verftorbenen Invan Vaſi- 
liwiz Stallmaiſter mit Namen Boris Fedrowiz Gu- 


denow ber Regierung an, vnd beſtalte alle ſachen, Er 


war ain hurtiger, Eluger, vnd fürfichtiger Mann, Doch u 
gar falſch, betruegerifch, argliſtig, vnd Iugenhafft, 


vnd damit man nit gedenckhen ſolt, daß er nach dem 
Secepter trachtete, alß wolt Er Großfuͤrſt werden, fo 
ließ er deß Invan Vafıliwiz anderen Sohn Fedro 
zum Zaar vnd Großfürften Crönen, Vnd diemeil mit 
me al ainem albern vnd blöden herrn nichts außzu⸗ 


richten, vnd ſich niemandts vor Ime foͤrchtete, ſo am 


fi) Boris des Regiments ſteiff an, vnd xegirte, mie 


es. Ime am beften zu fein gedauchte, und fieng an zu 
dichten, vnd zu trachten, wie Er das alte Großfuͤrſt,⸗ 
liche geſchlecht moͤchte außrotten, vnd dargegen Et vnd 
ſeine Nachkommen zur Zaarske, vnd Großfuͤrſtichen u 


hochait erhaben werben. 
(8.3) Welches erſtlich darauß erſcheinet, Nachdem 
der Moſeaw ain alte gewanhait war, wan ain Groß⸗ 


fuͤrſt, Ja ain geringer herr, alß Knetz, ober Baior 


ain vnfruchtbare gemahl hatte, ſo moͤchte Er ſolches 
ſeines Weibs vnfruchtbarkait dem Patriarchen anzaigen, 


El bitten, daß er von Ir gefpaiben vnd Inie ain | 


an⸗ 


⸗ 


| zu der Rußiſchen Gefthichte.2. St. 1390 
heẽtzig mit den armen gefangenen verfahren, Sein an · 
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140 Schmidt von Phiſeldeck Beyträge . 
andere gemahlin zu nemen erlaube wurde, Diſer alten 
gewanhait nach, hat der Moſcowiteriſche Rath ge⸗ 
ſchloſſen, daß die vnfruchtbare Fuͤrſtin ſolte in ain klo⸗ 


ſter gefuͤhrt, vnd den Großfuͤrſten ain andere zu nemen 
erlaubt werden, In maſſen fie Dan hierzu ernenneten, 


deß Knetz Fedro luanowiz Ziflonskis Schwe⸗ 


ſter, alß aine auß dem fuͤrnembſten geſchlecht in diſem 
Landt. Aber Boris der ettwas anderß im ſinn hatte, 
widerriethe das, vnd handlet mit dem patriarchen, daß 
er ſolche andere vermehlung nit ſolte geſtatten, mit dem 
fuͤrwenden, es wurde hiedurch vil vbels, krieg, vnd 


andere vnglegenhaiten verurſacht werden, wan der 


Großfuͤrſt bey lebzeiten deß Demetrij mit der anderen 
gemahlin Erben bekommen, vnd ſelbige hernacher man⸗ 
har werden ſolten, Alſo vberredt Boris ven Patriar- 
chen, daß deß Großfuͤrſten, vnd der Raͤth anſchlag 
nit fortgieng, vnd auß des Boris vnd Patriarchen 
rath wurde diß frewlin als ain Jungfraw haimblich In 
ein Cloſter gefiehrt alda fie Ir lebenlang pleiben mueßt, 
San Boris und der Patriarch hatten das gantz Re⸗ 
giment, Da die andere herren das erfahren, fagten 
fie man folte ain andere Jungfraw für den Großfürften 
. fischen, darwider legte fid) Boris, vnd der Patriarch 
ı fägende, daß man niemandt gleichmaͤſſiges im Landt 
finden Eöndte, mit welcher fich der Großfuͤrſt vereh⸗ 


lichen möchte, Alſo mußte ſich der Großfuͤrſt mic. des 


ren, Die er hatte, begnuegen laffen. Hierauf erſcheindt 
daß Boris nach. dem Regiment geftanden, indem Er 
dem Großfürften der alten gewanhait nach nit wolte 
Die-andere ehe geſtatten, vnd hiedurch zugeben, daß 
das EN möchte Erben — Zum anderen 

ine. 
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ſcheint auch darauß daß Boris hab woͤllen Großfuͤrſt 
werden, Dan alß er ſahe daß diſer ſein anſchlag wider 


den Großfuͤrſten vnd Raͤth ainen fortgang gewunnen, — 


trachtet Er, wie er möchte den Demetrium fo zu 
Vglitz hoff hielte, auß dem weg raumen, ehe dan er 
zu feinen Mannbaren Zaren feme, Dan er forg trug, 
wan der Großfürft bei) lebzeiten Demetrij folte ſter⸗ 
ben, fo Fondte Er fo leichtlich nicht. zum Regiment 
‚ Eommen, Demnach), vnd damit er fein Vorhaben volb 
Bringen möchte, handlet Er mit etlichen (©. 4) des 
Demetrij hoff Sundheren, gab Ahnen groſſe ges 


—— Brei, vnd gaben, guether, vnd heuffer, vnd vers. 


hieß Inen noch tauſentmal mehr, daß fie zu bequemer 
Zeit den Demetrium vmbbringen ſolten, Durch dife 


geſchenckh, vnd groſſe verhaiſſungen lieſſen fie ſich ver⸗ 4 


Blenden, vnd wie Judas berriethen fie Ihren algnen 
herrn, vnd ſchlugen Ine zu todt, vnd das geſchahe 


vff ſolche weyß, wie ſie mit Boris abgeredt hatten, 


Dan vff ein zeit giengen ſie hin in der nacht, vnd 
zuͤndten ettliche heuſſer in ver Statt an, giengen Dar⸗ 
nach hinauff in das Schloß zu Demetrio, dieweil fie 
wußten, daß allzeit in feursnoth pflegte Me 
vnd zu fehen, wie das volckh Bas fewr leſchte, AG er 
_ mm auff war, vnd von dem Schloß herab gehn wolte, 


vnd alberaith vff der Stiegen war, Da kamen vorge 


dachte hoffiunckheren, zogen ire lange morderiſche meſſer 
auf, vnd —— Ine rt”), liefen darnach ſtrackhs 
— —— dem 


4) Sedermann weiß and dem fünften Bande der — 
lung Rußiſcher Geſchichte S. 52., daß die hier er⸗ 


zaͤhlte Arc der Ermordung des Prinzen Dmitrij erdich⸗ * 


tet iſt. 
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dem feur zu, :ruffendt, vnd ſagendt Demetrius were 
erſchlagen worden, Dhrab das volckh alſo erſchrockhen, 
daß fie das fewr verlieſſen, fond dem ſchloß zu eileten, 
Da ſie dahin kamen, funden ſie es alſo, Deßwegen 
das volckh ſehr erbittert, alſo daß fie deß Demetrij 
— bdiener alle, ſo ſie antraffen, zu todt ſchlugen, Dann 
ſie ſagten, wegen dieſer loſen verraͤther werden wir alle 
geſtrafft werden, Wan der Großfuͤrſt und Boris Gu- . . 
: denow folches erfahren wirbt, Darumben fo wollen 
wir feinen tob rechen , an diſen feinen, verraͤtheriſchen 
bieneren, wir feindt, hieran vnſchuldig, und haben ſei⸗ 
netwegen durch das feur verlohren vnſere heuſſet, vnd 
haußraͤth, Aber Boris fo dad Regiment fiehret alß er 
ſolches erfahren har Er ſich darmit gar nit vergnuegen 
laffen, fondern nod) darzu die fuͤrnembſte burger und 
Fauffleuth, mit dem ſtrang vnd ſchwerdt thurn, vnd 
anderen plagen geſtrafft, auch ettlich in das elendt ver⸗ 
iagt, Er felbft ſtellet ſich, alß were Ime bes Deme- 
trüů todt hertzlich laidt, wahnet bittetlich vor dem volckh, 
da Ime doch ſein hertz vor frewden auffſprang, Hie iſt 
ſich nit zu verwunderen, daß Boris die burger zu Vog⸗ 
fi geſtrafft, darumben daß fie ettliche auß den beſtel⸗ 
ten verraͤtheren erſchlagen, Er ſie auch des Demetrij 
tobt beſchuldigte, Dan es iſt bey den Moſcowiteren dis 
ſes gefeg. vnd gewonhait, welcher (©. 5.) (Er ſey 
wer er wolte, hohes oder nideren ſtandts) wider den 


Großßuͤrſten etwas verbricht, der wirbt nit allain mit 


ſeinen weiß vnd Kinderen geſtrafft, ſander auch alle die⸗ 
jenige, ſo mit Ime bmbgangen vnd geviainſchafft 
gehabt. 


As 














trius todt war ‚fo trawete Er doch noch nit gar, fans 
bern fehickhete feine aigne Diener gen Vgliz, defgleichen. 
ainen vß den fürnembften_Neichsrärhen, zu beſehen, 
vnd zu erfhundigen, ob es aigentlich dee Demetrius 
were, vnd wan es ſich alfo Befunde, folten fie Ine laſſen 


Dan im folgenden 1604ten Jar wurde ain beſtendiger 


J * * 
/ 
* \ 
5 ” — 


17 


zu der Rußiſchen Geſchichte. 2. St. 143 
Alß nun Boris gnugſam wußte, daß Deme- 


- 


begraben, Alß es nun in warhait alfo war, lieffen fie 


Ine in das nechfte Cloſter begraben, vnd das Schloß 


niderbrechen, Das: Schloß hab ich mit meinen augen _ 


gefehen”), bin auch auff der fliegen getretten, darauf 


Demetrius erfchlagen worden, auch vilmalß van deß 


. Zuski Kriegsuolckh fo wol in’ der Statt Moſcaw, alß 
im bager gehört, ‘daß fie Demetrium deß Iuvan Va- 


Iliwiz natürlichen leiblichen Sohn. begraben haben, 


vnd ſolches mit dem Aidt betewrt. Alß nun Deme, 


trius todt war, vnd ſich Boris nichts mehr vor Ime 


. zu förchten harte, bemuhet er ſich, daß ein frid zwiſchen 
Schweden vnd Reißlandt möchte auffgerichtet werden, \. 


damit Er in fridenszeit feinen willen vnd vorhaben der 
ſto bas volbringen möchte, welches auch alfo geſchahe, 


fi 


) Wie kont' es der Verfaſſer gefehen haben, da es, feir “ 


nem Vorgeden nach, fehon A. 1591, indem Grmordungse 
jahre des Demetrius, niedergebrochen iſt? Oder meyn⸗ 
te er etwa die Trümmern des Schloſſe? — Man 
ſieht hier, wie an andern Stellen, daß er nicht genug 
unterfücht, leeren Gerüchten zu viel getrauet, und vers 
ſchiedenes nach Hörfagen"niedergefchrieben habe. . Dimts 
trij wurde nicht auf einer Stiege des Schloffes, fondern 
‚im Hofe, am hellen Mittage ermordet. Daß dag \ 
- Schloß zu Ughlitſch damals der Erde gleich gemacht waͤ⸗ 
ee, iſt eine ungereimte Erdichtung, die noch ißt durch den Aus 
genfchein widerlege wird. Sammlung uff. Geſch. V. 47. 


— 
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friden zwiſchen Schweden, vnd Rießlandt vffgerichtet, 
vnd ſtarb darauff der Großfuͤrſt Fedro Iuvaniwiz *),. 


welchem, wie ettliche darfuͤr hakten, Boris folle verges 
ken haben, Da Er vff dem todtbeti lag, fragten Ine 
‚ die Näch, weil-Feiner feinet leibs Erben vorhanden, 


wer nach feinem todt me folte füccediren, vnd 
Großfürft pleiden, Da antworttet Er, ver Jenige, 
welchem ich in meiner letzten ſtund Die Cran und fcepter 
werde lieferen „Vnd da nun fein ſtund kommen war, 
und Er ain Muͤnchskappen angezogen (dan es iſt alſo 
bey Ihnen gebreuchlich vnd vermainen, daß ainer alſo 


mit ainer Muͤnchskutten verkappt, gewislich ſeelig, 


vnd der Obriſt im Himmel werde) gab Er die Cran 


ſeinem nechſten freundt Mikica Romanowiz, wel 
ſches den Boris fehr vbel verdroß, vnd nach dem 


(S. 6.) Er beedes Stallmaiſter, vnd kriegsoberſter 


| ., war, gieng Er zu den kriegsuolckh, zalt fie auß, vnd 


zoge mit Inen naher Zirlickhaw wider die Tartaren, 
deren vl Laufende waren, macht frid mit- nen, vnd 


verſprach Inen, Jaͤrlichen tribut, vnd fehagung zu ges 


- “ben, Da erwehlten die Soldaten, Ine zu ainen Zoar 
vnd Großfürften, wider viler herren, vnd anderer 


feuth in der Moſcaw 'wiffen vnd willen huldigten, vnd 
ſchwuren Ime, gut vnd blut bey Ime vffzuſetzen, wi⸗ 


der alle die herein nit bewilligen wolten, Daher zog Er 


mit dem kriegsuolckh in die Moſcaw, da wardt nie⸗ 
mand der Im widerſtand thete, ſondern Croͤneten Ine 


* u zu ainem Zear vnd — Die Große 
her⸗ 


| *) Tat Fedor! Iwanowitſch ſtarb betantich im Jahre 
1598, des Frieden mit Schweden aber wurde zu Teuſina 


im 3. 1395. geſchloſſen. 





or ) 


uber rußiſchen Geſchichte. 2. St. 145 


herpen, fo Ime zuwider waren, deßgleichen alle Die, ſo 
van deß Invan Vaſiliskĩ geſchlecht herruehrten, ließ er 


fangen, peinigen, marteren, vnd auß dem weg raumen, 
Nachdem nun Boris Gudenow nach Des Fedro 


Iovaniwiz todtz; dad Regiment alſo gerrglich bekhom⸗ 
‚men, waren zwar deren nit wenig, die Ine gern tois 


verumb von dem Regiment geſtoſſen, vnd abgeſetzt het⸗ 
ten, aber niemandts wolte den fuchs beyſſen, Daher re⸗ 


girt Boris ſo lang, bis ain Muͤnch kam, der mit Ime, 


vnd ſeinem geſchlecht handlete, wie er mit Iuvan ve... 
filiwiz vnd feinen Nachfhommen vnd geſchlecht ge⸗ 


handlet harte, Diſer Muͤnch war aines geringen her⸗ 


Fhommmens, vnd hieß Griska Trepeia, Er war voller 
| = heit. und ſchalckhait, darumben Ine feine Eltern 


in ain Cloſter thaten, vnd vermainten, weil die 


Muͤnch ain ſtreng vnd hart leben fiehrten, wurden fie. 
ne. von dem · boͤſen abhalten, bekehren, und er 
ſein leben beſſeren, Aber diſem Griska gefiel ſolch ſtreng 


kloſterleben nicht, ſondern lieff haimblich auß dem Clo⸗ 


ſter, vnd weil Er ain arger ſchalckh, ſpithfindig, vnd 


ain groſſer ſchwartzkuͤnſtler war, auch in der Moſco⸗ 


witiſchen Cranic wol erfahren, begab er ſich wider in 


ain Cloſter Kiow, was fuͤr bubenſtuckh er zuuor nit 
khonte, die lernete Er alhie voͤllig, vnd ward dem Abt 


angenem, alſo daß Er (©. 7.) Ine dem Woy-  . 


woden Adamo Vefnweski ‚commendirt, Der 


Pam In alßbald in ſeinen dienſt, hebte Ine im Rit⸗ 


terſpielen , mit fechten, vermen, thurniren, vnd an 


beren dergleichen fachen, vnd dieweil er lehrhafftig, Flug, 
ſchnell, vnd hurtig war, alıch luſt zu allen dingen hets - 
te, deßgleichen Ime die aine hand ettwas lenger, al - 
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die andere, vnd ein wargen vff der linckhen — 
der naſen / geſtrebelte haar hatte, auch Furg ven 


vwareꝛc. fo. dauchte Ine, daß. man wunderliche aben⸗ 


thewr mit Ime außrichten koͤndte, vnd gienge mit an⸗ 


deren zu rath, guch wurden der Knez ober Woywoden, 


vnd Abt dieſer mainung ains, daß fie. Ine zu dem 
Sandomiriſchen Woywoden oftrowa genannt (wel⸗ 
cher ainer vß den fuͤrnembſten Raͤthen In Polen vnd 
uttaw ware) ſchickhten, Da ward Er ven Teuffelen 
gar vberautworttet, Dan ſo bald Ine die Jeſuiter ſa⸗ 
ben, , befäjameren fie feinen. teic vnd proportion 


wol, vnd dachten hierauff , bag luvan Vafıliwiz ois 
‚nen Sohn gehabt, ſo Demetrigs gehaiffen, vnd vor 


ettlich Jahren erſchlagen worden, vnd difem. Griska 
nit vnaͤhnlich geſehen, Die Jeſuiter aber zaigten dem 


W aywoda an, was fie i um finn betten, vnd was fie 


mit me anfangen wolten, vnd mit deſſen rath vnder⸗ 
weiſeten fie. Ine Griska, wie Er koͤndte zu groffen 


‚ehren, und hochait fommen, weil ee folche zaichen, 
vnd kennzaichen am leid, wie Iuvan Valıliwiz Sohn 
Demetrius hette, wan Er allain Irem rath folgen 


wolte, Darumben folt Ex ſich alßbald Demetrius 


nennen, vnd fügen ‚ bag Er deß luvan Vafiliwiz 


| natürlicher Sohn, vnd ein rechter Erb des Reißlandts 


fege, dauon Er vnbillicher weyß von Boris Gudenow 
vertriben wörben: hingegen wolten fie Ime getrewe 


‚ Büff laiſten, mit gofbe, gelt, pferdt,. Friegsmmunition, 


und alles defien, fo er zu einnemmung bes Landts bes 


duͤefftig, doch mit dem geding, wan Er die Großfuͤrſt⸗ 


che hochait in der Moſcaw bekhommen, fo ſolte er 
alßdan deß Woywodens zu Sandamir toner zum 
| ges 





weder eußiichen Geſchichte. 2. St. 147 
gemahel nemen, auch die Griechiſche Religion abſchaf⸗ 
fen, vnd an dero ſtatt das Pabſtumb einfiehren, DE 
arlles ſagt Inen der Griska alßbald zu, und gab Gem ° 
brief, vnd figel hierüber. Diß fehrenben die Iefuiter 
dem Pabſt gen Nom, vnd begerten Hüff- zu dieſer | 
fachen (©.8.) Der Woywod oftrawo fießrte Jne 
zum Fonig Sigismundo in Polen von welchem Er wol, . 
vnd ſtattlichen empfangen worden, vom Pabſt befan - 
er gelt,, wie auch von. dem Woywoda fo ul, dag 
er mit 12000 Mann in Reyßland goge, und weile 
vernam, daß Boris bie Dorsken Caſaker wegen 
Ihrer rauberey, vnd gegebten muthwillens hart.ger e 
ſtrafft hat, alfo daß fie vber Ine nunmehe erbittere Er 
worden, begab.er fich zu Denfelbigen, zaigt Inen mie 
wainenden augen an, wie Ine Boris ſo vnChriſtlich 
verfolgt hette, Ime gemalt vnd vnrecht gethan, vn - 
fügte Er were des Iuvan Vafıliwiz rechter natiirlicher, 
vrnd leiblicher Sohn Demetrius, welchem das Groß 
ffuͤrſtenthumb zugehörete, bauon ne Boris -verrie ' 
ttgheriſcher weyß veriagt, Wan er dan nunmehr fo wet 
kommen, daß der Pabft, König in Polen, vnd ans 
dere herzen feine gerechte fach angefehen, fich ober Ine . 
erbarmet, vnd zu dieſem kriegsuolckh, damit er ſein hail 
verſuchen ſolte, geholffen, Alß wolte Er ſie die Caſa- 
ken, zu welchen Er fein groͤſte Hoffnung. Habe, gebet⸗ 
ten haben, daß Sie Ime in fo gerechter fach beyſtehn 
wolten, vnd fein paͤtterlich Erbguth helfen einnemen, = 
Dagegen verſprach Er Inen, fo bald Ex bie 0 
wurde befommen, daß er fie nit allain mit, klaidung — 
.vnd gelt, ſondern auch mit liegenden guetheren reichlich 
belohnen, vnd begnadigen wolte. AB bie Cafäken 
nn 82. das 
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das hoͤreten, ſprang Ihnen Ir hertz vor frewden auff, 
daß ſie glegenhait hetten ſich an dem Boris zu rechen, 


vnd ſagten mit vffgeregten haͤnden zu,' daß Ste Ime 


. dem-Griska, alß Ihrem rechten herrn wolten dienen, 


\ 


auch für One leib vnd leben aufffegen,; Inmaſſen ſie 
dan bald hernach haben erwiſen. Dan ſo bald ſie vber 
die Grainzen kommen, zogen ſie fir das Schloß Zer- 


nigd, forderten das auff, vnd fageten, ver rechte 
Erbherr were da, auch brauchte Griska dergleichen 
teben, wie er zuuor gegen den Caſackhen ‚gebraucht: 
hatte, Der Statthalter darauf luvan Takmakow 


bedacht fich nit lang, dieweil Er ohne das dem Boris 


nicht guth war, gab das Schloß auff, vnd erfandte 


ben Griska für feinen herrn, Diefes Schloß befagte 


‚Griska mit Polnifchen obriften, vnd zoch weiter in 
das landt, (S. 9) vnd bekame noch fuͤnff andere oh 


ſer ein,  Dife Cafaken waren zweifftauſendt ſtarkh, 
vnd warteten allezeit vff die grimmefte Tartaren, vnd 


bewiſen, was fie für feuſt hetten, Ihr Obriſter hieß Co- 


‚rela, der ward ein ſchwartzkuͤnſtler mit deſſen Zauberen 
der Griska vil vberwandt. 
* Mach!difem fig begab fich Griska 'gen Putimen⸗ 


ſo ain groſſe Statt, darinnen lagen ß000 Wolgiskit. , 


Calſäaken, vff den Schloſſ war Waywoda Michael 


-Michailewiz Soltekow, welcher anfangs dem Gris- 


ka folches nit einraumen wolte, Derowegen handleten | 
die Donske Cafaken mit den Wolgisken, fagten fie 
re Betten den rechten herrn ben ſich, vnd Flagten vber 


des Boris geyebten gewalt vnd vnbefuegte ſach, vnd 
fügten, Dieweil Ir dan fo wol Cafäken ſeit, alß wir, ſo 


. Sıffet ons zuſamen halten, vnd vns an dein Boris 


; 
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zu der rußiſchen Geſchichte. 2. St. 149 
— deſſen ſolt Se’ auch mit der Zeit wol belohnt 
‚werden, Mit dergleichen fuͤrbringen lieſſen fie ſich vber · 
reden, ‚und fielen Den Griska alle zu, Deßgleichen vber ⸗ 
‚gabe dee Waywod das Schloß und ward auch des 
‚ Griska diener x. - Alß nun dem Griska alles vff den 
GBreinzen gluͤckhte, vnd Ime niemandts widerſtunde, 

aauch ſolches dem Boris zu wiſſen gemacht wurde, fieng 
er an zu ſchweren, vnd zu fluchen, Mahnet alles kriegs⸗ 
nolckh auff in der gantzen Moſcaw, und befahl Ahnen, 


wider Griska zu ziehen, der fich für de Juvan Vaſi- . 


 liwiz Sohn aufigabe, vnd Demetrium nenneté, 
Diſe beede kriegsheer hatten manchen ſtreit vnd ſchar⸗ 


mauͤtzel mit einander, aber Griska ſiget mehrenthaig 


‚ob, vnd befam vil Schlöffen,. vnd Staͤtt ein, In ſol⸗ 

en. Lermen ſtirbt Boris Gudenow in ber Moſcow, 
ettliche mainen, daß er Ime felbften wegen der falſch⸗ 
doei vnd verraͤtherey ſeiner kriegs Obriſten das leben 


abgekuͤrzt, Ettliche halten darfuͤr, daß andere Ime 


vergeben haben, hieuon iſt kain gewiſhait, allain, daß 
er gſchwindt darauff gangen. Nach des, Boris todt, 


ſchwmen vnd huldigten die Mofcowiter- feinem Sohn 


Fedro Borizowiz, vnd bogten an das kriegsuolckh, 


daß ſie deßgleichen Ime huldigen wolten, es waren 
aber die Obriſten nit ainer mainung, ſondern ettliche 


vff des Boris, ettliche vff des Griska feten, welche 


auch Die. vberhand behielten , Daber ward Griska 
frewdig, vnd zohe auff die Statt Molcow zu, alß er 
‚aber. noch’ 30 meil dauon (®. 10.) war, lag er 8 = 
ſtill, zu fehen, was die Gudenöwer vor: hetten;: ond 
— an die Innwohner der Statt Moſcow diſes In⸗ 
— Daß Er — der — — vor ⸗ 
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handen, vnd wolte bie huldigung einnemen, Derowegen 
wolten ſie Ime trew, vnd gehorſamb angloben, wie fie 
— feinem vatter gethan hetten, vnd foltendie Gudenower 
- feine ergſte feindt gefenckhlich annemen, Aber das volckh 
borffte folches nit vor ſich felöften thun, fondern giens 
‚gen zu Knez Vafıli luvanowiz Zuski ietzt regieren 
den Öroffärften, frageen,. vndt baten Ine, daß Er 
Inen wolte die rechte warhait ſagen, vnd atzaigen, ob 
Er Demetrium des luvan Vaſiliwiz Sohn, (wel⸗ 


cher zu Valiz ſolte erſchlagen fein worden) hette begra⸗ 


ben laſſen. Darauff antworttet Er, daß Demetrius 
bes Boris Gudenows morderiſchen Prattickhen ent 
gangen, und an-fein ſtatt aines Prjefters Sohn were 
. erfihlagen, vnd ‚alba ‚begraben worden, Demetrius 
aber Iebte noch, vnd wurde Innerhalb wenig tagen 
= gen ber Moſcaw kommen, warumb aber Vaſili luva- 


nowi wider ſein beſſer wiſſen den vngrundt geredt, 


kan ein ieder verſtendiger wol erachten, Nemlich weil 
er ſelbſten nach den Regiment trachtete, vnd wie Er 
Möchte Großfuͤrſt werden, Inmaſſen dan nachmalß ‚ges 
ſchehen iſt. Da das volckh dife antworth vernommen, 
Uleeffen fie aintrechtigfich-auff das Schloß, namen Fe- 
dro des Boris Sohn, dem fie zuuor geſchworen hat⸗ 
ten, gefangen, desgleichen des Boris hinverlaffene 
gemahlin, dochter, und fein ganges gefchlecht, blinder⸗ 
ven, und beraubten fie aller Irer Flaiver, gelt, vnd 
., ‚guthe, Alſo vberfame bifer verloffne Münch, und ſchluͤm⸗ 
mer u -Griska Trepeia alle Schlöffer und ves 
lungen Im Heich, vnd dorffte Im niemandt wider⸗ 
Fer thun, Dieweil er ſich aber vor dem Jungen herrn 
edro (ve ans anſchen, ug folte er — 
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verſchmitzten, vnd vorfichtigen herrn werden) befoͤrch⸗ 


tet, wan Er zu feinen Jaren keme, daß Er me das 


Regiment entziehen moͤchte, Deßhalben handelt Er 
mit ainem ſchreyber Iuvan Bogdanof genandt, daß 


Er in bie, Moſcow ziehen, vnd beedes Muter vnd 


Sohn vmbbringen, nd hernacher aufgeben folte, ſie 
Betten. Inen ‚felbften mit gift vergeben, Die: - | 


aber folte er bis zu feiner.anfunfft wol verwahren, wei 


chem atlem der Schreiber vleiffig nachkommen, Dar | 
“fo bald er in die Moſcaw (S. ır.) Fame, liſſ er die 


Muter ſampt dem Sohn ſtrangulitren, vnd dem 
volckh anzaigen, fie hetten ſich ſelbſten vmbbracht, die 
ſtrickh damit ſi ſie erwuoͤrckht worden, hab ich mit meinen 


Ren — vilen e BR geſehen. 


| Nach dieſer verrichten anftafe: zog Griska mit | 
groffen triumph vnd frewd in der Statt Moſeow 


ein, Anno 1605. dert 16. Maj, vnd war alba den ar. 


erfte thatt nach) dee Croͤnung war, daß er deß Boris 


Gadenow leichnam außgraben, vnd Ine ſampt feis 


nem Sohn Fedro und Muter zu euſſerſt in der Statt 
in ain alt zerfallnes kirchlein legen ließ/ Die tochter hat er 
geſchendet, hernacher in ain Monnen Cloſter gethan, 
allda fie Ir lebenlang pleiben ſoll, Wie aun Boris mit 
bes luvan Vaſiliwiz Einbern, vnd. geſchlecht vmbgan⸗ 


lulij zum Zoar vnd Sroßfürften geCroͤnet. Sein 


gen, alſo hat auch Griska mit des — RE: 5ñ 


gehandelt. (Ius talionis.“) 


Solchemnach erinnert Er ſch feines A Polen 
gethanen Aidts wegen einfiehrung der Paͤbſtiſchen reli⸗ 


e 


gion, vnd befahle Daß. man den Jeſuiteren, deren e sl 
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Gen und um (ich Haft, den groffen hoff in: der Staet z 


Moſcaw folte einraumen Darinnen Iren Gottesdienſt 


zu veben, dan diſer Griska zu des Pabſts Inſtrument 


außerkieſſt geweßt, durch den Er ſich vnderſtanden die 


— Sriechiſche religion außzurotten, vnd dargegen den 


Paͤbſtiſchen Aberglauben einzufiehren, welches auch ge⸗ 


Ey ſchehen were, wo nit der ießige Großfuͤrft Vaſil Iuva- 


nowiz ſolches verhindert, vnd abgewendet hette, ‘Dan 


rnachdem die Jeſuiter erlaubnuß bekommen, Meß m 


halten, du prebigen, vnd zuthun was fie wolten, Auch 


Sriska bie hand vber fie hulte, Alſo daß Inen nie⸗ 


mandt widerſprechen dorfft, Auch fein Schwehr der 
WMoywoda zu Sandomir mit feiner tochter, deßglei⸗ 
— des Fönigs-in Polen geſandter Alexander Cor- 
uino Gonseuski mit drey tauſent Mann, darunder 
il Jeſuiter waren, zur hochzeit bie mit Griska gehal⸗ 
‚ten werben ſolte, Famen, kundten ſie leichtlich die große 


⸗ 


vngelehrte barbariſche Reuſſen zunt falfehen Gottesdienſt 


vberreden, oder die widerſpenſtige bezwingen, ‚und 
zum Arett bringen. Die hochzeit aber ſo mit groſſer 
frewdt den 8. May Ao. 1606. angefangen, nam den 
17: May hernach ain Jaͤmerlch ent, Dan Griska, 


vnd 1702 Polen wurden zu todt gefihlagen, fein braut 


Ihr vatter, vnd bruder deßgleichen ver. Pohniſch ges 


ſandter wurden gefangen, das gieng alſo zu, Nach⸗ 


dem Griska alle feine bubenſtuckh, vnd falſche hendel 
feinem Marſchalckhen Knez Vaſili Vaſiliwiz geoffen⸗ 
bahret, vnd Er hernacher ſolche auſchlaͤg und Prat⸗ 


‚Gehe widerumb ertliche, Reichsraͤthen (S. 12.) ent⸗ 
deckhte, hatt der ietzige Grosfaͤrſt Knez Vaſili Iu- 
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Mi Da nun bie Reichoſtendt vernomen,, daß Gris 
eine boͤſe Prattickhen anfieng ins werkh zu richten, 


— die alte Griechiſche religion abzuſchaffen, 


dardegen die Pabſtiſche eumufiefeen, das gelt off frembbe 
nationen zu ſpendiren, die Polackhen den Reuſſen 
vorzuziehen, deßgleichen daß er den Koͤnig in Polen 


(mit deſſen hilff er zum Moſcowiteriſchen Regiment kom⸗ 


men) zugeſagt, den gemachten ewigen friden zwiſchen 
Schweden, vnd Reußlandt zu brechen, auch im ſinn 
hatte, zu wuͤrgen zu henckhen vnd vmbzubringen alle Die 
Jenige ſeine underthanen, welche die Päbftifche religion 
hit wurden annemen woͤllen, Inmaſſen er dan hierzu 


dven 17 May ein bankhet lieffe zuruͤſten, aber difes bes‘ 


ſtelte bab gieng uber Ihne, und die Polen felbften auf, 
wie ebangebeuttee. Dan die nacht zuuor, alß das 


banckhet folte angehn, lieſſen eetliche Reichsraͤth im nas E 


men des Griska altem volfh in der Start Moſcoy 
anfügen, daß fie morgens, fo bald es tag fein wurde, 
vff den Schloß erfüheinen folten, WB es num tag wardt, 
kambt der gemaine Manni fampt ven Knezer Baiors 
vnd hoff Junckheren, fo fich mit Knez Vafıli Iuvano- 
wir Zusky verbunden hatten, vff das Schloß, Die 
herren giengen ſtrackhs Iren gebrauch nach, in deß 


Griska vorgemach, tedeten die auslendiſche waͤchter 


an, vnd vermanten ſie ſtill zu ſein, vnd ſich nit zu 


ruehren, Dan wo ſie ſich zur wehr ſetzen wurden, ſolte 


kaines frembden kindts in der wiegen verſchanet werden, 
hiedurch · wurden fie erſchreckht, thaten, wie Inen be⸗ 
folen, hielten ſich ſtill, vnd gaben die wehren van ſich, 
Hierauff befahle Zuski bie ſturmglockhen zu leiten, da⸗ 


zab Griska mit feiner braut erwachte, gieng aus bee | 
| DE 85.3 Gamer, 


/ 
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Gamer, fragt, wo feur außkommen were, Dan in 
drimſigeiten pflegte.man dieſelbe glockhen zu leitten, Da 
Er aber ſahe, daß kain brunſt, ſondern ettwas ande⸗ 
res wider Ine vorhanden, ſprang Er widerumb in die 
Camer, Nam ainen rockh vmb ſich, vnd ainen ſebel 
in die handt, ſprang zu ainem fenfter hinan, vff ainen 
gang, vermainent ſich hierdurch zu ſaluiren Im her⸗ 
außſpringen aber. verruckht er ainen fuß, Nun waren 
fleißige vffwartter beſtelt, die fiengen, und fiehrten Ihn 
in den groſſen Palaſt, Da der Großfuͤrſt pflegte fremb⸗ 
der Potentatengefandten zue tractiren In diſem glock⸗ 
benſtraich ließ Zuski allenhalben außruffen, die Polen 
weren in voller ruͤſtung, wolten die Reichsraͤth erſchla⸗ 
gen, die Statt einnemen, vnd die Reuſſen zu Iren Scla- 


ruen machen, darab meniglich ainen rewel geſchoͤpfft, 


lieffen des Zuski befelch nach hin, ſtuͤrmeten ver Po⸗ 
len heuſſer, vnd erſchlugen 1702, welche alſo im ſchlaff 
vberraſchet, vnd ſich nit wehren kundten, zum thail 
auch. noch doll. vnd voll vam wein und bier waren. 
Demnach gieng Zuski mit den anderen herren und hoff 

Junckheren in den palaft zu Griska vnd hatte- in der 
ainen handt ain Creutz, in der anderen ein lang mefler, 
(©. 13.) Da fing ainer auß den herren an den Gris- 
ka zujvermalebeyen, vnd zu fagen, daß er mit nichten 
deß luvan Vaflliwiz Sohn der Demetrius, fondern 
ain lugner, ſchelm, vnd verraͤther were, Daruͤber 
Griska alſo erbittert, daß er diſem herrn mit den ſe⸗ 
bei die hirnſchalen ſpaltete, daß er ſtarb, Die andere 
herten bat Er, Sie wolten des luvan Vahıliwiz - 
Binderlaffne wittib, alß feine muter fragen, ob Er Ir 
Sof fm, oe it, man fi ai fügte, fen ſ 
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zu der cuſiſchen — 2. & 15 5 


Ine mit ſtainen ‚fe werfen; Darauff gieng Zuski | 
hin, vnd fragte fein vermainte Muter, Aber fie vers 


Jeugnet folches höchlichen vnd fagt, daß Er mit nich, 


ten Ir Sohn Demetrius were, fondern derſelb we 


re zu Vgliz erfihlagen worden, - Da Zuski dife ante 


worth bracht, fehlugen Ine den Griska die andere hera 
zen zu tobt, lieſſen Ine nackhendt vff den marckht tras 


gen, vnd den gemainen Mann anzaigen, daß er mit 
nichten deß Iuvan Vaſiliwiz Sohn, ſondern ein ſchelm 


vnd verraͤther were; vnd daß er ſich auß anftifftungdee 


Jefuiter fuͤr Valiliwiz Sohn aufgeben, vnd lieſſen 


Ine alſo 3 tag lang vff den Marckht ligen, Damit menig⸗ 


Uch ſehen möchte, daß diſer verioffne Muͤnch, vndt 
F Junfhfrawſchender tod were, Darnach fiehrten — | 


Ine vff ainen Faren vff ainen ſchlechten kirchhoff, ud J 
begruben Ine, Zwen tag hernach kam ein grewlichee 


feoft und Eelte, alſo daß die fruͤchten vff den feldt ver⸗ 
heben, drumb kam das volckh, vnd begerten an us -⸗· 
Ky den Griska wider außgraben zu laſſen, Dan diſe 
kelte keme allain van ſeinetwegen, daß fie Gott wolte . 
ſtraffen, dieweil ſie den Griska in ain geweicht ort be⸗ 


graben, deſſen er nit wehrt were, weil en bie Griechiſche 


Religion verleugnet, vnd zu der. Pabſtiſchen gefallen, 


Demnach ließ Zuski Ine wider außgraben, vnd vor 


der Start ſeinen deichnam zu Aſchen verbrennen, vnd 
in die lufft zerſtrewen. Ob nun wol Griska alſo Jaͤ⸗ 


merlich vmbkhonnnen, und wahrhafftig ein To ſchreckh⸗ 
lich endt genommen, fo finden fich dannoch ettliche 


euth, die fürgeben, er fen Dauon Fommen, vnd lebe. 


noch; fen auch. deß Iuvan Vafıliwiz rechter natuͤrli⸗ 


- — von: aber ein groffe BEER 
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badts fein. | 


Ä Afo Gaben — vernommen, heß Demetrius 
‚des Iuvan Vafiliwiz, natuͤrlicher Sohn zu Vgliz er⸗ 
— 98 — vnd Griska fo ſich auß des teuffels vnd der 
—6* rath vnd anſtifftung fuͤr ben Demetrium auß⸗ 
deben, in der Statt Moſrow vmbfommen, vnd ver⸗ 
brandt worden, Zum vberfluß aber Fan ein ieder vers 
ſtendiger Menſch auch) auß nachfolgenden argumentes 
abnemen, daß Griska nit der rechte Demetrius ge 
weſen, dan er hatte zur Zeit ber erlangten Regirung 
acht ober 22 Zar alt fein ſollen, da er doch vber 320 
Jar alt war, Zum anderen, va Griska gekroͤnt wurdt, 
Fam ain Münd) auß den Cloſter, (S. 14) auß welchen 
Grishka entloffen, kermete In, vnd fügte offendich, 
; +1 daß er mit nichten bes Iuvan Vafıliwiz Sohn, fon 
. bern ein Ingner vnd ſchelm were, Ex hette Ine lehren 
a vnd fehreiben, vnd Fennete fein ganges gefchlecht, 
vnd alß er var den’ Griska deffivegen gefenckhlich gebracht 
worden, fagt Er Ime in das angeficht, daß er mit Ius 
gen vnd fehelmeren vmbgieng, baher. lieffe Griska me 
- ohne vechel vnd recht it ainem fluß ertrindhen, Zum 
beitfen haben wir feiner vermainten Muter auffag vnd 
bekandtnuß droben angehoͤrt. Auß bifen vnd ande 
ren Argumenten fan ein ieder verſtendiger menſch ers 
mefſfſen, daß der recht Demetrius nicht mehr vorhan⸗ 


bden, auch Griska der ſich für den Demetrium auß⸗ 


| „geben, auch nit mehr im leben, ſondern beede erfihlagen, 
vnd ermordt ſeyen. Mach Griska tod. erwehlten vie 
‚ Möl[cowiter Knez Vafili luvanowiz Zuski zu Irem 


‚Zuar und Sraßfürften. Anno 1606, ben .Sten Zunk, 
wel⸗ 
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zu der rußiſchen Geſchichte. a. St; 157. 
welches aber die Cafaker, vnd vif auß der Nieterfhe 
‚ fee verdros, Dahero fie ſich Ime widerfeßten, und- .ı . 
Erieg wider Tue fiehrten, auch vil Hohn vnd ſpott bis u 
vff diſen tag anthun, ber er hatt ſich mannlich ges 
wehrt, vnd bishero vil taufendt feiner feindt erſchlagen, 
Diß iſt alſo kuͤrtzlich vnd einfeltig von dem veren⸗ 
derungen, fo ſich die verfchlene Jar in der Moſcaw zus 
getragen, alba ich auch gemwefen, und vernommen, wie 
ſich alles verloffen, ſanderlich in dem Frieg den Boris - 
“ Gudenow, vnd Griskamitelnanderen gefiehrt haben, ' 
defigleichen hab ich auch gefehenbie andereplagen, name 
lich Peſtilenz, vnd theure Zeit, und bezeuge folches vor ' 
Gott, vnd der Welt, Daß aber die Cofaken, und | 
vil andere hohes vnd nider ſtandts vnderthanen den Jetzi⸗ 
gen Großfuͤrſten Valili luvanowiz Zuski bekriegen, 
auch. vil Schloͤſſer und veſtungen eingenommen, vnder 
„ben ſchein, alß ſolte Iuvan Vahlliwiz leiblicher Sohn 
Demetrius widerumb vom todt vfferſtanden fein, vnd 
das vffruehriſch Paͤbſtiſch kriegsuolkh fiehren, Fan in 
ewigkait nit war gemacht werden, Sondern es ſeindt 
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.. bes Teuffels, Pabfts, ver Jeſuiter, vnd der Polen ger 


Dicht, welche bie Cofaken angeraizt, vnd verfiehrt 
haben, auch Inen noch mit volckh und gele allen fürs " 
ſchub thun, See böfe Prattickhen burchzutrenben, weis 
ches doch endtlich vber Ire koͤpff gußgehu wird 
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Erige Anmerkungen über das Be 

und den nutzbaren Gebrauch alter Fuldiſchen 
Schenkungsbriefe und anderer Bein i 

>... „Piffhenlirfunden. | 


a * fuldiſchen alten Schenkungsbriefe und andere 
2 » fränfifche Urkunden des 9.10. und rıten Jahr⸗ 


hunderts enthalten, wie leicht zu glauben, viel merkwuͤr⸗ 


Diges, das zur Aufklärung der Geſchichte und Erdbe⸗ 
ſchreibung Frankenlandes und einiger daran graͤnzenden 
Provinzen gereichet. Nur wird beſondere Vorſicht und 
Aufmerkſamkeit erfordert dergleichen Urkunden gehörig 
wu leſen, zu erklaͤren und anzuwenden, zumal fie zum 
üöfftern ſehr kurz und undeutlich abgefaſſet ſind. Dieſes 
| bat bie Veranlaſſung gegeben, daruͤber einige Anmer⸗ 
kungen zu entwerfen, welche ber billigen Prüfung eines 
diplomatiſchen —— — weiter ausge⸗ 


ns re werben. J 


zu Erſte Anmerkung | 

Bey Auslegung und Application folder ... 

| "alten Cloſterbriefe find Feine felöft erfundene und 

| eingebildete Hypotheſen mit zum Grunde zu le⸗ 

5. gen, fondern die hiſtoriſche und geographiſche Um⸗ 

| ftände find infonberheit dabey wohl zu I 
fen - auseinander zufeßen. | 


N > 


i Win- | 











Sinne: über das een u. den Besen, x. Cr 
Winckelmann in der Beſchreibung von Heſſen 


— Hersfeld 1. Th. 4. Cap pag. 20 b. giebt die von 


Ah uͤbelverſtandenen von dem Context abgeriſſenen 
Worte Wizzideg Nordheim: vor eine beſondere Sr 


gend aus, die er das Wiſticker Feld nach Morden zu ge⸗ 


legen nennet. Die Stelle, woraus er jene Worte 


genommen, iſt in des Piſtorii Tradit. Fuld. lib. I. 


N. 150. dieſe: Thietrieh tradidit ad Sanctum Bo- 


nifacium huobas X. areas IV, et pomerium in 
pago Gra sing in captura Sulzaku, er et in ter- 
mino Nor 


beim wizzideg balb, et in terming 
'Aftheim fuae proprietatis wizzidiges dimiidieta- 


tem, welches abet wohl nichts anders fagen will, als 
daß die uͤbergebene Grundſtuͤcke theils in dem halben 
Maordheimer⸗ und theils in dem Oſtheimer Cent⸗ oder 


Strafgerichts⸗Bezirk mit gelegen ſeyen, weil das Wort 
wvirrideg eben fo aus wszzi, die Strafe und aus 


dep, vie Gerichtsſtelle zuſammengeſetzet iſt, als beym 


Haltaus im Gloſſar. p. 2125. bad Wort witzge- 


ding oder witziggeding vor ein Schöppengericht ers 
klaͤret wird, und woher villeicht die noch, an manchen 


Orten übliche Benennung eines Weißchums,. welches 


‚eine Befchreibung der hohen fo. wohl als niedern Cent⸗ 
gerechtſame anzeiget, ſich herleitet. 


Zweyte Anmerkung. 


Es iſt ſich wohl vorzuſehen, und bey den al⸗ 
ten Benennungen der Orte und Gegenden, ſo 


- 


verderbt fie auch ausgedruckt ſeyn mögen, nicht 


geradezu und ohne Unterſchied zu behaupten, 


daßi in neuern Reiten deren Endungen in bach, 


hof! | 
hof. 


l 


160 Anmert. übertas — u.deit PR 
hof, heim, haus etc. wären verwandelt F 


worden. 
Beym Schannat imCorp, Trad. Fuld. N. 240. 


- mb Piftor. 1. c. n. 147. fomme ber. Ott Litolfesbach 


4 


in pago Salagewe vor, welchen Iunker in Geogr. 
med. aevi p. 277. ganz unrichtig vor Lindelshof 
bey Wildberg ausgiebt. Ohne zugebenfen, daß Wild⸗ 


„berg nie in dem Saalgau gelegen, fo iſt es Hier unnb⸗ 


thig die Endigung bach in hof zu verwandeln, da. je 
net alte Ott mit dem Schannat in Buch. Vet. p. 428. 


vor Leiclitersbach im Fuldiſchen ſchicüicher — 


men und erklaͤret werden kan. 
Dritte Anmerkung. 
Danichts deſtoweniger jezuweilen i in den angege⸗ 
benen alten Namen der Orte neuerer Zeiten theils 
die Mittelſylben zuſammengezogen, theils deren En⸗ 
dungen abgeändert find; fo hat man, um aller 
Verwirrung und unſchicklichen Ausdeutung ſo 
viel moͤglich auszuweichen, auf die bey den alten 
Orten mit angegebenen Gaue, Fluͤſſe, angren⸗ 
zende bekannte Gegenden ‘ober andere as 
terſcheidungszeichen genau Acht zu haben y 
hiernach die Benennung und tage ber er 
Orte zu beurtheilen. 
Hoͤnn in der Coburger Chronick 1. Th. p. 178. 
giebt den beym Piſtor. 1. c. lib. II. n. 28. und = 
nat C. T. F. n. 169. vorfommenben Ort Lantfrides- 


| hufon vor das Dorf tampfuchöhaufen, neuerer Zeis : | | 


ten fempeetshaufen im Gericht Rodach, und Iunker 


cit. loc. p. 234. vor die Wuͤſtung Lampertshauſen im 


Meininger Amte Maßfeld (nicht im Ante Themar, wie 
Di er 


Eu 
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‚alter fuldiſchen Egerninmnehuen K.. I 6: L 


er TR: aus, welches beydes nicht ſeyn kann, 
weil es beym Schannat 1. c. heißt: Lantfrideshu- 
fon prope ripam fluminis-Fuldae. Gr 
EEben ſo fehlerhaft wird Theotricheshus fü- 
per. ripam fluminis Huna beym Schannat c. |: 
a. 216. und Piſtor. l. c. n. 31. vom’ Hoͤnn im Lexi- 
co topograph. bes Fraͤnk. Craiſes p. 395. von Die 
haufen im Ehurfächf. Amte Kuͤhndorf und vom lun- 
 cker al. p. 237. für Sieberichshauſen ohenveit Stave 
lauringen angeſehen, da es im Gegentheil vom Schan- 
‚nat in Buch, Vet. c. 6. p. 381. beſtimmter vor Did⸗ 
richshauſen im Amt Fulda gehalten wird, 
Waltgereshusi in pago Tullifeld, quae villa 
ſita eſt ſuper ripam fluminis Vlfira beym Piftor, 
ehn 107. giebt luscker. c. p. 289. dor Voͤlckers⸗ 
‚ häufen bey Oſtheim ganz irrig an, weil weder ber Fluß 
 Ulfter in folcher Gegend. fich findet, noch der pagus | 
.. ‚Tullifeld ſich dis dahin ausgedehnet hat. Eigentlicher 
iſt es der ohnweit dem Städtchen Vacha gelegene Se 
fiſche Dre Voͤlkershauſen. 
Beym Piftgg. c. 1. n. 207. kommt villa Vura- 
zahu i In pago Tullifeldun vor, welches ſehr wahr · 
ſcheinlich vor die dermalige ohnweit Roßdorf und im 
Maeiningiſchen Amte Sand u 
oder Rahbers au halten i | 
0 Vierte Anmerkung. — —— FR 
8 Wenn in einer Schenkungsirkunde viele dete 
| mit einander vorfommen, fo iſt daraus noch 
‚nicht zu folgern, daß fie e nothwendig bey eindns 
der gelegen haben, ober in einen Gau zufammen 
| gehören müffen. Een fo wenig iſt die Folges 
a, Seit: 4 en =“ iz zung | 


— 


— 


) —_ 
ee Atmen, über das Auen. den Gehraich 


rung anzmehmen, daß alle Orte , die in einer 
| dergleichen Urkunde zufammen vorkommen, mb: 
ans Stift Fulda geſchenket werben, ‚eben des⸗ 
wegen im pago Grapfeld gelegen babenmäffen, - 

weil jenes Stift barinnen lag. 

Selbſt der fuldifche Moͤnch ‚Ebirhard in 
Summariis Tradit. veter. hat hierwieder verfchler 
dentüuch angeflogen. Er überfihreibe das erſte Capitel 

bevi Schannat‘c. 1, p. 281. alfo : Defcriptiones 
ceorum, qui in Grapfeld, in Folcfelt, in An- 


gergewe, Gollahgewe, Tubergewe, 'lagesge- 


we Muhlegewe, Rangewe, Badcenegewe; Co- 


chengewe, Salagewe, Weringewe et Walſa- 
ca — — obtulerunt. Und bod) rechneter .n. 37. 
Mittaha inSulzmezzere marca (Sulzmos) Burch- 
bah in Lundorfe marcha; n. 41. Ferena und 
. Holzhufen ; n. 42. Holzhufen, Murfna, Tuwe- _ 
ſten, Mandium, Slanare, Wabere, "Holabah, 
= Marhdorf, Ferene, Melfungen, Mornaha, Ale- 
hesfelt, Melriche, Walduna; n. 52. capturam 
in Murfenaha; n. 54. villa Myirfina iuxta Au- - 
vium qui Phipfe vocatur, zu benen Grabfe 
pagis, ohnerachtet fie in das ſechste * gehören. 
Das dritte Eapitel foll von den Orten in lohnen 
Nithagewe unb Vuetereiba handeln, und bennod) 
kommen bier n. 114. Suinfurte, Eitrungeshah, 
z Ebilbah, Gelteresheim und Grafabah * die 
1* — Capue gehoͤren. 
Fuͤnfte Anmerkung. 2 | 
\ Man darf nicht glauben, daß, wenn an 
- eig oſter oder — gberhaupe ir u. 





| olter füllen Ernte ꝛc. 163 


benamten Orts ober Gaues geſchenkt oder uͤber " 
laſſen worden, deswegen daxrunter ber ganze 
Ocrt ober Sr mit feinen aubehörungen begrif⸗ 
fen oder zu verſtehen ſey. 
RKaiſer Lotharius ſchenket Anno Bar. vil- 
lam Satzhunga ia finibus Turingie dem Stift 
| Fulda beym Schannat c. 1. n. 454. daher will Bro- 
ver. in Antiqu. Fuld. lib. IL. ©, 10. p.146. und mit 
ihn andere fuldiſche Deducenten behaupten, als wen 
"Der ganze Ort dahin wäre verfchenfet worden. Mie 
‚hätten aber Erzbiſchof Adalbercus zu Magbebug 
Anno 973. XI. Kal. Nov. nach dem Schannat l.c. 
n. 588. Leückfeld in Antigqq.Alfted.p. 237. not. ff, 
und feloft Brower. c. 1. lib. III. c. 12. p. 218. das 5 
jenige, was fein Erzſtift in Salzungen, nachhero dar 
| Gin vertaufehen, und Graf Boppo de Heinenberc 
* eigen Guth daſelbſt im Jahr nu6. nach dem Schan - 
nat c.l. n. 620. ebenfalls dahin verſchenken koͤnnen, 
wenn das Stifft Fulda ſchon vorher ven Ort Salzun-· 
. gen mit allen Ein + und Zuge borungen überfonmen 


‚gehabt ? | 
S.“”chste Anmerkung. 
Der Unterſchied derer — > e 
captura, villa, marca termini, pagus, pro-" 
vincia etc, ift wohlbebächtig in Acht zu nehmen, 
‚und find feldige nicht mit einander zu vermen⸗ 


gen. 
j Wenn in bervom, rdmiſchen Rönig Heinrich 
über Loche und Burgdorf mit dem Abt Megingoz 
au Hersfeld gegen Barchfeld und Breitingen in pa- 
go Vueßergowe Ao. 933. Kal. Iun. errichteten ufib 
2 - in — 


J 


\ 
—* 


Sr * 
164 Anmerk. über das Leſen u. den Gebrauch 
in einem ficheen Archive in originali noch vpychande⸗ 
yen Tauſch⸗Urkunde, Deren Abdruck in Schöttgen. 
et Kreylig. Diplomatar. Tom. III. p. 532. und in 
den Dreßdner gelehrten Anzeigen aufs Jahr 1754. 
p. 168. geliefert ift, die marcha matricis eccleſie 
in Breitinga umfchtieben wir ; fo darf folches nicht 
auch zugleich von der Graͤnze umd dem N 
‚Weltergowe genommen werden. - 
Siebente Anmerfu i 
Weil in den Eingangs geda ten — 
ten die Urkunden meiſtens von den Moͤnchen in 
lateiniſcher Sprache, worinn ſie zum oͤftern 
ſchlecht genug bewandert waren, geſchrieben und 
ausgefertiget wurden; fo kommen daher viele 
teutſche Wörter mit lateinifchen Endungen und 
Berfleivlingen zum Borfchein: Bon dem Nas 
men eines, Orts hat man alfo teils die ihm an · 
gefuͤgte ſonſtige Bedeutung einer Sache mit latei⸗ 
niſcher Endung zu unterſcheiden, und beydes 
nicht vor einerley anzunehmen, theils die teut⸗ 
ſchen nomina propria, die lateiniſche Endun⸗ 
gen haben, mit deren lateiniſchen Bedeutung. . 
nicht vor zwey unterfchiedene Begriffe zu halten. 
In einer Urkunde vom Jahr 929. beym 
 Schannat l. c.n.567. übergiebt ein gewiſſer Kriftan, 
was er. hatte in Heidubivange, welches Ießtere Fein 
zuſammengenommener Name eines folchen Ortes iſt, 
fondern den bey dem Orte Heida befindlichen bifang 
oder capturam, fonachdem ab Eckhart, Rer. Franc. 
"Orient. Tom. I. p. 445. ein mit einem Graben ums 
gebener ober mit einem Zaume eingefaßter Strich andes 
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alter fuldiſchen Schenkungsbriefe x. 165 


—iſt, anzeiget. In der Graͤnzbeſchreibung der zur Krr 


the in Slierefa geſtifteten aͤnderey wird beym Piftor, 
L c.lib. II. n. 92. unter andern ein Graͤnzort alſo 


ausgedrucket: inde ad Landeftrazam inter ma 


dium Lyebolfes et Sterrenrodes etc. welches die 


. sroifchen'den beyden leztern Orten fi E un fand 


ſtraße bemerket. J 


Achte Anmerkung. = 
Die großen pagi find in ihre feiner, fo viel 

möglich, richtig einzutheilen, und Torgfäftig von 
einander zu unterfcheiden. .. .  . “ 

Sao lag der beym Schannat I. c. n. 370. 
erwehnte Ort Kanagoltesbach impago Afcfeldon, 
ber beym Piftor. 1. c. lib. I. n. gr. äufferft fFehlerhaft 
Aleteldon ausgedruckt ift, fonft aber ein Stuͤck des 

pagi Salagewe war, folchergeftalt jedoch auch in den 


pagum Grapfeld gehörte, 


— 


fi 
Pr ı 


Sındheim in pago Baringe beym Piftor. c; - 
L. lib. IL n. 18, 66, und 128. gehörte ebenfalls mit int 
den pagum Grabfeld, weil davon ber pagus Barin. 
ge ein Theil und wmiten darinnen mit gelegen war. 


Dieſes Sundheim aber, fo das noch vorhandene Dorf 


Sontheim im Amt Roͤmhild iſt, darf mit einen Orte 
gleiches Namens, ſo nach dem Piſtor. l. c. n. 32, 6% 


und 125. im pago Tullifeld lieget, und den heutigen 


Flecken Kalten⸗Sondheim im Sachfen: Eiſenachiſchen 
Amt lichtenberg bedeuten mag, nicht verwechſelt wer⸗ 
den. Ein gleicher Unterſcheid iſt zwiſchen den beyden 
Orten Nordheim zu beobachten, davon der eine beym 
Piſtor. lc. n. 15. 18. 99. und 139. im pago Raringe 
und alfo auch im a. und der aubere n. 24. und 
e 3 - AI, 
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| 166 Ainmet über d dad Selen und den Bug 


En m pago Tullifeld vorkommt, worunter aber 

jener Nordheim vor der Röhm: oder im Grabfeld, und 

— Yfenben Sachſen⸗ Eiſenachiſchen Flecken Kalten: Porto 

kein bebeitet. 

— Neunte Anmerkung. Br 

| Manchesmal werden auch zwey pagi mit 

einander verwechfelt, beſonders wenn in einem, 

wie indem andern, Orte gleiches Namens: liegen, 


An, — in ſolchem Fall die eigentliche dage der letztern 


aus andern gleichzeitigen Urkunden zu ermiren, 


F und Giernarh ber rechte pagus, wiorein ſe cigent · 


ö lich gehörig, auszufinben iſt. 
Beym biſtor. e. .n. 143. werden bie bee) Dete 


Sendhefn,NordheimetStrewiai in pagoTullifeld, 


unb n.190. Nordheimero marea et Theodorphe- 


ro marea in pago ‚Grapfeld angegeben. Bey ben 


erſtern drey Orten aber follte e& der pagus Grapfeld 
un deswillen ſeyn, ‚weil in ſolchem n. 14. ber Fluß 
SFtreuue und n..40. der Ort Strew lieget, und in dem 
pago Tullifeld vergleichen vergeblich geſucht wird; 
dahingegen ne range ge 
gentlich ber pagus "Tullifeld benennt ſeyn folke, wei 


in fügen m 85. "Theodorfe gelegen hat, weiches 


das heutige Diedorf im Amt Fiſchberg iſt, und ein Oet 
dieſes Namens in dem Pago —— niit angeiefs ber 
fon wird. 


Zehente Anmerkung, — 
Huf die Nechtfchreibung ber alten. Orte und 
— ar weder ganz gewiß zu ver⸗ 
noch iſt ſelbige vor untruͤglich anzuneh⸗ 
‚men. Jedoch re 





En ee 
alter ſuldicherEchencammchrier 167 
wu ſehen, wvielwenlger basf man ſich durch cite 
les⸗Arten, Echreibe⸗ oder Druckfehler verleiten | 
laſſen. 
zu Irminoteshufon. beym Piftor. 1. c. n. At. 
Hat einen Schreibe / oder Druckfehler ,, und deswegen 
den Iuncker c. I. p. 234. zu einer fehe ſchwankenden 
Meinung veranlaſſet. Eigentlich ſoll es Irminoltes-- 
‚hufon heißen, und Irmelshauſen ohnweit ar n 
> augegen 


So macht Schannat in Buch. Vet: cap. 
a — aus dem in Corp. Trad. Fuld.n. 474. ange 
führten. Lüchefon den Drt Lauchendort im fultis 
fihen Amt Neuhof ganz irrig, ‚weil der. alte Name 
‚Iuchefon heißen fol, dieſes aber das Darf Juͤchſen im 
Meiningiſchen Amte Magfeld iſt. 
Vonm Schannat €. 1.348. werben gibe) Orte | 
_ Altenftetin et Gnezziftat in pago Grapfeld nam⸗ 
haft gemacht, und beym Piftor. L c.n. 144. werden ° 
ſelbige Altenftein et Grezziftat genenne. Beyer · 
fleran ift Altenftetin und von ksterm Grezziftat  - 
recht angegeben, jenes bebeutet‘ — dieſs Grato Er 
und berde liegen im | m: 
Eilfte Anmerkung. en = 
Mas in-einem pago lieget, gehoͤret auch, ol F 
ein Stück oder Theil zu ſelbigem, und darf alſo 
daraus nicht getrennet, und zu einem en x 
pago nicht gerechnet werden, 
Schannat in Buch. Vet: Cap. 9. P. 107: . 
und mit ihm dag Chronic. Gotewic. p; 919. feßen 
dbas caftrum Franckenftein üt den pagum Tulli- 
feld ohne einigen Beweis und ohne ſonſtige zureichen⸗ 
| 2 | de 
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ie u J \ ern 
. 168 Anmerk. über das Leſen und den Gebrauch 
de Urfachen. Denn da diefes Cafirum wiſchen Sal- 
zungen und Barchfeld gelegen war, ‚Die Lage des er⸗ 
ſtern Orts jenfeits des Werra⸗Fluſſes iſt, und in den 
often Urkunden deAnnis 84,1 973. ‚beym Schan- 
nat C. T.F.n. 454 und 588. in finibus Turin» 
‚ gie ober in prayineia auſtralis Turingie eigens 
beftümme wird, Barchfeld hergegen bieffeics der Werra, 
und befage.ber bey ber ſechſten Anmerfung angezegenen 


VUrkunde de Anno 933. in pago Weflergowe 


fieget, dieſer aber ein Thuͤringiſcher Gau ift, Chron. 
Gottwic. p. 8473 fo folget daraus ganz richtig, dafi 
. das caftrum Franckenftein weit suverläßiger zu dei 
Provinz. Suͤd⸗ Thuͤringen und in den Weſtergowe zu 
rechnen, in den pagum Tullifeld aber, der erſt in 
die Nachbarſchafft von Sakengen, ſelbſt nach dem 
| ‚Schannat, Buch. vet. Be 10; p. 47: auhroͤnzet, 
nicht ag Fan, 


Zwoͤlfte Anmerkung, en. 


Be werben Orte und Gegenden; die 
zuſaminengehoͤren, dergeſtalt undeutlich mit, eine 
ander verbunden, daß man ſolche von einander 
unterſchieden zu ſeyn halten ſolte; manchmal wer⸗ 
den aber verſchiedene Orte und Gesenden ap 
mengeſetzet. 

Helmolt und — Coole abetlaſſen 
ihre Guͤter in ſuperiore Luttara feu inferiore, 
- In edifichs etc.; gegen andere Güter in” Scunturu, 
Piſtor. c. J. lib. 1, n. ar. Schannät C.T. F..n. 582. 
unb Buch, Vet. Cap. 5. n. 86. Hier darf alſo pas 
Wort feu viche oder, ſondern es mus und heißen. 
—— 7 Re 


—E fuldiſchen Schenkungsbriefe ꝛc. 169 
Kexinfrid ſchenft dem Stift Fulba feine Guͤter 


in loco Sceipah iuxta ripam Aluminis Sinna et 

in eodem pago Sinnahgewe. . Piftor. 1.c. n. 28 

- Sehannat C. T. F. n. 234.: und Weginfrid ſchenkt 

das Seinige i in Sceibah et in Sinnahgewe unam 

, Piftor. c. l. n. Da bedeitet das ort 

| "03 notwendig und zwar. Er 

Dreyjehnte Anmerkung. | — 

In dem Contexte der Urkunden von Ei 

ganss gemeldeten. Jahrhunderten ermangeln ger 

woͤhnlicher maaßen die Unterfheibungs » Zeichen, 

aher mar fich wohl in Acht zunehmen hat, ſolche 

beym Abſchreiben oder Abdruck ‚gehörigen Drtb . 

anʒubringen, weil ſonſt große Fehler. und Ns 
verſtand daraus entſtehen. 

Wenn es in dem zwiſchen Biſchof Wolfger 

zu Wirzburg und Abt Haatgar zu Fulda A. gıs. VI. 


Kal. April. errichtecen Vertrag beym Piſtor. l.c. j | 


lib. II. n. 210. unter andern heiſſet: Similimedo in 


villa vocata Rootmulti ad Bunahu ubi ecclefia s 


edificata eft etc. fo meynen lunker cit, loc. p. 
230. und Tenzel im erften Hennebergifchen Zehenden 


p- 30. die Worte Raotmulti ad. Bunahu gehörten 


zuſammen, wiſſen aber hernach nicht, ‚was fie aus - 
Bünahu machen ſollen. Der letzce macht entweber 
eine unbekannte bey Roͤmhild gelegene Wuͤſtung daraus, 
ober verfällt darauf, Bunahu und Menchouſen mäffe 
Ein Ort feyn, weil Roͤmhild ehedem ein Filial pn 
 Menthaufen geweſen. Der erflere bergegen will aus 
. Bünahu ein bey Wildberg gelegenes Dorf machen, 
wvovon fich gleichwohl nicht die geringfte Spur findet. 
RE 5.000.000 Mb 
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5 0 Anmerk. üßer das Leſen und.den Gebrauch) 
- Und Weinrich im Henne, Kitchen und Schulen 
float p. 31. geräch gar in bie Verſuchimg, bie Brage. 
Hierbeny aufzuwerfen: Ob nicht das abeliche Geſchlecht 
von Buͤnau diefen Dee zum Stammhaus gehabt hätte? 
- &eget man num aber zwiſchen den Worten Rootmul- 
tium ad Bunahu ein Comma over Semidölon, 


wie Schannat Buch. Vet. Cap. 17. pag. 439. 90 


- than, fo zeiget es ich, daß beydes zwey F 
Orte find, bie einander nichts angehen, weder zuſam⸗ 
sen gehoͤren, noch juſt bey einander gelegen haben. 
Dem in eben dieſer Urkunde konumen weiter die Worte 
vor: Rosbach tria Hafalaha Hunichun ad Sund- 
heim ubi ecclefia conflituta eft. Mit weicher Zu 
wveerlaͤßigkeit aber: molte man wohl. behaupten, daß bie 
erſten drey Orte nothwendig zu Sundheim gehoͤrten, 
dder dabey gelegen hätten ? Ä | 
= Bierzehnte Amnerkung. 

Zur Herleitung und Exflärung ber alten Oete 
und Damen iſt weder die Etymologie zu weit 
7 Kerzuolen, und das in einer fremden Sprache 

zu ſuchen, was nian in der Sprache des Worts 
ſelbſt finden Fan, noch Darf man. andern darinn 
machbeten, und fich von Ihnen zu feltfamen Ab⸗ 
‚  Jeitungen verleiten laſen. 

Sonſt möchte einem fefer, der ein gefinnbea 
— iudicium hat, leiche das edle Doͤrf⸗ 
fein Querlequitſch einfallen, bas von querolanum 
_ qes berfommen fol. 

Wenn Spangenberg in ber Hemeb. Chronik 
ib. 2. c. ı0. p. »77. dines Grafen :Wolframs von 
Henneberg ochentet, der in einer alten Urkunde de 

x Anna 
an s 


— 





a fan Schencchetnen 171: 
Anno 169. ben ifm’unSefanmten Beynahmen Mon- 


ticoc ober Montacoc gehabt habe; fo will: Wein- , 


.. zichc.l. p. 447. diefes Wort. ganz ſeltſam aus dem 
lateiniſchen Wort mons und dem alten ſaͤchſiſchen Wort 
. Cogge, fo ein Schiff heißen foll, ‚herleiten und. aſam⸗ 

Und der fonft gelehrte Spener in Oper. 


Herald. Part. Spec. Proleg.$.32.p. 22. feg. nimmt .. . 


P gar an, daß dieſer Beyname das rebende ober 


MNMNam⸗Wapen der Grafen von Henneberg anzeige, 


unmbd aus dem, feanzöfifchen mont a coq ober mont | 
du coq zu erflären wäre. Allein da. jener Beyna⸗ 
me in der .in Schöttgen., et. Kreylig. Diploma- 
tar. Tom. ll. p. 587. eingebruckten umd In einem 
ſichern Archive in originali noch vorhandenen Ur⸗ 
finde de Anno 1169. Indict. II. alſo exprimiret 
wird: Wolframus de Hennenberg cognomen- 
to Moteintoc etc. fo wird wohl niemand azweifeln, 
daß es ein pures altes deutſches Wort ſey, von mutzen, 
fm Schilter. Gloflar. p.Gai. ſich putzen, ſchmuͤcken, 
heißet, herkomme, daher ſo viel als Motzendock Heiße, 
und einen, der in Kleidern geputzt einhergehet, oder, 
ach heutiger Art zu reden, einen Stutzer anzeige. 
| Ehen fo vergeblich hat auch Tehzel cit. loc. 
pag. 31. den Ort Rootmulkti von dem deutſchen ron 
roth, und von dem Aamannfchen Wort molt, fo 
bie Erde bedeuten ſoll, herleiten wollen, weswegen er ſchon 
vom Schannat in Buch. Vet. Cap. 7. P. 398. wi 
derleget worden. 
Funfzehnte Anmerkung. — 
Dan hat ſich Die Waſtungen der ehemals an 
| aebaueren und nachher verodeten Orte in einer 
| Ge⸗ 


1.” 
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| — Anmerk. uͤber das Leſen u. hen Gebrauch ıc.. 


Gegend und deren aAentiche sage BE — 
wnachen. 

.So moͤgen die — Schannät c. ER 

2. 609. vorkonmmende Orte Sigifrides et Scambalı 


eher vor die im Meiningiſchen Amte Waſungen geleg⸗ 
ne beyde Wuͤſtungen Seylerts oder diberts und Seham· 


bach, als vor. die Orte Seiffers ‚un Fulbiſchen Aint 

WBäieberſtein und Swambach in Buch. Vet. — 
anzunehmen ſen. 

Bar Sechzehnte Anmerkung. . 

Wenn die Benennung. anes alten Orts mir 
einem ber jeßigen.Drte eine entfernte Aehnlichkeit 


. Bat, fa find beydenicht ohne weiteregemanere Uns | 


fe fogleich vor emeden: Dete ad 


ur nr Schannat — aus bau Orte Madibah, 
ſo in C. T. F. 308, vorkommt, in Buch, ‚Vet; 
Cap. 6. p. 396. Mosbach, aber ganz irrig. Beſſer 


hat es daher luncker cit. Ioc. p. 235. 5. gertoffen, wei 


N * Meydenbach davor san | 





F 2 ; Da nz | | — | : 
j —— von Berlichingen Fehde mit‘ - 


der Reichsſtadt hei wieer das Glait 
‚  Angreift, mit feinen Helfern in die Acht er- 
x . Märet und das Verfraggeld repartiret wird: 
de A. 1507. Aus des Nürnbergifchen Raths⸗Syn 
* diei Johann WMüllners noch unge 
07° Deueften Annalibus Noricis T. IV. 
az © Pr 557-568. 


s 33 
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- 5 Vorerinnerung. 0°, 
| \ Sauer 2 zer ER 
"E (Ger Derlichingen war ein fo tapferer Man 
= und bringt dem teutſchen National: Charak, | 
‚ter fo.diel Ehre, daß er, nac) den Sitten und. den 
Handlungsweiſe des Zeit: Alters, worinn er gelbe; 
"x beurtheilet, als ein wuͤrkliches Driginal« Genie anzufe 
ben ift. Sein Geiſt behielt ben allen Vorfällen feinen 
eignen Gang, und Unerſchrockenheit, Muth und teuts 
ſche Recheſchaffen heit verfchaffte ihm Anfegen. mb: 
Ruhm. Wie erfreulich mußte es demnach nicht jedem ° 
teutfchen Patrioren feyn, das Andenken diefes verdienft- ' 
vollen Edlen durch die Meifterhand' eines Goͤthe er; 
neuert zu fehen! Unter die Friegerifchen Handlungen, die 
dieſen Goͤtzen von Berlichingen befchäfftige haben, ges ' 
hoͤret auch die Fehde, die er mit ber Reichsſtadt Nic: 
bercrg uͤbernahm, welche, da fie mehreren Perfonen zeitl. 
um 2. 5 | Haab 


f 
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174 Soͤtens som Berlichingen dehde 
Haab und, Güter. betraf und bie allgeineine Rufe und 

Sicherheit ſtoͤhrte, imerkliches Aufſehen im teutfchen 
Reich veranlaßte. In der Herausgabe der Lebensbe⸗ 
ſchreibung dieſes Ritters (1775.) heſchrelbt er ſelbſt mit 


vieler Freymuͤthigkeit S. 107 x. deren Urfprumg, Feol⸗ 


gen imd Endſchafft. Wielleicht erhaͤlt diefe Ergäkung 
Bi getviffe Zuverläßigfeit, wenn bie Erzählung des 
andern Theils jener bengefellet wirt. Nuͤrnberg hat an 
feinem (1565 gebohrnen und 1634 verſtorbenen) Raths⸗⸗ 
Syndico, Johann Muͤllner, einen wuͤrdigen Ge⸗ 
Fhhicheſchreiber, der, da er den Zutritt zu den Stadt⸗ 
\archiven gehabt, mit Fleiß, Einſicht, Geſchicklichkeit 
und Recheſchafenheit. Ynnalen daraus verfertiget.. Zus 
Charackteriſtick derfelben führet man das Lrcheil des - 
beruͤhmten Prof. Rinkens an, welches er in feinem Ca-. 
tal. p. 1037. mit biefen Worten fföften darüber. auf⸗ 


ichnet: | 
- Hoc libro Relatiönum Mullneri) jus, pu- 
blicum Norimbergenfe continetur, quod eo 
. magis fufpiciendum aeftimandumgue eft, quo 
.. ide dignior auctor habendus. Munefe etiam . 
ſeribae publici in Curia Nor. functo aditus ad: 
\ Secreta Archivi et Scrinii Senatus patebat, quo 
‚fit, ut pro fEriptore optimao notae merito cen- 
featur, ’ | 
Aus denen num indem Nürnberg. Archiv vor⸗ 
handenen Urkunden damahliger Zeit iſt dieſer Auszug 
- von Müllnern mit gleicher Treue und Aufrichtigkeit vers " 
fertiget worden, der gleichfam den Gegenbericht in An⸗ 
lehung der Berlichingifchen Erzählung abgiebt und über _ 
felbige noch mehr Sicht verbreite. Man hat fich daher 
| 9 
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- mit der Reichsſtabt Nuͤrnberg. —— 
gufhmeicheie, es möchte deſſen Bekanntmachung man⸗ 
chen Geſchichtforſchern jener unruhigen Epoche nicht unan⸗ 
genehm ſeyn / und den. unparteyiſchen Leſer in Stand 
F feßen , diefe Fehde im ganzen Zuſammenhang zu uͤber⸗ 

ſeehn und zu beurtheilen. Hat die erneuerte Geſchichte 
dieſes edeln Frankens eine fo allgemein guͤnſtige Aufs - - 
— Mer ee gefunden, vielleicht daß dieſer gein · 
ge Beytrag nicht verſchmaͤhet wird, und die Machfolge der 
Herausgabe verſchiedener zu der Berlichingiſchen Lebens · 
geſchichte gehörigen Urkunden und Fragmenten beſchleu⸗ 
niget, zumahl da mar von Seiten dieſes adelichen 

Hauſes verſichern will, daß Feine von ben gedruckten 

Beſchreibungen nach dem Original veranſtaltet worden. 


Gegen dem Enbe des ısorten Jahrs, Kat ſich 
abermals eine befchwerliche Vehd argefponnen, bie ei _ 
liche Jahr gewaͤhret; dann als der Rath zu Nuͤrnberg 
um Weyhnachten etliche ihrer reißigen Diener ausge⸗ 
ſandt, eine Anzahl Ochſen, ſo von Neunmarckt gen 
Nuͤrnberg getrieben worden, zu begfeiten, ſind dieſel · 

be berichtet worden, daß bes Tags zuwor von etlichen 
- Meutern ein Angriff geſchehen, haben deromegen einen 
Steiff an die Orte fürgenommen, da befagte That vers 
richtet worden; Nachdem Sie dber ben Allersberg et 
licher Reuter anſichtig worden, die von ihnen “geflohen, 
2.6 ihnen Por verdaͤchtig worden, ‚haben ihnen 
st, ——— Georg von 
— Geihling genannt, mit einem Armbruſt — 
auch einen andern, ſo Euſtachius von liechtenſtein, da⸗ 
mals Pfleger zu Hilpoltſtein, geweſt, in einem Schens 
kel verwundet und gefangen gen Wendelſtein geführen, 
A Zu allda 
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allda “er auf des Raths zu Nurnberg Def ni 
Yedig gefaffen worden. '- 

Won diefer ungefehrlichen Handlung hat Harß 
von Geifling, des Entleibten Bruder, urfad) genom⸗ 
men dem R. zuM. abzufagen, und hat barauf etl. feind⸗ 


mäßige Thaten, wider Anthoni Tezeln ben Juͤngern 


fuͤrgenommen, darzu er bald viel Helffer unter dem 


Adel gefunden, ſonderlich Hannßen Thomas, Hanns 
Georgen und ban⸗ lienhard, alle von Abſperg, Ruͤ⸗ 


diger Süßel, Leonhard Pirckner, Fritz Henn, Lienhard 
von Roſtenberg, Martin von ——— — von 
— — und andere mehr. 


Der Rath hat diefe Sach Ao. 1510. an Kais’ 


| Pr Maximilianum gebracht, welcher, unterm Dato 


Freyburg den 23. Dec. Hannfen von Geigling, famt 
allen feinen Knechten, Dienern, Helffern, Mithaltern, 
Sürfchiebern, Beyſtaͤnden und Anhaͤngern, in die Acht 


erklaͤret, darum, daß fie dem R. zur M. unbillige, 


muthwillige Vehd zugeſchrieben, und vor Ueberantwor⸗ 


tung oder Verkuͤndung des Feind⸗Briefs, etliche Nbgl. 


Burger, benanntlid) Hanßen Sifcher, Georgen Bob 


_ Farmer, mit anderer ihrer Geſellſchafft, unbefagt und _ 
unbewahrt ihrer Ehren, auf des Aue Straßen ‚ges 
fangen hinweg geführet. | u 


Ferner hat Kaifer Maximilian in bie Ye Acht efläet 


Hanſen Thoma von Absberg, . Martin feinen Knecht, 


Wilibald Großen; Bleickhard von Nüsungen, Hännf 
kein von Weil, und ediche ihre Helfer, daß fie Ane 
thoni Tegel den Jüngern, und Anthont Hornung, Bur⸗ 
ger zu N. mit. igren — unentogt und unhe⸗ 

wahrt 





— 


mit der Re cheſtndt— Nürnberg, 177: | 


— ihrer Ehren,/ auf des Reichs Straßen oefangen. 


hinweggefuͤhret, und gefaͤnglich enthalten. 


Und darzu Hannß Georgen von Absberg, des 
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hoffet, und Ruͤdiger Suͤtzel, welcher daruͤber dem 


Hannßen Thomas Vatter, welcher, über Fundlich ne 
‘fen, Sie mit Ihrer Mahn eingenommen, behauft, bes 


M. zu N. Vehd und Feindſchafft zugeſchrieben. Da⸗ 
tum Coͤln den 3. Aug. 1512. 

Hat auch darauf allen denen, ſo von obgebach⸗ 
ten Perſonen Sehen ragen, befohlen, daß Sie dieſel⸗ 
ben einziehen, iedoch von der Nutzung mehr richt, als 


was zu Unterhaltung folcher Sehen gebührt, Behalten, 
das Übrige aber den befchäbigten Verfolgern laffen, ihrer _ 


eignen Güter aber, ſo nicht sehen feyn, fich nicht ans 
nehmen ſollen. Datum Coͤln 10. Sept. ısı2: Bor 


und naqh folcher Achtserflärung hat der N. zu N. ah 


dieſen Bevehdern trachten, und auf fie ftreiffen laſſen, 


und weil folches etl. Jahre gewähret, bat fich bald im 
Eingang des 1513. Fahre begeben, daß etl. Nbg. reißir 


berg, Hanns Georgen von Absberg Sohn, und Han 
fen Thoma von Absberg Bruder, nicht weit von 


| Onoltzbach, in der Feucht⸗ lachen, niedergeworfen, 


und gen 12. zu Gefaͤngnus gebracht; Darauf Mary 
grof —* Montag nach Oculi um feine — 
digung, durch einen Secretarium verlangen laſſen; Der 

R. zu N. aber hat dem Geſandten laſſen anzeigen, die⸗ 
ſer von Absberg ſey dem Marggrafen zu wider nicht ge⸗ 


ſeinem Vatter und Bruder den Nuͤrnberg. Burgern 


Geſchichtf. Me 


‚ge Diener, oder Soͤldner, Hanns Chriſtoff vom Abs⸗· 


“ ‚fangen worden, und erforderte des Raths Nothdurfft, 
‚feinet halben Erfundigung einzuziehen, dieweil „von 


\ 
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vielföltige Beſchuldigung geſchehen, aber Seine Perf. 


Gn. foll fich gänzlich verfegen, wann er an denſelben 


unſchuldig, daß Tome feine Beſchweruns begegnen 
‚folk. | 


Donnerstags hernach iſt Sebald Abbt zu Hail⸗ 


brunn bey den Eitern des’ R. zu N. erſchienen, und 


mündlich verlanget, daß. der R. dem Margs 


⸗ 


. * —* 
— 


grafen zu Gefallen , ben von Absberg ‚ohne Entgelt 


wwolle ledig laſſen, in Betrachtung des Gnaͤdigen Ger 
muͤths, damit Seine Fuͤrſtl. Gn. Sich in viel Weege ge⸗ E 
gen dieſe Stadt ergeigts ſo wäre dieſer bon Absberg jes 


derzeit für. einen redlichen, füllen, frummen vom Abel 


| R gehalten worden, der fonder Zweiffel an feines Vatters 
und Bruders Sachen keinen Gefallen trag, mit ange⸗ 
hengten vielen erbieten. Der R. hat ſich abermals ent⸗ 


ſchuldigt, daß: in dieſem Fall dem Marggr. zu wider 
nichts geſchehen, ſondern ee wäre aus EN, Noth⸗ 


| hurft, wegen ber täglichen Beſchwehrungen und Be⸗ | 
2 ſchaͤigung ſo wider ‚den R. und die Ihrigen, gang 


übermäßig fürgenommen, niedergeworfen worden; 


Es wolte aber dee R. nichts, dann was des Reichs 
aandfrieden. gemaͤs, gegen ihme vornehmen, und koͤnn⸗ 


ten ein mehrers, wegen Ihrer Buͤrgerſchafft nicht bes 
willigen =. Darauf der Abt. ferner. verlanger , 
gegen dem Verhafften nichts peinliches. oder ernftliche 


| vorzunehmen, fondern mit Ihme in. Ruhe zu 


ſtehen, unter. deffen wollte der Marygr. füchetr 
zwiſchen des R. Feinden und Widerwaͤrtigen gürliche 


| i Handlung vorzunehmen, und die offene Vehd hinzule⸗ 


gen. Der Math hat. Sic) zu dem begehrten Stülftenb 


nicht wollen verbinden, fonbern ſich erfläst, warn der 


\ * 


a Marg⸗ 
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E Hoffsung hätte, Ihren Burgern und Ver⸗ 


wandten Ihrer erlittenen Schäden Khar und Abtrag zu 
"erlangen, und daſſelb an ben R. gebracht wuͤrde, wob 


ten fi ‚fie fich ver Gebuͤhr wiſſen zu erzeign. 
Ueber ſolches hat der Abbt vermeldet, weil er 7 


he, daß er nichts koͤnne erlangen, babe er Befehl dem | 


R anzuzeigen, daß in des Reichs Ordnungen, fonbers 


üuch in ber Bundsvereinigung, verbotten, daß Fein Bunde 


Verwandter dem andern in fein Gebiet ſtreifſen oder 


. Eingriff; thun ſolle, welches ber R. — dann 


der Absberger im Marggr. Halsgericht, zu naͤchſt bey 
Onolzbach, angenommen worden, welches dem Marggr 


gu gedulten und nacheuſehen , beſchwerlich, und waͤre 
—— Sein Begehren, gemeiten Absberger wieder 
in Sr. Fuͤrſtl. Gn. Halsgericht, an das Ort, da er 


angenommen, zu antworten, ſo wollte Seine Fuͤrſtl. 


On. einen ieden, ſo zu Ihme zuſprechen, Rechtens 


nicht waigern. Dem Abbt iſt Hierauf geſagt worden; 
ber R. habe ven Verhafften aus rechtmäßigen Urfachert 


annehmen laſſen, wiſſen auch das, fo fie.in Kraft ihrer 


Kaiſerl. Begnadigung, und Herkommens, hierinnen ges 
Handelt, mil gutem Fug aller Enden zu vperantworten ; 


ob aber der Hr. Marggraf anders vermeine, und den - 
Rath des widerwaͤrtigen beſchuldigen wolle, voblle bets - 
.  felbe der Hauptleuth und Raͤthe des Bunds Erkaͤntnus Es 


daruͤber gebulten, 


Weil man nun beforgt, od michte der R. are = 


| a Abfperget ebert den Procels vornehmen, wib 


in abgewichenen 1512. Jahr gegen bem Seckendorffer 
geſchehen, Hat Hr: Marggraf Friebrich einen Tag zu 
ORION ar — mit Hanns Geor⸗ | 
—F seit 


N 


SI 8 
Er \ 
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"gen von Ababerg, und feinen Helffern, gen Onoltzbach 
beſtimmet, ben der R. dergeſtalt eingangen, wann die 
Sach nicht guͤtlich gefunden wuͤrde, daß dem R. bevor 
ſtehen ſolte, gegen den Abſperger und feinen Helfern, - 
‚ and fonberlich gegen feinen: sefangenen Sohn, ijee 
Nothdurfft zu handeln. 

Als auch der Marggraf bitten laſſen, den Ber 

hafften aus dem loch in eine Herberg zu verſtricken 
oder zum wenigſten auf einen Thurn zu ſetzen, hat der 
R. ſolchs verwaigert, mit Anzeig, daß Sie ſolches gegen 
ihren beſchoͤdigten Burgern, von denen ſie täglich ange⸗ 
loffen wuͤrden, nicht zu verantworten wuͤſten, man 
ſollte aber die Unterhandlung deſto mehr befuͤrdern. IE 
alſo durch Mittel dieſes Verhafften, und damit derſel- 

be aus der Gefahr kaͤme, durch vielfältige Unterhand⸗ 


lung Marggr. Friederichs, dieſe Vehd dergeſtalt hinge⸗ 


Jegt worden, daß — von. Geißling, und feine - 
| Helffere dem N. z. N. ihrer beſchaͤdigten Burger halben, 
+ zahlen follten 2000 fl. und der .R. ihme hingegen, we⸗ 
gen feines enfleibten Bruders, Herrn von, Geißling, 
vor dem Bifchoff zu Wuͤrtzburg füllte Nechtens ſeyn. 
Datım Onoltzbach Mittrooch nach Vocem ns 

tatis Ao. 1513. 
- Hierauf: iſt der verhaffte Sa: Chriſtoph von 
| Aefperg Donnerftag nach Exaudi, aus dem Loch 
gelaſſen, und in ein Wirthshaus verſtrickt worden, 
und als die Vertrags Brief geſiegelt und uͤberſchickt, 
Samſtag nach Urbani gaͤnzlich ledig worden. 
Um obſtehende Summen hat ſich Hanns von 
Geißling verſchrieben, und 10. vom Adel zu Buͤrgen 
geſezt am Tag corporis Chriſti gedachtes Fahre 
f - i wer, \ ß Und 


Bar 


ren 
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‘ Und ift hernach, Dienftag nach Cantate bes folgen? 


den 1514. Jahrs, dee. R. zu N. durch die Wuͤrtzburg. 


Raͤthe von Hannßen von Geißling Klag abſolvirt 


worden; Aus Mitleiden aber hat Biſchof lorenz dem 


Geißlinger für feine Koften, 400. Fl., zahlen laſſen. 
Und fo viel von dieſer Geißlingl Fehde. - "+ 


- Ehe aber dieſelbe hingelegt worden, hat Sg 
von Berlichingen, aus lauterer Zundthigung gegen den 
R. zu M. und damit es den feommen Chelleuthen an 
Gelegenheit zum angreifen nicht mangeln thaͤte, eine 
neue Vehd angefangen, und vorgeben, vote ber entleibs 
fe Georg von Seißlingen fein Diener geweſt, item 
Stanz von lidwach, und Hannß Conrad von Abfperg, 
bie in der Geißlingl. Fehd, als deſſen Helffer, gefangen 


worden, feine Freund und gute Geſellen ſeyen, denen 


Er Bekehrung ihrer Schaͤden zu erlangen ſchuldig; und 


bat kurz darauf einen feindmaͤßigen Zugrief gethan, als 


etl. NO. Burger aus der Leipziger Meß gereiſet, die hat 
er zwiſchen Neuſeß und Vorchaim, in des Biſchofs 


zu Bamberg Glait ſammt deſſen Glaitsmann, den 18. 


Maii Ao. 1512. mit ſeinen Helffern, die in 130. geruͤ⸗ 
fheter Pferde ſtark geweſt, angriffen, zum Theil vers 
wundet, geiagt, zufammen getrieben, und 3ı Perfos 
nen fängfich hinweg geführet, dieſelbe geplündert und - 
gefchäßt, daß fie bis in 8800, Fl. Schaden erlitten. 
Bey dieſem Angriff find perfönlich geweft Goͤtz 
Yon Berlichingen, und Hanns von Selbis, als Haupt⸗ 


leuten Wolff und Philipp von Berlichingen, torenz 


Schend, Caſpar von Rabenftein, Martin Sügel zu. 


| Balbach, Balthafar Steinzuc zu Popperhaufen, Aga 


pelus don Hutten, Chriſtoph Suche zu a 
3. | N 
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ten, Wilhehn von Schaumburg zu Thunderf, Frig 


von Thungen zu Zeiblig, Cyprianus von Herbelſtaͤtc, 
Chriſtoph von Thungen, Melchior Fuchshard, M. 


Marſchalck, Seonharb Pirkner, Cunz Branz. Nach⸗ 
folgende haben hte Knecht zu dieſem Angriff geſchicket. 
Bernhard von Thungen, Phillpp von Moßbach, Phi⸗ 


lipp Truchſeß von Wetzhauſen, Reinhard Steinruck 


zu Pottenlaben, Siegmund von Heßberg zum Meuen 
Hauß, Bernhard und Sigmund die Moren, Carl und 
Apel von Thungen, Apel von Stein, 

Wie wol mın die Bambergl. Statthalter und 


2 Käthe nachdeme fie diß Angriffs durch den R. zu M. 
berichtet worden, dieſen Landfriedbrechern ſtark nachei 


len laſſen, fo hat man fie doch nicht erlangen mögen, 
fondern man. hat Gernach erfahren, daß fie fich bald 


F nach dem Angriff zertheilet, und über 34 Pferdt bey 


den gefangenen nicht geblieben, welche gegen dem Stift 
Wuͤrtzburg ihren Weeg genommien; und find über 40, 


Stund zu Pferde geweſt, ſie bey Pottenlaben nicht 


weit von Schweinfurt, in einem Wald / gefuͤttert, | 
und den Plunder unter fich gepeutet, wie man dann 
an grinelpeen Dre viel zerſchnittener Taſchen, und ans 


dern Plunder gefunden: Die gefangerte find von denen 


eines Theils gen Zeitlitz, theils gen Pirckftein, welche 
beede Dre denen von Thungen zugehörig, thells gen 
Stolzenburg, Dieterich von Hutten zugehörig, theild 


| zum Schecken, Philipp von Eheeftein, und peilsgen 


Buchenau, benen von Burhenau angehörig, gefuͤhret 


worden; man bat aber doch in ber Nacheil einen 
ze Knecht, Ludwig Kaiſer genannt, erobert, von welchem 


man — wein vr That a un 
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Es hat aber biefer unverſehene Angriff einen groſ⸗ 


ſen —8 Stadt N. verurſachet, und hat 


der R. zu M. auf der Bambergl. Raͤthe Ermahnuug, 
bag fie jr ſelbſt zur Nacheil rüften follten, alsbalb 


soo, Rnecht in Sold genommen. Der R. hat auch 


die Genannten des größern Raths erfordern, und ihren 
dieſe Niederlag der Kaufleuth fuͤrhalten, und dabey an⸗ 
zeigen laſſen, daß Sie in der Sach nicht feyern, fon ⸗ 
dern mit möglichfter Emfigfeit die Sach bey der Kaiferl. 


Mil. anbringen, und dahin trachten wollten, wiefie 


die Täter zur Hand bringen möchten; ımterbeffen.fol 
ten Sie ihre, Kauffmannfchafft, fo eng es feyn Fonnte, 
einziehen ‚ bis die Läuffte etwas beffer wuͤrden. ö 

Ueberdies haben dieſe Bevehder, mit r70. Pfers 
den, zwiſchen der Stadt N. und Fuͤrth quch auf das 


Frankfurter Gleit gehalten, aber doch nicht angreiffen 


doͤrffen, dann man ihrer zu bald gewahr worden. Und 
weil es den Laut ‚gehabt daß allenchalber ein großes 


Kriegsgewerb wäre, und daß man vielleicht einen neuen 
Anſchlag auf N. geinacht, hat der R. ihre Unterchanen 
auf dem Land warnen laſſen, . ihr Beſtes in die Stade 


zu fliehen, fich mit Ruͤſtung und Reißwaͤgen zu verfehen, 
in den Dörfern aufden Thurnen, und Kiechen, Wach zu 
ftellen, auf dem Fall des Sturmfchlags zuſammen zu 


lauffen, aus ben Eleinen WBeilern den großen Dörffern 


zuzueilen, die gröfte Dörffer zu vergraben und zu vers 


ſchranken. Hat auch in ledem großen Flecken 2. ver ⸗ 


ſuchte Kriegsknecht verordnet. Unter denen Burgern 
hat der Rath 30. bis in 40 Pferdt in Sold genommen, 
auch Diejenigen, p fonften Pferdt halten, erſuchen laſſen, 
So der ihreri in der Noth beduͤrftig ſeyn wuͤrde, ſi ſich 

| | M 4 ' um | 
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zum Dienft willig zu ſchicken. Und damit man in der 
Eil gefaßt wäre, wann der Stadt N. widerwaͤrtige, | 
unverſehener Dinge, in dee Naͤhe bey der Stadt, eis 
nen Angriff thäten, hat der R. zoo. Mann aus den 
" gemieteten Handwerks Geſellen in ein Wartgeld nehmen 
laſſen. Dieweil aber eben der Zeit gemeine Reicheſtaͤn⸗ 
de zu Trier verſamlet geweſt, welcher Berfarmnlung 


Biſchoff Georg zu Bamberg in der Perſon beygewohnet, 


hat der N. alſobalden eine Bottſchaft zu ihme abg⸗ 
fertiget, welche ihme den ganzen Verlauff vorgetragen, 
darauf er ſich ganz Fuͤrſtl. und Loͤbl. erzeigt, ſich ber 
Sach ernftl. und eiferig angenommen‘, auch mit Huͤlf 
DEN. zu N. bey der Kayſ. Mi. erlangt, daß Goͤt 
von Berlichingen, Hauns von Selig und teonhard 
VNirckner, pit allen ihren Hefffern und zugefchichten, 
in die Acht gethan worden, mit eingeführten narratis, ' 
daß fie eine große Anzahl Burger und Kaufleute, von 
Augfpurg, Mürnberg, lm, und andern Reichsſtaͤdten, 
‚such von frembden Nationen, als bie Erichtags. ach 
voecem iucunditatis vom Leiptziger Mark geritten, 
auf des Reichs Straßen, und indes Biſchofs von Bamb. 
lehengebiet und Gleit, als.derfelbe auf dem Reichstag 
zu Trier geweſt, zwiſchen Vorchaim und Neuſes, ums 
verſchuldet angriffen, ihre Haab und Guͤtter raublich 
genenimen, und ohn alle Noth und Gegenwehr, tyran⸗ 
niſcher Weiß, haͤrtiglich geſchlagen, etl. bis auf ben yo | 
verwundet, gefangen hinweggefuͤtret, gefhägt, un 
derſelben eines theils gefaͤnglich enthalten. Mit wel⸗ 
cher band Zwingerey und Gleitbruch, fie crimen lae- 
ſae Majeſtatis begangen und in die Poͤn des aandfrie⸗ 
bens Bm Datum Tuͤnna in Braband den s: July 1513. 
⸗ Die⸗ 
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Achtsertlaͤrung hat der R. zu N. unter 
dem ei öffentlich anfchlagen laſſen. Ueber dies 
bat Kalfee Maximilianus auch eine Commiflion - 
erfannt, burch welche Die -verbächtige zur. purgation. 
mit ihren Jeibl. Anden an das Camımner » Gericht citiret 
worden. Dies hat gleichwolen einen Schrecken und 
Scheu verurſacht, unter den Edelleuten, alſo daß de⸗ 
ven viel, die ſich beſorgt, daß fie in Verdacht Fommen : 
mögten, als hätten fie dieſem Gleitsbruch bengewohnet, Ä 
ober darzu Fürfchub getban, fich bey dem R. zu M. 
: felbes angeben, und fich zur purgation exbotten, ſieml. 
- Hanns von Eglofſtein, Wolf von Egglofſtein Zeiſolff 
von Nofenberg. Ritter Amtmann zu Jachsberg Raus 
auff zu Seckendorf, Eberhard von Odenberg Claus von 


Zoͤnigsfeld, Pfleger zu Freyenſtatt, Balthaſar von 


— 


Wuͤrſperg, Pfleger zu. Hohenſtein dieſe find alle, zum 
theil auf geführten Beweiß, zum theils auf purgation 
mit ihrem Ayd, daß ſie bey dem Angriff der Kaufleut 
wicht geweßt, aus Sorgen gelaffen worden. . 2 

Auf; die ausgangene Commillion. und Cita- 


‘ tion aber haben, nach langen Berzug, Conrad von 


Grumbach Apel.von Stein, und ‚Georg Fuchs, mit 


ihren leibl. Aiden erhalten, daß fie diefen Land Fried J | 


Bruch nicht verwandt; Andere aber, welche ohne viel 
Bedung nicht ſchwoͤren wollen, nemlich Goͤtz Wolf 
umid Philipp von Berlichingen, Hannß von Selbitz, 


Caſpar von Rabenſtein, Martin Sutzel, Balchaſar 


Steinruck, Retz und Schick, Bode Ehriftoph von 
Thungen Knecht, Bernhard und Sigmund die Moren 
Agatius von Hutten, Chriſtoph Fuchs zu Schweins⸗ 
— Vitein von —— Fritz von Tu 2 
Ms gen 
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gen, Cyriacus von Herbiſſtate, Engelhardt von Muͤn⸗ 
Fler, und Philipp Truchſeß von Wezhaußen, Philipp 


von Moßbach, Bernhard von Thungen, Reinhard 


Steinruck, item Die gar nicht erfchienen nemlich Dieter 

rich und Georg die Juchßen, Hannß Knorr und Gone: 
rad Schott Nitter, find olle von Käyl. Cammergeriche 
un die Acht erklaͤret worden, und ſind unter dieſen Aech⸗ 
tern viel Wuͤrtzburg. Amtleute geweſt. Hierauf hat ber: 


Bifchof zu Bamberg und der R. zu N. ſich in einer lan⸗ 


gen Gapitulation verglichen, weil fie bieſe Aechter mit 
ihren Huſſaren heimſuchen und verfolgen wollten, une 
term Dato der 11000. Jungfrauen Tag Ao. 1912. Und 


hat der R. dem Biſchof wider feine Feinde auch Ani) 


gigeſagt, und deffen Verſchreibung geben, an St. 
Urſula Tag gedl. Jahrs. Es haben aber die Aechter 


darum nicht abgelaſſen, ſondern Gbtz von Berlichingen 


ben. Biſchof zu Bamberg die Stadt Vilſeck uͤberfallen, 
J erftiegen, und geplündert, Item hat jenfeit der Noten« 


brucken, des Landthurns vor Ochßenfurth, dann bey 
Mergentheim, ſammt ſeinen Amtleuten, Item der R. 


daſelbſt, und zu Ochßenfurth, auch in Verdacht kommen. 


Dergleichen Angriff und Raubthaten ſeind auch bey Hei⸗ 
denheim, und anderer mehr Orten geſchehen. Und 
haben noch uͤber das Valentin und Eberhard von 
Viſchoſsrod — Chriſtoph von Eberſtein und Dietherr 
F— Schoͤnberg den Blitchoff aiu Bamberg und R. Dr | 
M. auch abgeſagt. 
Dagegen ſich die Baundeſtůnde mit Vol u 


Zeug gefaſt gemacht, und ſind fuͤr das Schloß Frauen⸗ 
fein Hannßen von Selbig zugehoͤrig gezogen; Gangolf 
Freyherr zu Gerolzed iſt bey ſolchen Zug — 
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gauptmann geweſt: der R. zu N. hat darzu geſchickt 
60o0. Mann zu Fuß und einen reißigen Zeug, ſammt 
2 Carthaunen, ı Mothſchlangen, ı Felobüchfen, 8. 
Feldſchlaͤng. Der Neifigen Hauptmann Hk. geweſt Ei⸗ 
ſtelvogt von Schwargenbach und des Jußvolcks Sehald 
Storch. Desgl. hat der Biſchof zu Bamberg das 
Neuſtaͤttl, den Pflugen zugehorig, überfallen, und ha⸗ 
ben fich Die Rofenberger ihres Schloßes Porberg Hal 
‚ben auch) allerlen beforget, und derowegen bie Sache 
an den Churfuͤrſten zu Pfalz gebracht, welcher fuͤr ſie 
an bie Käyl. Mel. und an den R. zu N. geſchrieben. 
. Diefe Widerwaͤrtigkeit hat viel Tagleiftens an 
| unterfchiebl. Drten, und großen Unkoſten verurſachet, 
bis endlich durch Hölf ber Kayl. Mi. und dero zu 
Berfolgung ver Aechter verordneten Hauptmann, und 
weil fonberlich den Aechtern allenthalben aus Befehl 
‚ber Kayl. Mel. ihre Guͤtter eingezogen, bie Sach da⸗ 
Kin gebracht worden, daß aufeinen Bundstag zu Aug⸗ 


| e fpurg, um Pfingften Ao. 1511. die Kay. Mayl. einen. 
Ausſpruch gethan, daß Goͤtz von Berlichingen, und 


feine: Helffer, den Beſchaͤdigten zahlen follten 14000, 
Zl. welche Jacob Fugger und Philtpp Adler, Bur - 
ger in Augſpurg, hergeſchoſſen, und Jacob Villinger, 
Kaiſerl. Schatzmeiſter, hinter den R. zu Augſpurg 
dergeſtalt erlegt, daß derſelbe davon pen Aidgenoſſen 
ihren Schaden gaͤnzlich bezahlen, und den Reſt — 

die uͤbrige beſchaͤdigte pro rata austheilen ſollte; be 
Koften und Schäden Halb, fo Bamb. und ee 
aufgewendet, hat der Kaiſer verſprochen, auf — 
andern Tag fuͤrderlich einen Ausſpruch zu thun; und 

hat darauf Die Aechter, mit. gewiſſen Bedingen, von 


I — 


m 
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ber Ache abfolviret, doch daß fie auf noͤchſten Bunde⸗ 


«tag, ober 14. Tag hernach, —e— Bunds 


Haubtnann, ob fie ſolchen Bedingen wollen, nachkom⸗ | 


| men, follen gufchteiben. Datum Graͤtz den 27. May isıa. 


‚Man bat hernach erfahren ‚ * ai bieſen 


4000. SL. bezahle Haben 


' 


Der Biſchof zu Würzburg — — gi. 7008. ° 


Pfalzgraf ubwig  —.— — ©" 2000, 


Der Herzog zu Wurtenberg — — 200 


— \ ne bie 
Göotz von, Berlichingen — — — 2000 


Der Commenthur zu Mergenthein - 1000 
Daraus leicht zu merken, daß diefe Fürften alle 


E: iefer Vehd heimlich verwandt geweſt; fonderlich hat 


ſich Biſchof orenz zu Würzburg ſehr unfuͤrſtlich erzeigt, 


. „ba er den Aechtern in des Stifts Flecken und Städten 
wiſſentlich Unterfchleif geftartet, auch wohl gar Fuͤrſchub 

gethan, deſſen man guten Grund gehabt, davon er aber 
erndplich dieſen fohn gehabt, daß er die Hechter mit feinen 
— aigenen Geld ausföhnen, und aus der Acht kaufen muͤſſen. 


Der Stade Narnberg iſt damahls ſehr wohl zu - 
ſtatten kommen, daß ſie mit dem Biſchof zu Bamberg 


in guter vertraͤglicher Nachbarſchafft geſtanden, ſo hat 
= gleichwohl Marggr. Friederich auch) gethan, was zu 


Handhabung bes tandfriebens fich gebühret hat. 

Diefe Behde, und alle bertvegen auf Bundstagen 
und fonften fürgegangene Handlung ift bey dem Mens - 
bergl. Archivo orbentlich in Buͤches regiftriret, dar⸗ 


aus dieſer Extract genommen, und obwol bie Hands 


hing ſich ziemlich) weit hin erſtreckt, hat ſich doch bie 


Relation nicht trennen laſſen, — auf einmal er⸗ 
| Pr 


J — werden 
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des hohen Durchl Hauſes Braun. 
ſchweig und Luͤneburg. un 





9. Cocles, Hertzog zu Braunſchweig und Luͤne⸗ 


burg, der, wie jedem — ‚ auf dem 
Hauf zu Uslar mit ber, Prinzeßin Shnefe,’ Landgraf 


Hermanns zu Heſſen Tochter im Jahr, 1395. fein Bey 
lager hielt, hat nad) Letzners Bericht, aus dieſer Ehe 


eine Prinzeßin, Namens Margarethe erzeuget. Es 


‚tft dieſe aber bey den Senealogiften des hohen Draw 


ſchweig⸗ bäneburgifchen Hauſes vielleicht aus diefem 
Grunde theild ſehr unbefannt, theils unangefuͤbrt 90 


blieben, weil man bey bisher fehlendem nähern Bewei⸗ | 
fe, ‚in kegners Angabe einiges Mistrauen, diesmahl 
imverdient, gefeßt hat. Sonderzweifel ruͤhret es auch 


daher, daß ſowohl. der. ſonſt genaue und ſcharfſichtige 


Herr geheime Rath von Erath, deſſen einleuchtende 
große Verdienſte um die Braunſchweig + Lüneburgl. Ge 
ſchichte niemand mißfennen wird, in feinem Confpectu 
Hiftorige Brunfuic. Vniverf. Tab,genealog. IX. 

p. 67. als auch andre Schriftſteller / dieſe Prinzeßgin 
mit Stillſchweigen vollig uͤbergangen haben. So viel 


mir erinnerlich iſt, bat nach dem Lezner diefe Marga⸗ 
rethe nebſt einigen Mr Iebeneumftänbe nur allein 


- 
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Heer Buͤnting in der Braunſchw. tüneb, Chronit drit⸗ 
ten Theil, nach Meiboms Ausgabe Fol. Blat 487. im 
Daſeyn aufgefuͤhrt. Um nun alſo die bisherige genea⸗ 
logiſche Bedenklichkeit und Ungewißheit zu heben, bie 
Gekhlechtstafel beym Herrn von Erath a a. D, zu bes. 
‚eichtigen, und tezners Erzählung das fehlende Gewicht 
su geben, und fie nad) der Wahrheit zu unterſtuͤtzen, 
6 liefere ich zu dieſem Behuf ein in hieſiger Kirchenre⸗ 


5," gifteatue zu Muͤnden aufbewahrtes, auf Pergament 


verfaßtes und noch zue Zeit ungebrucktes Dokument 
vom Jahr 1444. 9) In diefer Urkunde ertheilet vorhin⸗ 
beruͤhrte Agneſe, Herzogs Otto Cocles Gemahlin, 
kraft hrekleibheuoe⸗ zu Muͤnden, die Einwilligung 

und Beſtaͤtigung zur Schenkung des Lehens einer Herbſt⸗ 
bebe 5) und Gartens an der Mauer in der Stadt, ſo 
der &t. Blaſii Kirche von Johann von Scheben: ges 
ſchehen, und wovon noch ſetzt der gewoͤhnliche Zins ent⸗ 
eichtet wird, Es lautet. dieſelbe nach dem Original, 

| — — 


„Von Godes Snaben AH Ana von Heffen 
Hertoghin to Brunſſwyk. Bekennen mic duͤſſem opin 
„Breve vor allen üben de on ſehen edder horen leſen, 
So alſe de Erbar Here Johann von Scheden unſ⸗ 
* Andechtige unde — Eynen eygen Altar in 


J N 

4) Br Urkunde iſt anndch — lelelcch und in fo weit 
unverletzt, auffer daß ſtatt des Siegels nut noch der Hei: 
ne Riem, woran daB Siegel geheftet gerbefen, davon 

vorhanden iſt. 

ki Ich habe von ſolcher beylaͤuſig in ben Goͤttingiſchen ge 
meinnägigen Abhandlungen vom en 1773. im Faften F 

Stuͤck Bl. 593. ac 


der Gefhlechtäifelbed BraunſchwwHnfes. 191 1 


dvat Parferfen to Muͤnden in de ere des hilgen Cruͤees 


unſer leven Frawen ſinten Michael aller. engeln inte - 


¶ Johannis Baptiſten ſinte Jurges ſinte Nycolaus unbe 
5, ſinte Katherinen erhaven gefurdert unde gemaket un⸗ 


de den, mit viff margk gottl. to Bären alle jerlifes de 


u, be von den Sternen ©), hadde begiftighet unde darto 
ZI gelecht Heffe mic dem erbarn Gharden den ittzuht Her⸗ 
„mann Zacheus hefft unde na ſynen Dode ok an den 


Altar komen unde gefallen ſal, So de Hochgeborne 


y Forſte Her Otte Hertoghe to Brunſſwysk unfe leyve 


„Here unde Gemahelen dat hefft vorfulbordet unde 
„gewillet na Inholde der Brewe. alle dar over ghegeven, 
„darumme.de genante Her Johanne alfe Befitter bes 

genanten Altares na Dode Hermann eegenant/ un 
„ſes leven Heren eegenant Bader unde Mober feligen 
„ſiner unde unſer Wannen we von Dodes wegen vor⸗ 
„fallen fin, dat God lange frifte, alle jar up tyd fo ſek 
„deme geborende werd In der eegenant Parkerken mit 


» Vigilien unde ſelemiſſen beghan laten ſchullen na Ge⸗ | 
wonheyd ber genant Kerken, ui in bes genanıtt un 


„fes leven Heren Breyff berord is, Alsdenne uns folk 
„Gele unde Bomgarde eegenant von unſer Lifftucht 


„wegen is andrepende So geven We in de ere Godes 


ſyner leven Moder unde der Hilgen eegenant unſen 
Fulbord unde guden Willen datto unde willen unde 
„fullborden dat auch in unde mit erafft dieſes Breves 
„fo vele ums des von der genant. lifftucht wegen to 
‚„bonde is. Hirumne ſ— wil unde ſal de genante Al⸗ 


„tariſte 


c) Die von Stern ſind ſehr anſehnliche Burgmaͤnner zu 
Muͤnden und von großem Anſehn und —2 der Zeit 
geweſen. 5 

L 


> 





192 Quentins diplomat. Beytrag zur Verbeſſ ꝛe. 
= tariſte des Altars eegenant unſen leven Vader unbe , 
„Moder Sifter unde Broder unde unſe Ieven Docks 
„ ‚tet Margrethen feligen ok in worgeff mate beghan 

; „na dorgefl wife, wen man duſſe Vorgeſſ begheyt na der 

genant Kerken Wonheyt, Duſſes to Kuntſchafft 
3, hebbe We unſe Ingeſſ an dieſſen Breyff heten hengen. 

-„ Datum Anno Domini milleſimo ine au 
ss „telimo quadragefimo quarto. iss . 
Die aus vorhergehenden Diplom zur Berichti⸗ 
gung der angezogenen Geſchlechtstafel gehörige Worte: 
m leven Dochter Märgrethen find allerdings ein 
viel iu auffallender und unveriwerflicher Beweiß, daß 
Otto Cocles Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg 
in kinderloſem Stande nicht gelebt, als daß man bie 
Slaubwuͤrdigkeit der Lezneriſchen Angabe zu bezweifeln, 
weiter im Stande ſey. 


bang, Aptil 177, 


* 


Johann $ubolf Quentin, 
bes ige, Rektor. 
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IR sur Geſchchte Mariniliant, 
Erzherzogs von Oeſterreich, feine Sänk 
in Polen betreffend. 





N * 


as Hans Defterreich gab fich in neuern Zeiten 
fehr viel Mühe, die Kron Polen auf einen - 
‚ feiner Prinzen zu bringen, aber ftets mit dem ſchiech⸗ 
teſten Erfolge. Nach dem Tode des letzten Jagellonen, 
Sigismunds Il. 1572. wollte man den Erzherzog Ernſt, 
Kaifer Maximilians des zen Sohn, zur Krone helfen; 
allein es fhlug fehl, und Heinrich von Valois ers 
hlelt diefelbe, der fie aber, da die polnifihen Sitten 
ihm nicht anftanden, und über diefes fein Bruder ve, 
König von Frankreich Karl IX. geftorben war, fahren 
ließ, heimlich nach Frankreich entwich, und da deR .. 
Thron beftieg. Die Polen, welche nad) feiner Ent \ | 
weichung ihm noch eine Friſt zur Ruͤckkehr gelaſſen hat⸗ 
ten, deren er ſich aber nicht bediente, ſahen ſich endlich 
genoͤthiget, einen neuen König zu wählen. Hier gab 
ſech nun der Kaiſer Marimilian der 2te viel Muͤhe, die 
Krone ſelbſt zu erlangen; allein die Liebe, welche die 
Polen zu dem Jagelloniſchen Hauſe hatten, machte, 
daß man ihm den Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen, Ste⸗ 
phan Bathori, vorzog, weil er des zweeten Sigis⸗ 
munds juͤngere Schweſter Anna zur Gemahlin hatte, 
Nach dem Tode Stefang ward die Wahl zwieſpaͤltig; 
Geſchichtf. 4. St, N eine 
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194 Beytr. jur Gefchichte Mar. Erth. v. Oeſterr. 
eine Parten wählte den Erzherzog Martmilian, Kaifers 
Rudolfs des; zten Bruder, die andre aber ven Prinz 
Sigismund aus Schweden , einen Schroefterfößes 
der Anne. Der Erzherzog gieng nach Polen. Ver⸗ 
raͤtherey und tift der Polen aber brachte es dahin, daß 
ser bald in Birchen gefangen ward, und ber Krone 
entfagen mufte. Endlich ward 1589. ein Berträg und 
Friede gefchloffen zroifchen dem Kaifer Rudolf und dem 


Erzherzoge Marimilian auf einer, und dem Kbnige 
Sigismund dem zten auf der andern Seite. Dieſe 


Acta PacificationisBithomienfis et Bendzinenfis 
befinden ſich in Dogieli Cod. Dipl. Regn. Polon. 
et M. Duc. Lithuan. T.I. p. 231. ſeq. was aber die 
Sefchichte der Unternehmung bes Erzherzogs Maxens 
betrift, fo findet man zwar in den pofnifchen Schrift⸗ 
ſtellern verſchiednes davon, beſonders in Sulicouü 
Comment. Rer. Pol. a morte Sigism. Aug. allein 


es iſt theils zu wenig, theils zu partegifch. Da mie 


num beyliegende Schrift unter dem Titel Zeitung 
Marimiliani, in der Urſchrift auf dem Görlizifchen 


Archive zu Handen kommen, biefelbe auch das Gepräge 


der Unparteylichkeit hat, ferner auch diefelbe, wie der 
Zufammenhang, fehret, von einem Marne aus dem 
Gefolge des Erzherzog: verfertigt. worden ft, fo glau⸗ 
be ich nicht eine vergebne Arbeit zü unternehmen, wenn 
ich fie bekannt mache. Der Verfaſſer befchreibet dars 


innen bie Gefehichte vom ızten Jan. 1588. an, da 


Morimilion nach Velun eimuͤckte, bis auf den * 


da ſein Gefolge . — muſte. 
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Zeittung Marimiliani 


Weil Kreppig ein loſes Gefilde if, vnuerſchloſſen, | 


allein das ſchloß ift etwas wegen bes vmbliegenden ger 


fuͤmpfs fefte, har fich dee Fönig Marimilian darin nicht 
vertrawen wollen, vnd ift aufgebrochen den 13. Jan. 


‚gen Delun, Da wir diefen Tag hinein Famen, und 


zuuot iſt der herr Stadtnytzky geſchicket worden mit ſei⸗ - 
"nem Bold, und hat es mit gewaltt eingenomen, Denn 


fie ihre Mokeftet fonft nicht eingefaffen herten. Da _ | 


haben wir gelegen big auf den 22, Jän. haben nichts aus⸗ 
gerichtet, bie groͤſte arbeite war pamfetieren, vnd ſpie⸗ 
lm, haben Feine gewiſſe kundſchaft eingezogen, fin 
ſicher geweſe en, ben feind verachtet, nicht vermeinet, 
das ein ſchreiber auch ein tapffer kriegemann fein koͤnte. 


+ Die Poladen, fo es mit irer Maieſtet niemals trew⸗ 


lich gemeinet, haben den fromen Herrn mic ihrem groß 


fen verheifchen, ba nichts darhinder geweſen,  genglich - 


verblendet, vnd ſchendlich verfüret. 


Diefen tag (22. Jan.) koͤmptt ein ſchnel geſcheey, 


der feind fen nur anderthalb meilen, 15000. ſtarck, von 
Velun, da ben dem kbnige kaum 800, vnd doch viel 
krancke in dee ſtad, waren. ‘Da wolte es nicht len⸗ 
ger zu warten fein, brechen gaͤhling auf *) vnd faren 
dieſen Tag gen Pitſchen; gehöret den Herzogen zum 


Brig zu. Da treffen wir an ben alten Heinrich Wal⸗ 


ten, welcher allda bie Grentze mit soo. teutſchen Reu⸗ 
te, vnd eewa ſo vil Bra verwaret, Da wit for 
| N 2 = man, 


9 Da der Eng auffein wollen, khteid er zunor mit einem i 


ine Se in Polen betreffend. er | 


\ 


n ein glas ſcheybe das Jar, den Tag, wenn e | 


da en Veni, teniam, et non tartabo. 
x. electus xex Poloniae. 


— 


N E - 


% 


196 Beytr. zur Geſchichte Mar. Erzh. v. Oeſterr. 
x men, zeicht ee mit den feinen’ ans ber ſtad, vnd giebet 


dem Fönige plag: Wir vermeinefen,. ber: Fonig wuͤrde 


vns bald folgen, ſo ik im der feind fo nach geeilet, das 


ire Maieftet mit. iven teutern die gantze nacht. maͤhlich 


in der ordnung haben im felde fortruͤken muͤſſen, war 
heftig kaltt, Fam alſo den 23. (23 Jan.) eine ftunde für 
‚tage gen. Pitfchen, fehr müde, erfroren vnd abgemattet, 
ſamptt allen den ſeinigen. Wie es komptt v vmb 22. 


—— 


ſtad lermen gefehlagen / der feind fe vorhanden, vnd 


| allzeit für den Thor. Da wird ein iemmerlicher 
u Auflauf vnd geſchrey, Die fwagen ‚werden aus ber ſtad 


sum. ‚teil weggerüdet, was weichen kan, das weichet, 
mein wagen desgleichen wird aufgeladen , angefpannet, 


vnd ehe ich mich Des borfehe, feret man mit meinen 
ſachen dauon, vnd ic bfeibe binterſtells bey ihrer Ma⸗ 


ieſtet. | ; 
. Man wird gäßlinge raths ir Maieſtet ſoit als⸗ 

balb nach Namslaw aufbrechen. Dis widerraten bie 
Polacken, die den fromen herrna alda wolten in der feinde 


hende vberantworten. Da ſetzte ſich der frome Herr ni⸗ 
‚ber trawriglich, vnd ſagte wen nu meine Vngern ba 
weren. Sin dem Fompft eine reitende Poſt, die Meh⸗ 
„zen ‚weren ankomen vnd die Vugern weren eine Meil 


von Pitſchen, wo ſie ihre Maieſtet binordnen/ o oder ha⸗ 


ben wolie da wolten ſie anziehen. Darauf faſſet ihre 


Meieſtet ein Hertz ‚ fies die Taffel anrichten, aſſ vnd 
tranck etwas leichtmuͤthiger den zuuor. Indes ſchicket 


der Cantzler ſeinen vortrab, etwan 500. Tattern vnd 
koſaken, bie brermen drey doͤrffer weg. Da zlehen die 


Pape, faft alle BR haben doch keinen feind an⸗ 


—— trof⸗ 











= feine Schiefale in Polen beteeffend. .197 . 
croffen, auſſerhalben etliche loſe fühelmen, fo fewer ans 
geleget. Vnter diefen wird einer gefangen, wie ich ach⸗ 

te, hat er ſich auf Befehl des Cantzlers zu fleis fange 
laſſen, wird fuͤr den koͤnig bracht, werden im Daum⸗ 
ſtoͤcke angelegtt, mit etlichen liechtern brandte man ihn 


in das lincke ohr, das er bekennen ſolte, wo der feind 


were, wie ſtarck er were, vnd was er vorhabens 
were; A 2 r u Yo Pau Pu % 
Diefer fehelm faget aus, ber vortraß were soo. 
welches wahr war, vnd der Cantzler mit feinem volck 
were noch zwo meilen von dem ortt, mit bier, oder 
aufs meifte fünfthalb tanfent man. O weh ber vers 
blenbung, "Man beruhet auf diefes ſchelmen auffage, 
ſchicket nach, Feiner andern kundſchafft aus, vermeinet, 
ed fen an dieſem gmug. Der Graff Scholeck iſt dieſe 
nacht bey dem Caniler heimlich geivefen, dem der fro⸗ 
me Koͤnig alle feine helmlichkeitt vertrawet, und hat nes 
“ ben andern Polacken dieſen fromen Herrn, vnd bie ſei⸗ 
rern fehenblich verraten. ° Ohngefehr drey viertel meilen 
vor der ſtad iſt ein langer doch ein ſchmaler Tahm vber 
einen teich,. Daneben. iſt lauter gemaͤſe, bes man nir— 
gend har Eonnen gen. Pirfchen fomen, den vber diefen 
tham, da:auf das. meiſte drey neben einander haben 
zeiten koͤnnen. BR En; no 
Vber diefen tham Taffen fie den. feind. ungehindert 
12090, ſtarck komen, die unfern Tiegen eine viertel meil 
vom feinde, und haben von diefem vberzuge Feine Funds 
ſchaft. . Alfo Hatte fie des Tattern auffage, der doch 
vnder ben. henden wider verloren worden, eingenomen. 
Man heist etwa eine ftunde vier, vergeblich im felde, 
‚ ongefehr drey flunden für tage (24. Jan. Sontag) 
en Fe Dr ruͤckt 


= £ U 
* \ 
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F ruͤct man wider hinaus dr ofen bie ungern enbMeF 
ver zuiben vnſern. 


! 


| Wie es eine ſtunde auf den tag " , if im der 
kdnig ſeine ruͤſtung anlegen, vnd reitet aus, in willen, 
die vngern zu beſehen, welche den ſchon in der ordnung 
auf der rechten hand hielten. Der Stadnytzky vnd die 
andern Polacken hielten auf der lincken hand. Die. 
Teutſchen und das fußvolck in der mitten, mit dem ge⸗ 
fh; Ich gehe zu fuß mit hinaus, vnd beſehe beide 
eer. 
‚Der Cantzler hielt auf einer geoßen höhe, mit. 
Ä feinem vol, nam alle die vorteil ein, fo die vnſern 
verliefen, welche gar verbiendet in einen chal hielten. 
Wie man zu hauf rücket, ſahe man des Cantzlers volck, 
wie einen ſchwarzen wald in halber mondts geftalt, und 
.. find ihrer 12000 geweſen, - und im hinterhalt 3000, da 
der — in alles kaum 5000. waren. | 


Vns war nicht lenger hiehauffen zu warten; wir 
eileten dem Stetlin, darin wie verraten waren, zu. 
Wie ich mich niderſetze, ein bißlein zu eſſen, koͤmptt 
ein geſchrey, der koͤnig were ſchon in der ſtad, vnd we⸗ 
re eine grauſame fluchtt der vnſern. Es hat ſich aber: 
alſo damitt zugetragen. Wie der Stadnygky mit den 
Polen auf der linden feiten troffen, vnd der Herr von 
Oppersdorf mit dem Herr Melchior Reder in der mittel, 
etwas den feind zurucke getrieben haben, warnet man 

den koͤnig, er ſolle ein wenig zuruͤcke weichen, denn die 
gefhar ſehr gros. Wie der koͤnig ein wenig weichet, 
ond es ſeine reuter gewahr werden, geben ſie alle die 

fluchtt, vnd werden Ben in einer viertel 1 (hunde in der 


2 
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flucht 3077. menſchen, wie fie hernachmals gegelet wor 
ben ſind, nider geſchoſſen vnd gehawen. 

Wie der koͤnig in die ſtad komen, hiltt er auf den 
platz faſt eine ſtunde. In des war die ganze ſtad be⸗ 
rennet, in einer viertel ſtunde hatte man vmb vnd vmb 
s Die vorftab. angeſteckt, warf fewer in bie ſtad, vnd 
brandte ein haus nach den andern beim thor weg, vnd 
man ruͤckete groſſe ſtuͤkke, ia auch dieſelben, ſo man ſo 
ſchendlich im felde gelaſſen, vnd Feines gebraucht, fuͤr 
die ſtad, vnd ſchos gewaldig in die ſtadmauren, a 
he | 

Der Parnomiffa ver ungern, und heiducken bey kin 

Cantzler heuptmann, (der zur Zeit Morimiliani fehef 
miſcher weife etliche Heufer der ungern dem Türden 
verrathen, vnd folgends flüchtig worden) wolte mit . 
groſſer gewalet in bie ſtad, vnd iſt ſchwerlich zu erhal⸗ 
" ten geweſen. In des gehet der koͤnig auf das rathhaus, 
ond fractiret, ragmanı die ſtad und ſich felbft ergeben - 
wolte, wird ein fan ober die mauren gehendet,. vnd 

ein Trometer hinaus‘ geſchicket, ber bie tetition ans 
mæeldet. Man helt mit dem graufamen ſchiſſen ein we⸗ 
nig inne, jedoch brennet man immer fortt. Graff 
Scholeck wird hinaus geſchickt an ſtad ihrer Maieſtet 
mit dem Cantzler zu tractiren, den man fuͤr den Jutam 
halte, der. den Herrn verkauffete. Dieſer als er iv . 

aus komen, fheiget der Cantzler vom roß, entfehet und 
halſet ihn, gehet mit im allein beſonders und gieſſen 
vollend die glocken. In deß gebeut der Cantzler, das 
kein ſchoß in die ſtad geſchehen ſolte, welches zwene Po⸗ 
lacken vbertreten haben, aber ihnen find alsbald die 

a — fuͤr iedem thor einem, abgehawen worden. 
na Die 
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Dieſer Graff Scholeck idmptt zutuͤck, meldet kurtz 
an, der Grosmechtige Cantzler, und überfber feldherr im 
Polen begere entrichtt zu haben, aller ſchaden vnd vn⸗ 
koſt, ſo in Polen geſchehen, vnd aufgegangen, das 
er ſich des koͤniglichen tittels der kron Polen nicht 
gebrauche, vnd daſſelbe verſchwere für ſich, vnd die 
ſeinigen, auch ſich nimmermehr der kron weiter anne⸗ 
men wolte, vber alles, was in der ſtad were, der kriegs⸗ 
leute vnd buͤrgerſchafft, das es preiß gegeben werde. 
Man achtete, er Maximilianus were nicht ſo arm, das 
er nicht ein mehres, der buͤrgerſchafft wider erſtatten 
koͤnte, vnd dieſe punct ſolte er ohn verzihen willigen, 
wolte er nicht vrſach geben zu mehrem Chriſtenblutt pers 
| gieffen ‚ des fchon zu viel vergoffen were, es folte im 
‚ein fuͤrſtlich gefengnis gehalten werden, als einem Herrn, 
ber aus diefem Hauſe asian , welche viel konige vnd 
keyſer gegeben. 
Man ſchicket etlich mal hin We. wider, fan aber 
J nichts an den erhalten. Entlich begert ver Cautzler 
die zwelf fuͤrnempſten vnter dem koͤnige, die ſollen hin⸗ 


aus ins lager komen, vnd an ſtad ihrer Maieſtet geiſſel 


ſein, ſo ſolten ander zwelffe vom Cantzler geſchicket wer⸗ 
den, welche dieſe nacht (zwiſchen den 24. vnd 25..Jan, 

Sontag vnd Montag). den Fonig verwaren ſolten. 

| Weil man alfo traetivet, leſſet der Fönig in der 
ſtad drey groſſe Faften mit brieffen, und regiftern vers 
- brennen, er auch ſelbſt zureiſt etliche Brieffe und le⸗ 
ſchet auf dem rathhaus alles gar fleißig aus, was erin 

| — en gefchrieben, 

| Ich beſpreche ige. Maieſtet, weſen ich .- in 

2 fe vr darin = mit en Maieſtet ſteckte, vers 
hal⸗ 
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— ſolte. Denm ir Maieſtaͤt wiſſete, was vefachen. 
ich were aufgehalten worden. Da antwortete iht Ma⸗ 
ieſtet trawrig, lächelt doch ein wenig. Mir iſts bewuſt, 


wil mich doch bemuͤhen, vnd alles dahin handeln helffen, 


das keinem, ſo auf mich gewartet, ein haͤrlin ſol ge⸗ 


krimmet werden. Wolte Gott, ich wer hierin blieben, 
vielleicht wer die fluchtt nicht ſo bald gefehehen, ich wol⸗ 


te, has ich allein gefangen were, vnd ir allzumal loß 


wert. Gehet alſo vom Rathhauß in fein Loſementt, 
vntd werben 12. hinaus zum Cantzler geſchicket, die im 


dooh nicht angenehm geweſen. Dieſes geſchach eine ſtun⸗ 


de in die nacht. Die zwelffe werden wider zu ruͤcke ge⸗ 
kein anders koͤnte ſein, ihre — * Durchleuigteit 
ſolte ſich ſelbſt gefenglich hinaus praeſentiren ſonſt 
wuͤrde noch viel Chriſtliches Bluts vergoſſen werden, 
daran er wolte entſchuͤldiget fein, denn er nicht ferner 
fi vol erhalten fünne. 


rn 


— 


— 


Der frome Herr lechelte ein wenig „end tieß im 


die Taffel sübereiten, vnd aß ein rephuͤnlin, vnd tranck 
ein glas wein aus, ſetzte ſich darnach auf ein: roß / vnd 
ritt mit zwelffen, welche ich hier aufzeichnen wil, hinaus 
in das: lager. (Als ber ‚gange Zeiger 3 gefchtagen in 
der nachtt.) 


Poſen. 
Paola-⸗ 3.) Der Biſchoff von Kiow. 


en. | 4.) Ein ſehr alter man Referendarius vonCrakaw 


5.) Hertzog Alexander aus Lithawen. 
6. Der — von Gniſen. 


Ns ) Herr 


1.) Graff Stanislaw von Gorkaw, weiland von 


bi6 |2.) Herr Andreas Speronsky/, gedmarſhate = = 





FL 
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79) Heer Erasmus von Sichtenftein, Jeldoͤberſter. 
F— 8) Hear: Engelhardt kurtz, beſte vbers fuß⸗ 
volck. | 
9) ‚Here Jacob tewel, bberfter — 
10.) Herr Hans Fridrich Hofman, kamerrath. 
’ 12) Here Frantz koͤwenhiller, Eamerherr. 
2) Herr von Stußing. 
- Sen allen reift vor der Graff Scholeck, ver 
— mar dieſer vorreterey ein anfang war, vnd vnterrich⸗ 
let den fromen herrn, wie er ſich gnugſam demuͤttigen 
ſolte fuͤr dem Cantler. | 
. Wie nun der Fonig in das fäger kdmptt, * 
im der Groskantzler entgegen, weinet vnd bittet, 


ge dieſes nicht zuzumeſſen, das er wider das —* 


Haus von Oſterreich, vnd wider feine perſon fuͤrge⸗ 
nomen, das ſo viel Chriſtenblutt vergoſſen war, ete. 
Die loſen leute, ſo den fromen Herrn ſo ſchendlich ver⸗ 
fuͤret, weren des vrſache, ſie hetten das irige in Polen 
ſchendlich anworden, duͤrften nicht drinnen fein, der⸗ 
wegen hetten ſie des fromen Herrn froͤmigkeitt mißbraucht, 
vermeinende, die freyheit in Polen vnter zu druͤcken 


iz (bie, da alle vebliche Polacken zuuertedigen, weil ein 
acttem in ihnen wer, gedachten) vnd alſo wider hoch zu 


ſteigen. Hat ihn alſo bey der hand genomen, vnd 
in ſein loſementt gefuͤret im daſſelbe eingereumet vnd 
etliche ſtunden mit im conuerſiret auf das freundlichſte, 
achte doch, aus falſchem herzen. Da hat koͤnig 
Maximilianus fleißig für alle vie feinen gebeten, wenn 
es nicht gefchehen were, haͤtte man vns zu morgen fruͤe 
ale nidergehawen. Alſo waren der Polacken vnd Vn⸗ 
gen gemtütter gegen und erbittert.. R 
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Dieſe nacht hielten die feinde ſtille, ward — 
feindliches, ohn den brand fürgenomen, haben für der 
ſtad iubiliret, gepfiffen vnd gefprungen. Montags 
(25. Jan. an Pauli Bekehrung) fruͤe machte man ‚hs 
Hefehr zwo ſtunden auf den tag die thor auf, und lies 
etliche Polnifche öberften, als ben felpöberften Faren⸗ 

ſpeck, der etwa aus dem konigreich Denemarck verwei⸗ 
ſet, den Parnomiffam, ‚ von Weyer, vnd den Herrn 
oͤberſten kamerherrn, Herrn Lewel, hinein, bie haben 
bes koͤnigs ſachen alle befichtiget, verſchrieben, vnd ver⸗ 
ſiegelt. Man hielt dieſen tag gar ſtille, vnd wuſten 
“noch nicht, was, man mit uns anfangen wuͤrde, allein 
- biefen troſt Hatten woir, man würde alle Deutfchen nl “ 
—— Sr; 
' Auf den Dinftag (26. Jan;) frde, „ komen obge⸗ 
attber herren fachen in die firche, beffjerisen‘ die roß, 
vnd vnuerſehens leſt man vmbblaſen, welche zu hofe 
—— ſolten alsbald ſi fi ch.zu hauf fügen, wer hin⸗ 
ellig bliebe, mit ka re würde vbel gefaren ı wer⸗ 
den. 
Wie wir zu hauf Fomen, kamerer, Trugſeß, Offici⸗ 
‚x tet, Trabanten ze. vnd das gantze hofweſen, fenget der 
Parnomiſſa an, ber Grosmechtige Cantzler wolte uns 
allen das leben, kriegsbrauch nach, ſchencken, mit biejen 
bedinge, das wir alsbald da einen eid fheten,. das wir 
am thor bie wehren, buͤchſen, tölche, auch alles filber und 
gold niderlegen wolten. Ben welchem hernach ein heller 
‚ober hellerswerts gefunden wuͤrde, ben folte man in beyfein 
der andern anf ſtuͤcken hawen. Da wir alles niverges 
* — wir den andern eid - muͤſſen, in viertze⸗ 
| "gen 


1 h j . 
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| gen iahen kein ſchwert wider die kron Polen zu zͤcken. 


Iſt alſo das thor aufgemacht: worden. Da hat ver 


Canzzler nicht weit vom thor auf einem weißen Roß ges 


halten, hatte einen vngeriſchen violbrawnen pelh, mit 
huͤchſen gefuͤttert ‚ an; hinter im füret man auf einer 


= 


Eapp ein ungerifch huͤttlein, darauf drey groſſe weiffe 
Strausfedern wären; Meben im auf beiden feiten hiel⸗ 


Nken die vornempſten herrn, ‘und polacken gegen einander 


über, ein roß hart am andern, einen fer langen weg, 
da muſten wir, die Srenheren, Die vom Adel, und 
andere allzumal zu: fuß hindurch pafliren. Sie hielten 

allzumal auf beiden ſeiten ihre tſchecken, gleich als fie _ 
‚anf t vns hineinfehlagen wolten. Hinter inen hielten die 
"andern kriegsleute mit iven ſebeln. Zu eufferit im felde 
hielten die koſacken vnd Tattern. Da waren wir in 


„ber geöften gefahr, denn fie mit groffer mühe von * 


. ven: hauptleuten kaum find erhalten worden, das fie uns 


| „hicht vberfallen vnd alſo wehrlos geſchlagen haben. 


Da kam det Grokantzler hinaus, hatte etliche 


dufqezeichnet, welche die vornempſten herrn vnd von 


Adel waren, die fordert er aus dem hauffen, muſten 


wiedervmb zuruͤck, das fie fich vangionirten. Zu uns 


aber that der alte fuchs, wit heftigen weinen eine fee 


tapffeve vede; entfchäfbigte ſich, das er ſolch bluttbad 


u nicht angerichtet, ſchub alles auf die loſen leute, bie 


— 


den fromen Maximilianum, den er hoͤchlich rhuͤmete, 
berfuͤret, das er ſich des koͤnigreichs, des er nicht befuͤ 


det, angenomen, er were dem Maximiliano von Her⸗ 


e "gen geneiget, vnd wolte mit uns ihm loß laſen, wenn 


es in feiner mache were. 


Derourhete | 





* 


vnd wünfchte und auch zum oͤftern mal eine glückfelige 
reiſe, vnd damit wir für den faternen, fo vmb vnd vmh 
brenneten, deſto ſicherer weten, gab er vns 100; Teut⸗ 


| ſcher pferde, vnd 100. roß koſacken zu, die muſten ſich 
vereiden, das ſie vns ſi ſi cher vnd wol geleiten wolten. 
Hinwidervmb ſagten wir inen zu, ſie vnterwegs, wenn 
fie einen anſtoß leiden ſolten, wiedervmb zu vertreten, 
Arlſo zotelten wir einander nach, wehrloß, faſt bey 1500, 


man, Da hatte man gefehen, diefe fo vor-gerittem 
vnd gefaren, vnd vieleicht ihr lebenlang Feine meil ge⸗ 


gangen, auf der Apoftelpferbe dauon traben, vnd find 
- auf Namslaw zugegangen, da man: un weit vmbgefuͤ⸗ 


vet, das wir nicht den Tattern in die Hende foren 


möchten, die vmb, vnd vmb, umb uns waren. . Dieſe 


Mache (zwiſchen dem 26. vnd 27. Jan. Dinſtag vnd 
Mittwoch) haben wir vber 200. fewer geſehen, die hi 


* ben vns dermaſſen auf vier meilen lang geleuchtet, das 


wir als bey dem helleſten mondenſchein haben gehen 
Eönnen, vnd haben alle doͤrffer verbrand, bis eine viertel 


- meilvon Namslaw. Aufdie Mitwoch fruͤe (27 Yan.) hat 
man die ſachen aus ver kirchen zu Pitſchen in das laͤger gefuͤ⸗ 


ret, vnd iſt der Cantzler mit den fuͤrnemeſten abgezogen. 
Dem gemeinen loſen volck, als Polacken, koſaken, vnd 


Tattern iſt das Staͤdlin vnd die buͤrgerliche habe frey 


gegeben worden, die ſind mit gewalt hinein "gefallen, 
alles, was fie funden, weggenomen, die armen buͤrger 


gemartert, vnd biß aufs hembde ausgezogen, das ſie 


haben bekennen muͤſſen, wo ſie ihr geld hetten. Den 
— auch bet ing fampt dem Stadt, 
. ſchrey⸗ 
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Brauchtte darzu viel auserleſene wortt, vnd bat 
entlich, wir wolten iederzeit ſeiner zum beſten gedencken, 


— 


nd 


ı 
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| ſchreyber, das fü e gemeiner ſtab ſchat haben offenbaren 
muͤſſen. Der Seadſchrelber mit Weib vnd kind, auch 


audere weiber, iungfrawen, vnd Finder weggefuͤret, und 


entlich die ſtad angeſteckt, vnd in grund, biß auf zwey 
kleine heuſerlin, kirch vnd rathhaus gebrennet. Dis iſt 
geſchehen wider des kantzlers zuſage, der ihnen kein haar 


zu kruͤmmen zuuor zugeſagt, als er den rath am Mon⸗ 


tag hinaus gefodert, das fie Die todten zu hauf fuͤreten, 
damit fie möchten begraben werden, und find am Nm 
tag (25. lan. am Tage Pauli Defehrung) zu Hauf ges 


foͤret worden ober 2500. on bie, bie in wälden find erft 


hernach hinzu gefuͤret worden. 


Altes im Roſenbergiſchen, Ereußbergifihen, Pitſch⸗ 
niſchen, Velumſchen biß an Namslaw lieget in der aſche. 
Weil es alſo hat ſein ſollen, iſt es Schleſien doch zutreg⸗ 


licher, das alda auf der grentze die ſchlacht geſchehen. 


Denn ſich der Cantzler vernemen laſſen, das er dem 


Maximiliano nachzufolgen befehl hette, vnd ſolte er gan 
Schleſien verwuͤſten. Iſt zweifel, ob man un 


| een, ober Abella füren wird. 
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reißſchrift von der Reichsſtand⸗ 
44 der Biſchoͤffe und Aebte. 





| h 5 ) a die Abſicht des Geſchichtforſchers iſt, nicht 

nur bisher unbemerkte Begebenheiten ober hir 
ſtoriſche Wahrſcheinlichkeiten ins Licht zu ſtellen und 
allgemein bekannt zu machen, ſondern auch einzureiß 
fen, wo nicht feſt gebaut worden iſt, und den Werth 
mancher hiſtoriſchen Hwpotheſe, die vielleicht durchs 
Alter, vielleicht durch beruͤhmte Rahmen geſchuͤtt, 
| großen Beifall erhielt, herabzuwuͤrdigen: fo ſteht viel⸗ 
Jeeicht nachfolgende Unterſuchung hier nicht ganz am 
unrechten It. Ein Widerſpruch gegen hiſtoriſche 
Hopothefen iſt, wenn auch nicht immer Die ganze 
Wahrheit auf feiner Seite ſeyn follte, doch immer 
von dem Mugen, bag man Störfe und Schwäche 
der Hypotheſe am genaueften Fennen lernt. Denn nach 


5 einer leicht begreiflichen Beſchaffenheit unſers Geiſtes 


iſt weder derjenige, fo die Hypotheſe zuerſt wagte, 
od). Überhaupt jeber, fo fich ‚nicht mie Muͤhe an. 
Kxcrenghiſtoriſche Demonſtrationen gewbhnt bat, ga 
einer genquen Pruͤfung recht geſchickt. Eigentlich wär 
es freiich; Sache der Recenſenten geweſen, bei der 
Anzeige der Rundiſchen Preißſchrift, wie ihr Vorzuͤg⸗ 
a ſo auch ihre Schwächen zu —. und ale 
Ze die 


4 
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die Zunbamentalipporhefe, auf weiche ſich entlich alles 


gruͤndet, recht ſtrenge zu unterſuchen. Ich erinnre 


mich nicht, daß es von irgend einem geſchehen iſt: 


ſo wird alſo hier keine ud ——— 


unternommen. 
Nur in denjenigen Reichen / ſagt Runde, ent 


ſtunden Reichstaͤge, wo bei noch ungebildeter Staates 
verfaſſung durch die Biſchoͤffe der katholiſchen Partgie ' 


Eoneilien eingeführt und gehalten wurden. Comes 
fienhalten war bloß der katholiſchen Parchie eigen: 
unter ‚Arianerg, denn von dieſen ift im Gegen - 
ſatz gegen Die Fatholifche Parthie Gier eigentlic) bie 
Rede, wurden -Feine Concilien gehalten , alfo Fonnten 
auch Feine Reichstaͤge bei Voͤlkern entftehen, bie bee 
Arianiſchen Sefte zugethan waren. ©. die Rundi⸗ 


ſche Preißſchrift ©. 19. Daß aber das Coneilienhal⸗ 


ten wuͤrklich charakteriſtiſcher Unterſchied des Cathok⸗ 
iinys und Arianiſmus fei, ſoll theils aus dem Geiſt 


. dieſer beeden Neligionsparthien ſchon zum vorans 


begreiflich ſeyn, theils auch durch hiſtoriſche Induktion 
bewieſen „werben koͤmen. Der erſtere Beweis wirb 
BS69. 70: folgendermaaſſen gefuͤhrt: die lehrer die 


fer Sekte waren aus. dem cömifchen Reich zu einer 


Ze vertrieben worden, wo zwar Zankſucht und In⸗ 
toleranz ſchon genug unter den Geiſtlichen herrſchte, wo 
man aber noch nicht ſehr große Schritte auf dem Wege 


zur Hierarchie gethan hatte, Zufrieden über bie. fi 
chere Zuflucht, die fie, unter den nordiſchen Voͤllern 


“ gefunden, ‚lebten fie ruhig ohne beſondre Verbindung 
, untereinander. Lin Bifchof wurde nicht für vorneh⸗ 
| ner ais der andere oehalten. * a file ae an eb 


nem 


+ 
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nem gemeinſchaftlichen Intereſſe, welches ſie haͤtte 
noͤthigen koͤnnen, die Haͤnde in Staatsſachen zu mi⸗ 
ſchen, um mit vereinigten Kräften ſich empor zu. 
ſchwingen. Das Privatintereffe hatte zu folcher Abfiche 
‚nicht Gewicht genug, verfchaffte auch Feine andere als 
Privatvortheile. Um. Die Ausbreitung ihrer Lehre 
kanm es ihnen auch nicht ſehr zu thun geweſen ſeyn, 
wenigſtens finden wir unter ihnen nichts von dahin. 
 abzielenden Anſtalten. Als ein Theil der hiſtoriſchen 
Induktion, welche zum Beweis dienen ſoll, gilt S. 
700: Im Weſtgothiſchen Reich iſt, fo lang die Aria⸗ 
niſche Sekte die herrſchende Religion war, ein einjis 
- ges Concilium unter König feovigild im Jahr 581 zu 
Toledo in diefer Abjicht gehalten worden, Noch find 
bie und da einzelne Stellen ber Preißſchrift ‚die ' 
weitern Beſtaͤtigung, Entwicklung und Vertheidigung 
dieſer Beweiſe gehoͤren; es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
ſie hier alle abzuſchreiben. Ich werde aber bei mei⸗ 
nen Epceptionen oͤftere Ruͤkſicht auf dieſelbe nehmen, BR 
und wünfchte alfo fehr, daß meine Leſer, ehe fie weis, - 
ter. geben, durch eine nochmalige Lektuͤre die ganze Ä 
Rundiſche Preißfchrift fich wieder ins — zu⸗ 
ruͤckrufen moͤchten. 


Ei 
Gegen. den erſtern Beweis, welcher. ans bee 
Bergleichung des Geiftes der Farholifchen Religion mit 
dem Geifte des Arianifmüs gezogen ift, find mir fol⸗ 
gende Zweifel aufgeftiegen. Bei dem Entftehen der 
arianifchen Sekte, und noch mehr zu den Zeiten, da ſich 
ber Arianiſinus befonbers durch Befdrberung des Kais 


ZU u 
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— Volens a) ausbreitete, war die Hierarchie der 
Kirche ſchon fo weit reif, als zum Concilienhalten nd⸗ 
thig war. Jene erſte urſpruͤngliche Gleichheit: der Bi⸗ 
ſchoͤfe war laͤngſtens aufgehoben, größere und kleinere 
Sprengel abgezirfelt, ganze Provinzen der . Auktoris 
tät eines Biſchofs vorzuͤglich untergeordnet, auch ſchon 
Streitigfeit über den Graͤnzen dieſer Sprengel und 
über den Graͤnzen des dem. erften Bifchof deſſelben 
ſchuldigen Gehorſams 6). Die Keime der Concilien⸗ 


anſtalten waren alſo alle da: der Arianer kan ſie alſo 


"auch. bei ſeiner Verſtoſſung aus dem Roͤmiſchen Neich 
mitgenommen haben ‚, und er hat ſie wuͤrklich mitge⸗ 
nommen. Es läßt ſich gar nicht: erweiſen, daß die 
Abianer den Unterſchied der Biſchoͤffe, ſo ſchon bei 
rn ihrer Sekte war, füllten aufgehoben has 

es geiff auch) dieſes gar nicht in ihre Sehrfäge ei: 


= * follte es hindern, itzt keine Erzbifchöffe oder Rang⸗ 


ordnung der Biſchoͤffe mehr haben zu wollen, weil der 
— nicht hoͤchſter Gott, ſondern bloß erſter Aeon 
an Gott fr ‘ + Dur Bun — pm man aus 

der 


2). v. Chron. 8 maori mit den —— Berichtigungen bei 
*  Pagi Critica in annales Barönii. ad a. 589. n. VI. 


5) Alles dieſes erhellt ſchon genugfam aus Nicaen. can. 


6 und 7. wo diefe hierarchiiche Einrichtung ausdruͤck⸗ 
lich mos antiquus’ heißt: fie war alſo, wie auch aus 
andern biltorifchen Nachrichten erhellt, um vieles älter, 
als die Entftehung bes Arianiſmus. 


c) Wenn man unter neubekehrten arianiſchen Voͤllern 
nicht gleich Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe antrifft, ſo hat 
das eine ganz andere Urſache, als weil ſie Arianer wa⸗ 
ren. Man ſieht dieſes deutlich daraus, weil zu den 
Zeiten, da faſt die meiſten biſchoͤflichen Stuͤhle des 
Roͤmiſchen Orients mie Arianern beſetzt waren, das 
alte EEE doch fortdauerte. 


> 
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der Afrikaniſchen Kirchengeſchichte bringe, muß man 
ſich nicht ſchrecken oder betrügen haften: denn befannt 


nit, daß die Ficchliche. Einrichtung , von Numidien und 


Mauritanien ganz verfchieden war von der Einrichs 
tung ber uͤbrigen Kirchen des Roͤmiſchen Reichs. 
Dieſe beide Provinzen hatten Feine beſtimmte Metro⸗ 
politanfige: der äftefte Bifchof war der erſte, me 
fein After .verfehaffte ihm das Vorrecht des Rangs, 


die Bifchdffe alle zufammen waren alfo bloß anzufehen - 


als Brüder einer Familie, unter dem älteften Bru⸗ 
der alö ihrem Haupte vereinigt. Hat alſo auch nad) 


Einführung des Arianiſmus diefe Gleichheit fortgee 


dauert, fo war fie doch gewiß nicht ‚Folge det: verän 
berten SRaligionsgeſinnungen Ben es wat beibe 
haltne ältere Einrichtung ® ). 


Ueberhaupt hat Herr Runde von dem. Garen 


der Eoncilienanftalten etwas unbillig, und weun ic) 
nicht. irre, auch unhiſtoriſch geurtheilt. Er ftelle die 


Sache vor, ald ob den Fatholifchen. Bifchöffen nichts 
über Concilienhalten und Concilienlaufen geweſen waͤ 


re, und doch laͤßt ſich gerad das Gegentheil ‚bewelfen, 


weber Metropolitane noch .Bifthöffe waren mit den . . 


Synodalanſtalten vergnügt. Dem. Metropolitan, 


der gern die Graͤnzen feiner Macht erweitern wollte, . 


waren fie unüberfteigliches Hinderniß: die Herrn Cols 


fegen in corpore nahmen ſich immer eher die Frege 
bir mit ibrem Herrn Metropolitan ein nachdruͤckliches 


22 u Dort 


33 


» Sn fruͤhern Seiten ſcheint dieſe afeitaniſche Rirhenein 
‚richtung auch in klein Aſien gewefen zu ſeyn, wenigſtens 


laͤßt ſich ſo etwas ſchlieſen aus Eufebü H. E. L L.V. 


—— 
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Wort zu ſprechen, als wenn fie vereinzelt ihre Be 


vertheibigen folkten : hingegen haften auch ſeloͤſt die 


Biſchoͤffe die Synode ſehr zu fuͤrchten, dann fie war 


ihr Richter, an welchen fich jeber Bedraͤngte mit deſto 


AR größerer Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs wenden 


Eonnte, da doch immer jeder Biſchoff einige Feinde _ 


oder Misguͤnſtige unter feinen Mitbiſchoffen hatte. 
Wenn alſo weder das Intereſſe des geringern noch des 


vornehmern Biſchofs Synodalanſtalten erfoderte: wa⸗ 
zum ſoll man die katholiſchen Biſchoͤffe als ſolche Conti 


lienliebhaber und Eoncilienläufer anfehen? - warum ſoll 
man glauben, daß fie gegen all ihr eigenes Intereſſe 


ſoſche Anſtalten befoͤrdert haben? Warum haͤtte 


man die Abweſenheit der Biſchofe von den Synoden 
ſo ſtrenge beſtrafen muͤſſen ©), wenn fchon für ſich 


die Neigung ber Bifchöffe zu Concilien fo groß geweſen 
wäre?. und findet man nicht häufigere deutliche Spu⸗ 


van bon Klagen der Bifchöffe über das befchwerliche 
= Eoneilienveifen , über die große damit verknuͤpfte Uns 
koſten, über ven Schaden , ber aus ihrer langen Abs 


foefenheit von ihren Gemeinden entſtuͤnde f)? Frei⸗ 
lich finden ſich auch Klagen Über‘ die lange Verſaͤum⸗ 


uiſſe nicht gehaltner Coneilien: aber das find nichts 
— als — — BON 1. Pe — 
Kaͤtzel 


9 Man ſehe B. Coneiltum Coantinp. a. 263. 


can. 17. 


f) In den aͤltern Zeiten, Pr B. bei der erſten abhefinſhen, 
Synode iſt es ganz gewoͤhnlich, ſolche Klagen zu hoͤren. 
— auch. in ſpaͤtern. So ſagt Gregor von Tours 

X. $. 20. Tunc Rex -.dirigens epiſtolas — 
| Fr omnes vegri fui ee ‚ut medio menfe 
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Küßel ficht, fondern es if gröftentfeils warmer Eifer 


ffuͤt die vorfallene Kirchenzucht, deren ganze Stärfe, 
deren ganzes teben in der fleißigen Synodenhaltung bes 
ſtund. Das Eonkilien gerad gegen alle ihre urſpruͤng⸗ 
liche Abſichten endlich mißbraucht worden find, daß 
ſie meiſtens wichtige Beiträge zur traurigſten Schilde 
‚Kung des moralifchen und. litterarifchen. Zuffands der 
Geiſtlichkeit geben, das laͤßt ſich gewiß von keinem 
ehrlichen Kenner ber Geſchichte laͤugnen: aber, Mißs 
brauch der Sache iſt doch nicht Abſicht der Sache: 

unb man muß .von Feiner. Urt von Menfchen mehr fors 
J als ſie nach Zeit und Umſtaͤnden ſeyn koͤnnen. 
e fo ‚oft mit unbilliger Heftigkeit gebrandmarkte 


Gerifilichteit des mittlern Zeitalters, welcher man ich 


weiß oft ſelbſt nicht was. file weit ausſehende politiſche 
Abſichten beilegt, konnte ſie von den Rechten der Re⸗ 
genten und der weltlichen Macht, von dem wahren 
Verhaͤltniße ihres Standes zum Staat alle jene feinbe⸗ 
ſtimmte Begriffe haben, welche bei uns erſt das Ne 
ſultat einer durch vielen Schaden gelernten Klugheit 
find? Und nebenher follte man immer aud) die Fras 
ge nach Zeit und Umftänden wohl erwägen, ob eben 
dasjenige Vyrhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche,  - 
izt nach. den richtigften philofophifchen Spekulationen 
feſtgeſetzt iſt, auch jenem ganz verfchiedenen Menfchens 

alter angemeſſen geweſen waͤre Doch ich verliere 

| DI. 0 = mi 


nono ad difeutiendum in urbe fopradi&ta adeſſe 
deberent. Erant autem pluviae validae, aquae im. 
menſae, rigor intolerabilis, difiolutae Juto viae, 





amnes littora er Sed — æ⸗ u 


obfkere — 


* 
— 


2 14. Pruͤfung einer Hyp der. Rund. Preißſchr. 
mich bier zu weit bon meinen Zwec. Gewiß iſt al⸗ 
fa das man mit der Art, wie Here Runde begreifs 

lich) zu machen fucht, warum unter den Arianern Fels 

- se Eoneifien gehalten worden, unzufrieden zu ſeyn 
Ulrſache Hat: ‚aber, biefe Gründe a priori find in einer 
biftorifehen Sache ohnedieß immer mehr erläuternde. 

als beweifende Gründe: alſo feheint das Wichtigfte . 

. feiner Argumente noch übrig zu ſeyn. Blick in vie 
Geſſchichte felbft, wo es alsdenn ind Ang fpringt, daß 
Atianer bet weiten Feine Coneilien gehalten haben in 
Bergleichung mit der orthodoxkatholiſchen Kirche. So 
bald letztere in einem Staat ſich ausbreitete, ſo war 

auch gleich das Zuſammenlaufen der Biſchoͤffe, gleich 
Synode, gleich Vermiſchung der geiſtlichen und welt 
lichen Haͤndel, und wie ſich dieſe Phänomene alle web 
ter enttoickeften. Die Nationen, deren Gefehichte 
hier zum Beweis dienen muß, find — | 


— Oſtgothen und Vandalen. 


4. 


u Sale 472 breiteten fich die Weſtgothen 
unmter ihrem Koͤnig Eurich in Spanien aus, (ſ. die 
Rundiſche Preißſchrift S. 20. 6. 8.). ſie brachten 
die arianiſche Lehre mit, und erſt 589 trat Reccared 
mit feiner Nation feyerlich zur orthodorkatholiſchen 
Kirche uͤber. In dieſer ganzen mehr als jahrhun⸗ 
dertlangen Reihe von Jahren findet ſich nur eine eins 
zige von König teovigifd a. 581. zu Toledo gehaltıe 
arianiſche Synode. Hingegen von den. Fatholifchen, 
bie doc) nicht die herrſchende Parthie waren, findet 
man in eben ae tändern, f der Herrfchaft der 


l 
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Woſtgothen unterworfen geweſen, — - 


dann fie Hält fieben Synoden, bis ihre gegnerifche Kirs 
che nur eine Synode hält, und ungeachtet ihre Reli⸗ 


gion nicht die Religion des Negenten ift, und alſo we⸗ 
nig Unterſtuͤtzung von Hofe oder Nachficht erwarten 


ſieben Con· 
cilien. Alſo ein merkwuͤrdiger Kontraſt! Die herr⸗ 
ſchende Kirche haͤlt keine Synoden, hingegen bei der 
katholiſchen ſcheint es recht Grundmaxime zu ſeyn, 


Pd j 


darf, fo laufen die Bifchöffe doch zuſammen, und - 


wiffen Erlaubnig vom TR. me ihre Zuſammen— 


| kuͤnfte zu erhalten. 


Ich wuͤrde dieſen liſtetſchen Beweis ſehr gerne 


hinreichend aufzuloſen wuͤßte: 


u 2. Kanten nicht viele und wichtige manſhe Sy 
noben in dieſem Zeitlauf gehalten worden ſeyn, 


und doch aus hiſtoriſchen Umſtaͤnden begreiflich 

- gemacht werden, warum. von Feiner derſelben, 
bie Leovigildiſche ausgenommen, das Angedenken 
auf uns gekommen iſt? Bekannt ft, mit 
welch blindem Eifer, zum unerfeglichen- Scha⸗ 


den für die Gefthichte, die katholiſche Kirche ſehr 
oft jede Spur der Nachrichten von Kegern und 
kecttzeriſchen Kicchen vertilgte. Ein Fatholifcher 


Biſchoff, fo der Nachfolger'eines Arianers war, 
machte ſichs zur erften Pflicht, alle Anftalten . ° 


feines Borfahrens umzuftoffen; alles war: unter 
den Händen feines Fegerifchen Vorgängers ents 
weiht, ‚alles mußte alfo auch wieder umgebildet 


24 


‚gelten laſſen, wenn ich mir ‚folgende Zweffe dagegen J 


und itzt gleichſam erſt geheiligt werden. Das 
| nr Un , 
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Ä Angedenken der Concilien, wenn es nicht auſſer⸗ 
ordentlich wichtige find, erhält ſich ohnedieß ſehr 
ſchwer, und meiſtens bloß durch die Abſchrift 


der canonum, wenn ſie in den Kirchenarchiven 


Jahr 589 bie katholiſche Religion mit einemmahl 
die herrſchende: wird wohl der katholiſche Bi⸗ 
ſchof die canones der Arianer in ſeinem Kir⸗ 
chenarchive fernerhin geduldet Haben? Nicht eins 
mal von der Leovigildiſchen Synode hat man die 
canones, /ſondern bloß denjenigen Canon der⸗ 
ſelben weiß man, welchen ein katholiſcher 
Schriftſteller deßwegen aufbewahrt hat, weil 
aus demſelben fuͤr ſeine Parthie ein groſſer 


Schaden entſtund 9). Und noch muß id 
-  Binzufegen, daß diefe Leovigildiſche Synode erfk. 


ſeit 1757 in unfern Goneilienfammlungen fteht; 
2 j | hätte 


9) Alles, was wir von diefer Oynode wiſſen, beruht auf 


der Nachricht der Chronik des Abts Johann von Bi⸗ 
claro. ( v: Canifii lectiones antiquas. Ed-Bafnagii. 
TXI. p. 339.) Johann hatte Particularintereße, vom 
König Leovigild und von feinem Eifer für den Arianis 


fmus und gegen ben Karholiciimus alles zufagen, was ' 


er nur wußte, dann er felbft hatte die ihm nachtheilige 
MWürfungen diefes Eifers erfahren. (v. Dupin non- 


velle bibliotheque des auteurs Ecclefiaft. Tom. V. 


Pag. 95.) Alſo auch ſelbſt das Angedenken der einzis 
gen ariantfchen ‚Synode, vor welcher wir aus diefem 


‚ganzen Zeitraume etwas wiffen; wäre verlohren gegans 


gen, werm nicht ein erzürnter Fatholifcher Abt duch 
"Aufzeichnung einer Nachricht derfelben an feinem Ver⸗ 


folger ſich zu rächen geſucht hätte: oder wenn nicht 


‚eine nachfolgende Larhölifche Synode für nöthig gehals 


ten Härte, diefe Synode namentlich umzu . 


= * 


Nun ward -mit dem’ 


, 


— 
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öhaͤtte alſo Herr Runde ungefaͤhr vor zwanzig 
Jahren geſchrieben, - fo- würde er geradezu mit 
WVerweiſung “auf die doch ſehr vollftänbige cole⸗ 
tiſche Sammlung völlig gelaͤugnet haben, daß 
- in dem ganzen ‚Zeitraum, da bie Weſtgothen 
A Arianer waren, irgend eine Synode von den 
» -  . Bilchöffen.derfelben gehalten worden fe. Hrn. 
Runde's ganze Art hier zu fchlieffen, iſt eigentlich. 
| a filentio, feriptorum hergenommen; denn - - 
ein. pofitives. Zeugniß hat. er nicht angeführt, 
mo ein alter Gefchichtfchreiber die Anmerfung 
felöft gemacht hätte, daß bei den Arianern Feis 
ne Spmoben gehalten worden feyen: wie hochft 
ungewiß iſt aber nicht beſonders bei porliegenden 
Unmſtaͤnden das Argument vom Stillſchweigen 
der Geſchichtſchreiber und vom Mangel der 


. Nachrichten; in einer Gefchichte, wo man.chne ⸗ 


dieß fo wenige, und meiftentheils fo abfichelih 
mangelhafte Nachrichten hat? Nicht zu gedens 
fen, wie bei weitem nicht fergfältig und kritiſch 


genug auch. nur das wenige, fo man hat, beats - 


| beitet, geſammelt und geläutert worden iſt. | 
b. Es ift wahr, von 472 bis 589. waren bie Well F 
ggothen als Arianer in Spanien, und es mag 
meinefwoegen ist e einen. Augenblick auch jugegeben 
werden, daß in biefem ganzen Zeitraum nur, - 
eine arianifche Synode und boch fieben Fatholis 
fehe Synoden gewefen feyen.: wie unbillig ifts 
dennoch, eine Parallele zu ziehen und. hieraus 
folgern: zu wollen, daß Concilien und Conciliens 
anſtalten nicht ins arianifche, fondern allein ins 
85 katho⸗ 
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katholiſche Kirchenſyſtem verwebt— geweſen ſehen. 


Man muͤßte vorher die Frage zuverlaͤßig ent⸗ 


| ſcheiden: wie viel waren arianiſche Bilchdfe im 
W6eceſtgothiſchen Reich in Vergleichung mit den 


katholiſchen Biſchbffen, fo darinn waren? denn 
uꝛnter funfzig katholiſchen Biſchoͤffen konnen frei⸗ 


lich mehr als noch einmal ſo viele Synoden ge⸗ 
halten worden ſeyn, als unter zwanzig Aria⸗ 


| — Wer ſollte aber glauben, daß beſonders 


in den erſten Jahreũ der Eroberung der Spa⸗ 
niſchen Provinzen durch die Weſtgothen die An⸗ 


zahl der arianiſchen Bifchöffe vielleicht auch nur 


. die Hälfte der katholiſchen Biſchoͤffe geweſen 
ſeid, Doc) ich getraue mir nicht, bei der groffent 


Dunkelheit, worinn dieſer Theil der Kirchen⸗ 


geſchichte liegt, irgend etwas "zu beſtimmen, 


und, zu einer forgfältigeen Unterſuchung reicht 
meine gegenwärtige. Muße nicht Hin. Herr 


=“ Runde bat doch immer einmal die Vermuthung 


gegen ſich: wollte er alfo feinen Beweis volls 


kommen führen, fo müßte er noch ben wichtis 
gen und ſchweren Satz erweiſen, in welchem 


Verhaͤltniß die Zahl der katholiſchen und aria⸗ 
niſchen Biſchoͤffe gegen einander geweſen ſei. 


So ·ſehr es auffällt, wenn man von fieben far 


tholiſchen Concilien hört, indeß nur ein ariani⸗ 


ſches gehalten worden, ſo vermindert ſi ich doch - 
bdieſe Verwunderung um vieles, wenn man bie 


Anzahl der. bei dieſen Coneifien verfammelten . 


Biſchoͤffe anfieht, und man muß notwendig 


auf den Gedanken gerathen, die Facholifche Kits 
j 3 ; a | de 
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che habe, nachdem fie einmal die herrſchende gs" 
‚worden, die Canones jeder auch noch fo Fleinen. 
Verſammlung, fo.ihre Parthie noch im Stans 
- de. der Unterdruͤckung gehalten, forgfäftig auf⸗ 
bewahrt. Alsdann muß freilich auf der ‚einen 
Seite eine große Anzahl herausfommen, wenn 
alles mit der geroiffenhafteften Genauigkeit zu. 
—— wird; hingegen auf der andern 
„Seite Fonnen ohne einen ſehr wunderbaren Zus 
fall unmöglich Nachrichten erwartet. werben, ' E 
weil alles zufammenfloß, uns diefe zu rauben. ; 
 Meberbieß hätte ich, ſehr gewuͤnſcht, daß ſich 
Here Runde erklaͤrt hätte, warum er das im 
Jahr 475 zu Arles gehaltene Coneilium als ein 
ſolches anfieht, das im weſtgothiſchen Reich 
gehalten worden, denn vor 476 ſind die — 
gothen nicht Meiſter von Arles geweſen b). 
Auſſer der Synode zu Agde (im Jahr * 
ſind alle fuͤnf uͤbrige von weniger Betraͤchtlich⸗ 
keit. Auf dieſer waren vier und zwanzig Bir 
fehöffe 1), ſieben Presbyters und zwei Diako⸗ 
nen als Deputirte eben ſo vieler Biſchoͤffe: hin⸗ 
gegen auf der Synode zu Valenza und Toledo 
waren nur ſechs: auf der zu Lerida acht, auf 
der zu Gironne fieben, endlich auf der zu Tarras - 
gon zehen. "Man Pa den weiten Umfang 
2 \ des 


h) Den Veweis hievon ſ. in Pagi Critica in annales Ba- 
ronii. ad a. 477; n. 20. 
i) Wahrſcheinlich iſts ein Druckfehler in der ſonſt ſo ger. Ä 
nauen Walchiſchen Geſchichte der Kirchenverf. menn es 
» ©. 349. heißt, es feyen achzig Biſchoͤfe und Depus 
tirte von zehen andern verſammelt geweſen. 
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des Weſtgothiſchen Reiche; man bedenke, daß 


hier von einem ganzen Jahrhundert die Rede iſt, 


zwar von einem Jahrhundert, das bie katho⸗ 
liſche Kirche unter unglaubigen oder vielmehr 
ketzeriſchen Koͤnigen durchgelebt hat, aber bei 
dieſem allem doch meiſtens toleranten Regenten: 
und wird man ſich noch immer berechtigt halten, 
durch Parallelen zu zeigen, wie tief das Conci⸗ 


lienhalten ins Syſtem der katholiſchen Kirche 
verwebt oweſn ſei, wie wenig ind nn der 


ea ae j 
b $ A | i Den 
Nach allem, was ich bisher gezeigt habe, koͤnn⸗ 


6 alſo die Geſchichte der Weſtgothen nicht zum Be⸗ 


weis der Rundiſchen Hypotheſe dienen. Noch mit 


mehrerem Recht aber und faſt aus gleichen. Gruͤnden 
laſſen ſich gegen den Beweis, ſo aus der Geſchichte 


der Oſtgothen und Vandalen genommen wird, = 
‚tige Einwendungen machen. Theoderich, di 

ſter guter und rechtſchaffner Prinzen, war zwar po 
Arianifmus ergeben, da er Italien feinem fiegreichen 


Arm unterwarf: aber felbfl nad) dem Zeugniß Fathelis 
ſcher Schriftfteller, war er zugleich der gütigfte Bes 


ſchuͤtzer des Katholiciſmus. Er nahm ohne. Anſtand 


| katholiſche Minifters, und that diefer Kirche viel Gus 
tes, ungeachtet gerad in feine Zeiten manche Sehler 


ber römifchen Prälaten fielen. Man ftellt fi) alfo 
doch wohl nicht für, da Theoberich Herr von Italien 


ward, da ward Italien arianiſch. Gewiß ſehr uns 


richtig! Denn die ganze Veränderung war wohl nur 
biefe, 
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dieſe, daß durch einen ſolchen pol: fchen Wechſel ein 
viel. ihrer geweſen find, läßt fich bei ven wenigen Un⸗ 


terſuchungen ‚fo über dieſe Materien gemacht worden 
ſind, gar nicht entſcheiden: aber mit ziemlicher Ge⸗ 


wißheit laͤßt ſich vermuthen, daß es nur ſehr wenige 
geweſen ſeyen. Sind's aber nur ſehr wenige gervefet, 
ſo iſt leicht begreiflich, warum man nichts von Syno⸗ 
dalverſammlungen hört. Noch wäre vielleicht ſogat 


bie Frage, ob es nur fo weit gefommen, daß es mehs 
rere, durch gewiſſe beſtimmte Sprengel regierende, 


arianiſche Biſchoͤffe gab: und gab es nicht mehrere 
- von biefer Art, fo hebt ſich ohnedieß das Concilien⸗ 
halten von ſelbſt auf. Daß aber die katholiſche Kir— 


the: ihre alte Sitte beibehalten habe, und noc) immer 
wichtigere Streitigkeiten auf Synoden entſchieden, iſt 
fein Wunder: fie war unter dem Schuße fo guͤtiger 
Megenten, als die DOftgorhifche Monarchen waren, 
meiftens eben fo frei, als umter Rare Br 
Religion. 


paar arianiſche Biſchoffe nad) Italien kamen. Wie 


Aus dieſem wäre aiſo ſehr begreiſich , warum 


man von katholiſchen und nicht von arianiſchen Syno⸗ 


den hört, ohne feine Zuflucht zu einer Verſchiedenheit 


der. hierarchifchen Maylmen der Arianer u. 
doren zu nehmen, Fe 
| 4 5. = 
Aber ein ganzes Jahrhundert waren die — 
ſchen Vandalen in Afrika Meiſter; der König ließ 
Bters feinen Glauben eben fo nachdrücklich predigen, 
“ 6 tech AV, durch ie: Dragoner: mit ER 
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feste ſich alfo der Arianiſmus in den Beſi itz der Kir⸗ 
chen, und doch in dieſem ganzen Zeitraum keine Spur 
einer arianiſchen Synode, hingegen ſobaid ſich mm 
her Verfolgungsgeiſt des Hofes ein wenig gelegt hatte, 
fo verſammelten fich die katholiſchen Biſchoffe, Aber 
weiche einheimiſche Nachrichten hat man denn von der. 
Ä arianiſch⸗ vandalifchen Kirche in Afrika? Ganz feine. 
täßt fich alfo aus dem Mangel übriggebliebener Wache 
eichten auch auf wuͤrklich nicht gehaltene Synoden 
ſchlieſſen? Selbſt bie politiſche Geſchichte der vanda⸗ 
liſchen Regierung in Afrika iſt mit. vielen Dunkelhei⸗ 
ten bedeckt, die ſich nicht aufklaͤren laſſen, weils an 
hiſtoriſchen Dokumenten fehlt: wie viel mehr 
bleibt die Geſchichte dieſer Kirche hoͤchſt ungewiß, be⸗ 
ſonders da bei einem bloß kriegeriſchen Volke, wie 
die Vandalen waren, bei einer deſpotiſchen Regierungs⸗ 
form, wo alles’ von den veraͤnderlichen Geſinnungen 
der Negenten abhieng, weder Staat nod) Kirche jes 
mals einige Jahre hindurch zu einer wahren konſiſti⸗ 
renden Form kommen Eonnten. Auch auf die Burs . 

gundiſche Gefehichte koͤnnte ich) unter gewiſſen Beftims 


| . mungen anwenden, was ich bei den Weſtgothen, 


Oſtgothen und Vandalen erinnert habe, aber, ich 
ouͤberlaſſe itzt alles weitere Hindurchfuͤhren durch Bei⸗ 
ſſpiele einzig dem Nachvenfen ber Leſer, Die es vielleicht 
auch kaltbluͤtiger, als ich, werben beuetheilen koͤnnen, 
ob ich) mic) nicht durch polemiſiren habe hinreiſſen laſ⸗ 
ſen, und durch einen Sptung auf das entgegengeſetzte 
esxtremum der Wahrheit vielleicht, verfehlt. Ich 
ſchlieſſe mit dem waͤrmſten und hochachtungsvolleſten 
| Dank gegen Heren Runde, für das Iehrrgiche == 
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— fo er mir, einem geringen Theil feines Pu⸗ 


blicums, durch feine meiſterhafte und vhiopphiſh 


— — gefchenft.hat. 
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Gedanken über vorftehende drin 


5 | j ———— , oder nur die, welche der 





Rundiſche Preißſchrift in den öffentlichen Kritiken ges 


J NEIN Hypotheſe. von === &, 


eg 


\ 





! 


er Herr V. ſetzt zwar voraus, daß Er keine 
andere als ganz beyfaͤllige Urtheile uͤber die 


ſehen Habe; daraus iſt zu ſchlieſſen, daß er das, was 


Im VIII. Band ber temgoifchen auserleſenen Biblio⸗ 
‚ the darüber geſagt if, nicht gelefen haben muß; aber 
geleſen ober nicht; fein Auffas iſt nicht. minder wich« 


tig, und wuͤrde vielleicht, . wenn er älter wäre und. 
um den Preiß mit gebuhlet hätte, benfelben entvoeder 


erſtritten oder ſuſpendiret haben. Doch ſey mir u 


laubt, nur diefe Bemerfung zu. machen, daß der mit 
dem Geifte der alten Kirchengeſchichte ſo vertraute 


| Verfaſſer dieſer ‘Prüfung auch nicht weiter, ſo deucht 


es mir, als aus dem Kirchenhiſtoriſchen Geſichts⸗ 
punkte eines einzigen Glieds von der Goͤttingl. Auf⸗ 


gabe: Haben die Biſchoͤffe ohne Unterſchied der 
— 
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Religion. des Staats, zum Erempel bey den 
Gothen der arianifchen beypflichteten, die. 
Reichsſtandſchafft genoflen ? beurtheilt feyn will 
Aber auch aus dieſem ‚Gefichtöpunfte.; beggachtet, 
laͤugne ich) nicht, daß ben allem Scharffinne, der 
hier mitwirket, mie doch der Zwang nicht recht gefalle, 


mit welchem bie katholiſchen oder orthodoxen und ariqe 
niſchen Concilien der Frequenz nach mit einander ver⸗ 


glichen werden wollen. Sollte denn eine Kirche oder 


⸗ 


eine weltliche Verfaſſung nicht auch ohne Concilien oder_ 


ohne Reichstage beftehen Fönnen? Beſtehet nicht, ab> 


fit odium fimili, die gedruͤckte juͤdiſche Verfaſſung 
noch auf den heutigen Tag ohne Eoncilien? und ihre 


en geiftliche Jurisdiction iſt doch auch mie welflichen 


Obrigkeitsrechten verknuͤpft, fo weit. diefe ihnen son, 
ben .chriftlichen Obrigfeiten in einzelnen "Probinzen 
uͤberlaſſen find. ‚Wie viele teutfche Kreisberfaffungett 
beſtehen nach heut iu Tage ohne. Kreistage? Und 
ſelbſt die katholiſche Kirche beſteht nun ſchon ‘über 100. 
Jahre ohne Concilien. Wenn man in der Diploma⸗ 
tik oder gegen die Diplomatik ſolche· Säge annimmt, 
‚fo. wird es bald um alle Hälfe, vie man von dieſer 
biſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaft bisher erwattete und 

auch reichlich genoß, gethan ſeyn, weil man immer 
ſagen koͤnnte: poſitio unius non eſt excluſio al- 
terius. Manche Praͤlaten des Benedictinerordens ſind 


vermoͤg feyerlicher Urkunden Reichsſtaͤnde, man hat 


aber feine Urkunden, daß auch). Kapuziner⸗ oder. Je⸗ 
ſuiterkloſter Reichsſtaͤnde geweſen. Wenn man nun 
auf gleiche Weiſe ſagen wollte, daß aus dem Mangel 
der — die — der Kloſter nicht 
fobxe, 
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folge ‚ mb daß dem ungeachtet. Die Kapuziner der 
Reichoſtandſchaft fähig find, weil durch das Silen- 
tium derſelben nicht die non - exiftenz abſolute 
‚beroiefen werde, wo würden wir am Ende mit * | 


Charakteriſtik der Reichsſtandſchaft hingerathen, die 


ohnedem ſchon fo ſchwankend geworben, daß man auch 
die Reichsmatrikul fuͤr keinen allgemein entſcheidenden 


Beweis mehr gelten laſſen will, weil es eine Zeit ge⸗ 


geben hat wo ber Beytrag zur allgemeinen Reichs⸗ 


nothdurft eine Prwatſache ſeyn konte, wie eine Col⸗ 


lekte, bie von ber Kanzel verkuͤndiget wird? 


Ich wiederhole aber auſſer der Beziehung auf 
das Thema ‚probandum meinen aufrichtigen Bey⸗ 


fall, mit welchem auch) ein jeder Freund ber. aͤltern 


Kirchengeſchichte die feharffinnige Priifung dieſes wuͤr⸗ 
? bigen — — wird. 


m 
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12. J 
Von einer Sindelanftait u Trier im 
fiebenten Zahrhundert, nebit Betrachtun⸗ 


gen über Die Vortheile, die der Elerus dem. 
mittleren Zeitalter Brachte. 


en en | RT 
x‘ 
06 man tn Zeuftanb ſhen im ſbemen Ser 


nn 9) achten, vielleicht gar im ſechſten Jahrhundert, 

‚gewiffe beſtimmte Sinbelanftalten antrifft, iſt gewiß 
fo wichtig, und für Die Gefchichte der Humaniſirung 
Zeutfchlands fo merkwuͤrdig, daß bie Begebenpeit, 
worauf ſich dieſe Bemerkung ſtuͤtzt, ausgezeichnet zu 
. werben verdienet. In den actis ſanctorum im 
zweiten Tom des Julius ſteht ©. 327⸗346 das Leben 
des heil. Spar. Unter feinen andern Wundern wird 
auch ‚folgendes erzähle ©..335. Eben da der heil. 
Goar wegen vieler Befchuldigungen .vor dem Erzbi⸗ 
ſchof Ruſtikus von Trier ſich verantwortet, und da die 
Richter von der Unſchuld des heiligen Mannes dadurch 
noch nicht genugſam überzeugt wurden , baß er vor 
ihre aller Augen feine Müge an einem Sonnenftraßl 
aufhieng, als ob biefer der. feftefte Nagel wäre, ſo 
ereignet ſich folgendes: 

Venit puer de Clero Treverorum, no- 
mine Seobgifus, portans in brachio ſuo 
infantem, tres nodtes habentem, qui 
fuit conjaetätus in illa.concha marmo- 
rea ante oſtium ecclefiae, Gicuti.eft con- : 


4 
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a fuetudo Treverorum, ut pauperculae fe. -· 
minae infantes, fuos foleant, iadtare. 
Haec. aütem !erat cönfuetudo illorum, 
ut quando aliquis homo ipfos infantes 
projectos, quos nutricarios vocant, ab, 
illis matriculariis S. Petri enumerare vi- 
.. debantur, Epiftopo ipfum infantem | 
-  . praefentare deberent,, et poftea Epifcopi 
auctoritas ipfum hominem de illo nutri= 
-cario confirmabat. Ä 
Der Biſchof verlangt von dem heil. Goar, er ff zum - 
Beweiſe ſeiner Unſchuld den Vater dieſes a? Zr 
Kindes anzeigen. Nicht nur das chut Goar, fondern 
‚ke macht noch, daß das dreitägige Kind den Mund | 
ſelbſt öffner, und mic vernehmlichee Scimme nicht nur 
feine Mutter, ſondern auch feinen Herrn Vater, den . 
Bifchof felbft, nenne. Das Mirafel felbft ift num ' 
freilich die handgreiflichſte Fabel, aber derjenige, p 
baffelbe zuerſt fcheiftlich verfaßte ober. mündlich‘ ausse 
breitete, muß doch die Sitten und Gewohnheiten ber 
Menfchen, denen er das Mirafel zuſchreibt, beobach/ 
> tet haben, oder um ganz fi her zu fchlieffen, wenige 
ſtens ju ‚den Zeiten des Berfaffers dieſer Lebensbeſchrei⸗ 
bung muͤſen die Gewohnheiten allgemein befannt ge . 
weſen ſeyn, die er bei feiner Erzählungvals fo gang 
ungezroeifelt gewiß vorausſetzt. Nicht ſo gar felten iſt 
es zwar, daß ein Mahler fein Troja mit Canonen bes 
ſchießt: aber daraus erhellt alsdann doch fo viel gewiß, 
daß zu Zeiten — — — Canonen gese⸗ 
ben 
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Der hellige Goar lebte ungefeßr. bis ins Safe 


E 525, Etwa acht Jahre vor feinem Tode foll fich obis 


‚ge Begebenheit zugetragen haben. Wenn alſo der 
Derfaffer die Sitten feines Zeitalters dem Jahrhun⸗ 


dert des heil. Goars nicht untergefehoben hat, na -. 


ven im fechflen Jahrhundert ordentliche Finbelmftalten 
zu Trier: und hat er fie ihm auch wuͤrklich untergeſcho⸗ 


ben, fo madıt es kaum einen Unterſchied vor einem 


halben Jahrhundert. Denn Wandelbert, der. feine 


‚Erzäglung von dem heiligen Goar um das Jahr 839 


ſchrieb, beruft ſich dabei auf vetuſta und peranti- 


qua exemplaria, aus denen er neben: anbern Nach» 


\ 


y 
2 


J richten feinen: Stoff genommen habe. Die in ben 
actis fandtorum abgedruckte Handſchriften find 


wuͤrklich aͤlter als Wandelbert, wahrſcheinlich ſinds 
alſo dieſe, auf welche er ſich berief. Iſts aber. 
glaublich, daß er fie vetuſta und perantiqua mens 
‚nen fonnte, wem fie nicht wenigſtens ein Jahrhun⸗ 
dert äfter waren als fein Affog? Und wenn.dieſe Er⸗ 
zaͤhlung alſo wuͤrklich von einem Schriftſteller mis der 
erſtern Hälfte des achten Jahrhunderts iſt, fo durfte 


— wohl die Sitte, auf die ſich ſeine Erzaͤhlung gruͤndet, 


keine ganz neue, erſt vor kurzem in Gang gekommene 


Sitte ſeyn; ſonſt wuͤrde ſich der Betrug allzudeutlich 


und auch dem unerfahrnern allzuſichtbar gezeigt has 
ben. Alſo ziemlich gewiß iſts Sitte aus der letztern 
Haͤlfte des fiebenten Jahrhunderts, ober vielleicht noch 
genauer aus der Mitte deſſelben. Noch ein wichtiger 


Zwxeifel iſt uͤbrig, den, ich anzeigen und wo moͤglich 
aufloͤſen muß, ehe ich zur weitern Anahhſeuns der 


Nacheicht ſehſt sie | s 
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ET 2 Fee . 2. a 
Die ganze Sache fol fich im Jahr 566 ober 567 
und zwar unter dem. Erzbifchoff Ruſtikus von Tri 
zugetragen haben. Mun wiſſen alle undere glaubwuͤr⸗ 
dige Geſchichtſchreiber um dieſe Zeit von keinem Trierl⸗ 
ſchen Erzbiſchoff oder Biſchoff Ruſtikus, ſondern auf 
bden Nicetius, von dem man noch vom Jahr 565 eine 
Urkunde hat, laſſen fie unmittelbar den Magnerikus 


folgen. So führt Herr von Hontheim (hiftor. . 


Trever. diplom. T.I. p. 52.) ein Gebicht des Ve⸗ 
nantius Fortunatus an, worinn er auf den Micetius 
. unmittelbar den Magnerifus folgen läßt. Und For⸗ 
tunatus iſt ein fehr glaubwuͤrdiger Zeuge. Ungefähr um 
das Jahr 564 €) Fam er aus Italien nad) Gallien, 


wurde fehr genauer Freund des Biſchofs Micerlus, Die - 


Schickſale der Trieriſchen Kirche konnten ihm alſo 


auch nicht unbekannt ſeyn, und er hat alles für ſich, 


den Nachfolger feines Freundes genau gewußt zu has 


. 


‚ ben. Sein Zeugniß iſt demnach ganz gewiß älter, 


als das Zeugniß des Biographen des heil. Goars; 
denn es iſt Das. Zeugniß eines Zeitgenoffen, und wa⸗ 
rrurm foll man Nachrichten eines Anonymus, von def 
ſen tebensumftänden man nicht die geringfte Nachricht 
hat, daß man etwa daraus urtheilen koͤnnte, ob er. 
genugſame Gelegenheit hatte die Wahrheit zu erfahren, 


warum foll man Diefe den Nachrichten eines Schrift 


ſtellers vorziehen, der, nach allen feinen Lebensumſtaͤn⸗ 
den zu urtheilen, die Wahrheit gewußt haben muß; 
und ganz feinen Vortheil gehabt haben kann, fie, zu 

| P 3 vers 


. 9) f. Pagi Critica in annales Baronii ad h. a. nroV. 
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verbergen ‚ ober falfche Nachrichten unterzufchichen. 


Eben ſo iſt in den geflis Trevirorum c.37. bes Ri 


—E 


cetius unmittelbarer Nachfolger — Magnerikus. 


Dieſe geſta Trevirorum aber find zu Ende des 


8 


neunten Jahrhunderts (ſ. Hontheim S. 26.) von u 


einem Mönch Eberhard angefangen worden. Noch 


. fest Here. von Hontheim hinzu, daß mit dieſem Zeugs 
niß übereinftimme- quidquid eft venerandae anti« 


quitatis.. Er macht alfo Die richtige Bemerkung, daß 


Wandelberts Zeugniß aus dem neunten Jahrhundert 


biefen theils Altern theils bei weitem glaubwürbigern 


| . Zeugen nicht entgegengefegt werben kͤnne. Denn auch 


den Fall angenommen, daß. Wandelbert die Sache 
eben ſo gewiß wiffen konnte, als Fortunatus und als 


der Verfaſſer der geſtorum Trevirorum, daß er 
eben ſo wenig als dieſe Intereſſe dabei hatte, die 


Wahrheit nicht zu fagen: fo verdienen doch dieſe ſchon 


deswegen den Vorzug, weil ſie hier eigentlich die 


Folge der Trieriſchen Biſchoͤffe bemerken wollten, alſo 
das zum Hauptzweck ihrer Arbeit hatten, auf den 


ſie folglich alle Muͤhe wandten: hingegen bei Wan⸗ 


delbert und bei dem aͤltern Biographen des heiligen 
Goar, der in den Antwerpiſchen Heiligen⸗Leben abge⸗ 


druckt iſt, war das bloß Nebenſache. Richtige Be⸗ 


merkung des Namens des Biſchoffs, unter welchem 


ſich die Sache zutrug, war nicht zunaͤchſt ihr Haupt⸗ 


zweck, als vielmehr Erzählung der großen Wunder 
ihres Heiligen. Und daß jene alte Biographen der 
Heiligen zu kritiſchen Berichtigungen und Unterſuchun⸗ 
gen nicht gerad die geſchickteſten teute waren, daran 


wird wohl niemand — tößt ſich alſo kein Aus 
ws 
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weg denken, dieſe beide verſchiedene Zeugniſſe zu ver⸗ 


f 


einigen, fo muß 
- Meinung in meinen "Augen noch immer ben Vorzug 
verdient, und es iſt ein Beweis der Unwiſſenheit des 


Hein P. Harzheims, wenn er, dem gelehrten Hont⸗ 


Seite verraͤth ſich in einem zwar kleinen aber wichti⸗ 
gen Umſtand die Untreue dieſes Concilienſammlers. 


Die Handſchrift, auf deren Alter es bei diefer ganzen 


Sache hauptſaͤchlich ankommt, beſtimmen die Ant 
werpiſchen Sammler bloß im Allgemeinen durch folgen⸗ 


muß ich geſtehen, daß die Hontheimiſche 


heim zu widerſprechen, im erſten Tomus feiner Con-⸗ 

cilienſammlung S. 17. ſchreibt: inter veteres Archi- 

. ‚epilcopos Trevericos pauci tam clare ex fcri- - 
demonftrati quam Rufticus hic fecundus. . 

Bei eben berfelben Gelegeuheit und auf eben derfelben - 


be Auffcheife: (S. Goaris) Vita auctore anony- 


mo forte fubaequali. Ex MS. Bertiniano ve- 


tuftiffimo ad alia MSS. collato,, Zwiefach ift 


die Nachläßigfeit- oder Untreue, fa Harzheim bei Aus ⸗ 
führung Liefer Worte begeht. Einmal, Was vie. 


Antwerper‘ von dem Verfaſſer der tebensbefchreibung 
ſagen, deutet er auf bie Handſchrift ſelbſt. Er will 


den Abſchreiber zum ſubaequali des heil. Goars ma⸗ 
chen, gerad gegen die beſtimmteſten Worte ſeiner Ur⸗ 
kunde. Zweitens. Die Antwerper ſetzen zweifel⸗ 
haft forte ſubaequali. Weil Herr Harzheim ge⸗ 
„fühle haben mag, daß das forte feinem ganzen Bes, 


weis gegen Hontheim die Stärfe nehmen würde, fo 


läßt ers hinweg, und ſetzt Pinius detegit codieem ,. 
Bertinianum, 3 fubaequali anonymo feriptum. , 


Sewiß, es übe allen Glauben, daß ſich zu unfern 
Pa | 
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gelten, bei den reichen Gelegenheiten, die man haben 
‚Tann, durch Kollationen die Treue eines Sammlers 


J — pruͤfen, daß ſich ein Mann unterſtauden hat, 


durch ſolche Verfaͤlſchungen zu einem Angriff auf den 
unfterblich verbienten Hontheim fich ‚den Weg zu bah⸗ 


men Uebereilungen, flädjtiges Ueberſehen würde id) 


es nennen, wenn biefes der einzige Fall wäre, wo 
Harzheim auf diefe Art verfuhr: aber da man in ben 

weichtigſten Urkunden gleiche, von ihm willkuͤhrlich 

gemachte, Veränderungen entdeckt, und vielleicht 


lichſte durch eine ganze Meihe der treffendften Bei⸗ 


"> fpiele beweiſen wird : fü erfordert es die Chre ber 


. Wahrheit und das fonft mißbrauchte Zutrauen des 
Ppublicums, das ed gegen einen bloßen Sammler bil 


Na follte Haben Fönnen, den ſchaͤndlichen Charakter des 


Schriftſtellers ungeſcheut aufzudecken. Zur Vereini⸗ 
gung der Nacheichten des’ Goerſchen Biographen mit 
“den übrigen Nachrichten von der Reihfolge der Trieris 
ſchen Bifchöffe fehlage ich folgende zwei Wege vor, bie 
ich aber ganz ben präfenben Verfichen meiner fefer 
“ überlaffe : 
1) Wenn ber Biſchof Ruſtieus, A in be ber. 
.. Gooarſchen tebensbefchreibung gedacht iſt, 
ganz kurze Zeit, etwa nicht einmal ein — 
ab regiert hätte, ſo lieſſe ſehs wohl begreifen, 
warum feiner weder in den geſtis Treverorum, 
noch in dem Gedicht des Fortunatus gedacht 
iſt. Die Vorteile und Nachtheile dieſer HHpo⸗· 
theſe kann ich hier nicht entwickeln, beſonders da 
bie gange Unterfichung hier sche Haupeſache if. 
| : | 2) 
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3) Wenn mar annimmt, daß der König Sign 
bett, 'beffen am Ente der lebensbeſchreibung ger , 

bacht iſt, feine Nachfrage. wegen dem Verbre⸗ 

chen des Ruftifus erſt lange Zeit nach gefchehener 
That unfernommen hätte, fo kann der Biſchoff 
ur Ruſtikus, von dem hier die Rede iſt, derjenige 
fen, den Hontheim S. 60. nach dem Fibicius 
und vor dem Apruneulus ſetzt. letztere Mei 
nung feheint mie bei weitem bie 

chere. Nur muß man bei Unterſuchung der⸗ 

ſelben die Vorſicht gebrauchen, immer mehr 

den Biographen des heiligen Goars, wie er in 

der Antwerpiſchen Sammlung abgedruckt iſt, | 

| vor Augen zu haben, als bie. Erzählungen Wan⸗ 
bvelberts. Jener iſt in Bergleihumg mit letz⸗ 
terem offenbar Quelle. Dem Weſentlichen 

meiner Bemerkung würbe es. nichts ſchaden, 

‚wenn ſelbſt auch der Mame des Biſchoffs falſch 

waͤre, fo wenig al fie durch die Unwahrheit des 

| * — —— Unakpfrung 

 $ 2, | 

PEN, über welche wir oemeiniglch 

mit fo viefee Selbfigefälligfeit ſpotten, weil dass 
jenige, worüber fich fpotten laͤßt, ſo gar leicht ins . 

Auge fällt, und weil man ſich durch vorfägliche Ver⸗ 

geſſung der Zeit und der /Umſtaͤnde ven Spott noch ev; 

leichtert, zu einer Zeit, die freilich verglichen mit der 

unſtigen erſt noch Zeit der Kindheit und des Entwi⸗ 

delns iſt, findet ſich eine der merkwuͤrdigſten Anſtal⸗ 

P Ss “ tem, 
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ten, wodutch vielleicht die Policei mancher teitfchen 
Provinz gegenwaͤrtig noch beſchaͤmt werben koͤm⸗— 
te Das mag zwar in jedem wohlgeordneten Staat 
ſeyn/ daß, wenn ausgeſetzte Kinder gefunden werben, 
die Obrigkeit ſich der Verſorgung derſelben annimmt: 
aber hier ift bei weitem mehr. Es iſt ein Platz feſt⸗ 
vefeßt, 100 bie Kinder hingelegt werben. follen, es ift 
eine eigne Art von Clericis aufgeftelle, welchen die 
Verſorgung dieſer ausgefegten Kinder aufgetragen iff; 
alles geſchleht unter obrigkeitlicher Aufſicht, dann dem 
Biſchoff witd das gefundne Kind angezeigt, und wollte 
auch jemand ein ſolches Kind zu ſich nehmen, und 
daſſelbe nicht der Sorge jener beſtimmten clericorum 
überlaffen, fo konnt es nicht anders als unter bee- 
Auktoritaͤt des: Biſchofs geſchehen. Ob nun dieſe An⸗ 


ſtalt hier urſpruͤnglich, oder welches bei weitem wahr⸗ 


ſcheinlicher iſt, hieher verpflanzt iſt, daran liegt nicht 
das Geringſte. Genug, ſie rar ſchon zu. dieſer Zeit da, 
und vielleicht nicht gerad die laſter unſrer Voreltern 
Haben fie nothwendig gemacht: ſonſt werben: freilich 
Findelhaͤuſer durch franzoſiſche Sitten eines Volks ganz 
amentbehrlich : fondern in Staaten, wo fein Gewer⸗ 
be bluͤht, und Ackerbau immer nur den Bemitrelten. 
naͤhren kann, weil nur diefer Aecker und Koſten, den 
Acker zu bauen, beſitzt, wird. für die unterſte a. der 
Menſchen eine folche Anſtalt recht nothwendig, 


- fie anders nicht ganz für die Bevoͤlkerung wur An ges 


“ben ſoll. Wahrfcheinlich iſt Mitleiden die. Mutter 
biefer. Anſtalt: politiſche Abfichten gewiß nicht, dann das 
politiſche Spekuliren war noch Feine Sache jener Zeiten 
unſrer Vaͤter. Und der Clerus iſts, der Clerus His — deſ⸗ 
— — ſen 
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im fießenten Zehchamden e x. 233 | 


"fr Vorſorge dieſe Anſtalt anvertraut war. Kiew 
> Über erlauben mir meine leſer eine lleine Predigt, | 


Br Se | e 
& ft Mobetkema recht witzig zu chun, fee J 
"Bald von dem Clerus des mittlern Zeitalters Die. Rede 
iſt, in den heftigſten Invektiven gegen diefen ganzen, 
Jahrhunderte hindurch herrſchenden, Stand feine? 
Menſchenliebe und die Klugheit feines Jahrhunderts | 
zu eigen. Da unſre Vaͤter vor dritthalb Hundert.” _ . 
Fahren, durch Moſe tuthern gefuͤhrt, aus Aegypten 
giengen, noch auf dem Macken die tiefen Narben zer 
gen konnten, die ihnen das och. der ‚geiftlichen Pha⸗ 
raone eingebräckt hatte, und. immer. im bangen Schre 
en wandelten, daß ſie doch. nicht der bisher felbft ge⸗ 
kroͤnten ‚Häuptern fo ficchterliche Vatikanblitz ereile: 
. ba war’s Fein Wunder, daß es kieb des Gelehrten und. 
Ungelehrten war. — ‚Freude über das zerbrochene 
Joch, bitterer, aber fir jeneZeiten wahrer Eifer ggen 
die Tyrannei bes Elerus und m des erften und 
allgewaltigſten Priefters. Der Menfh, welcher ſoe 
‚eben die Wirkung einer genommenen Dofis Schi · 
ling in feinem Innerſten verfpärt, wird freilich in Ver⸗ 
wuͤnſchungen gegen: den Schierling Fein Ende finden: 
aber wenn nun boch der Schmerg vertobt hat, fo iſts 
doch kindiſch, immer bloß über Schierling und Schier ⸗ 
- ling klagen, und dabei nicht auch auf den Einfall- - 
konmen, ob nicht der gütigfte Herr der Natur auch 
. wenn er zum Wachsthum des Schierlings ſeir Ge“ 
deien gibt, immer noch gütigfter Wopichäter fei. Faſft 
; über ein Halb Jahrtauſend Hat der. Vater der Mean 
. in ſcchen 
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ſthen dem beſten brauchbarſten Theil: feiner Menſchen 
familie dem hartdruckenden Joch des Clerus unterwor⸗ 
fen. Ohne guͤtige Abſichten? Ohne Vortheil ſelbſt 
auch fuͤr die Generationen, fo in > halben Jahrtau⸗ 
ſend febten? War das. Joch wicht auch zugleich Wohl⸗ 
that? und vielleicht war Das ganze Zeitalter, Das mp 
ſer Selbſtduͤnkel bedauert‘, Feiner andern Wohlthaten 
lee al ſolcher, welche gerad mit biefer Portion 
Wermuth und Galle vermifcht waren. Es waͤre 
. Stoff für ein ganzes Buch, zu zeigen, welchen allwohl⸗ 
thaͤtigen Einflyß die Schickſale jenes in unfeen Augen 
Nungluͤcktichen Jahrhanderts feibft noch auf unfre Zeiten 
und auf die Zeiten unſrer fpäteften Nachkommen Ha 
ben: ich fehränfe mich hier Deswegen Bloß darauf ein, 
die großen Vortheile zu entwiden, welche ſelbſt jenes 
Zeitalter einzig und allein eben denjenigen, welche wir 
als die Tyrannen ihrer Zeiten brandmarken, zu dan⸗ 
ken Hatte, "Aber noch vorläufig die Frage, welche 
° mie biglleicht meine Sefer entgegenwetfen: War's auch 
n Abſicht des Clerus, jene Wohlthaten zu erweiſen? 
wenn's nicht ſeine Abſicht, ſondern blos zufällige Folge 
veweſen iſt: warum jene Inwektiven mildern? Zum 
Theil war's wuͤrklich Abſicht, wie wir im weitern 
Werfolg ſehen werden: und wenn wir uns dann das 
ſtrenge Geſetz machen, immer erwieſne Abſicht des 
Wohlthuns ſehen wollen, che wir die Wohlthat als 
Wohlthat erkennen; mern wir nie durch das ganze 
Menſchengewimmel hindurch, von dem Gutes und Ds 
ſes auf uns zufließe, auf ben hinſchauen wollen, der 
"Schmerz und Wolluft, Traurigkeit und Bergnügen an 
— anfſerſten Enben —— bat; sr laßt uns über 
2 unſre 


t 





u 


unſte geiten eben. fo ſeht flogen als uͤber jene, ben 


u ber Name unfrer Treibvoͤgte het ſch — 


ee $ s. 


Miitarſſch war die —— Chledewiche | 


und ſeiner erften Nachfolgere; denn fo viel man ‚auch 
immer von einer vorhergehenden teutſchen Freyheit 
ſprechen mag, fo war ie doch durch bie gamachte Er⸗ 

oberungen, dusch das fo lang daurende Conunande, 
‚das einer über alle feine Mitbruͤder wegen des langen’ 


Kriegs nochwendig haben mußte, durch den ſtrengen 


Sehorſam, welchen ber Soldat dem Felrherrn leiſten 
muß, in den Sitten, der Denfungsart und dem gas 


jen Betragen ber Nation eine fo voͤllige Veraͤnderung 


vorgeganten, daß von der vorigen Ungabhaͤngigkeit ei⸗ 
nes teutſchen Manns von einem a ee 


- Mann ißt nichts niehr übrig blieb. Regent und Ale 
tetregenten waren nichts. als Soldatenkoͤpfe, feute, von 
Jugend duf gewoͤhnt, das Recht mit der Fauſt zu enty ' 


Ä fiheiden, und von Eroberungsfich geplagt, behielten fig. 


auch im Frieden, auch im Betragen gegen ihre Untere 
morfene, ben Eroberungegeift., ‘Durch die Geht alterfaft | 
fung wurden biefe Geſinnungen erſt noch recht fort, 


daurend gemacht: ihte gefährliche Folgen aber auch 
befto mehr entwickelt... Der Lehensmann Hatte fo gut 


einen milltarifchen Kopf als der. lehensherr: nicht ohng 


‚im hebemen Dahrhundert ec. 437 


großes Ungluͤck für den ganzen Staat mußten. ſich die⸗ 


fe Kdpfe oft zuſammenſtoßen . und bald mußte fi 
dieſe Gaͤhrung in den fehrecflichfien Deſpotiſmus aufoͤ⸗ 


ſen, oͤfters blos mit dem gänzlichen Ruin des Staats 


rs at wenn — sine dritte Macht dazwiſchey 


käme, 
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kaͤme, welche, durch den Beitritt bald zu dieſer balbd 


zu jener Parthie, dem Staat Ruhe und der Staats⸗ 
verfaſſung eine feſte Form gab. Dieſe dritte Parthie 


iſt der Clerus. Er hat die Macht der Koͤnige durch 


gute und boͤſe Mittel (Moralität der Mittel aber it 


hier nicht die Frage, fonbern von dem intendirten und 


— 


reichten Endzweck iſt die Rede) endlich dahin herab⸗ 


geftiment, daß durch fie nicht alle Freyheit des Bürgers 
unterdruͤckt ward, der Regent nicht als General einer 
Armee handlen konnte, ſondern ſich nach und nach an 


denyjenigen Ton gewöhnen mußte, worinn ein Regent 


wit ſeinem Volk ſprechen fol, Wenn niemand mehr 
ein Wort ſprechen, und dem Deſpoten eine Vorſtel⸗ 
lung machen durfte fo war's der Beichtvater oder bie 


| Reichsgeiſtlichkeie in corpore. Und wenn fie Sic) 


auch) nicht ſelbſt an den König getrauten, . fo wußten 
fie ven Mintfters das Gewiſſen zu ſchaͤtfen, und wenn 
auch diefer feinen Bifchof nicht als den Boten ewiger 


Seligkeit oder Verdammung anfah,- fo Famen doch 


bie Fälle gar zu oft, wo dee Minifter dee Hülfe des 


Biſchofs geiederum noͤthig hatte: er mußte ſich alſo 


Fe Benfas mi mufee nik Dit be 


ſehr ungern mit ihm-abwerfen. Wo Freiheit in ice ı 
r gend einem‘ der ‘heutigen europaͤiſchen Reiche iſt, und 


zwar Freiheit, die ſich auf alte Vertraͤge und — 
verfaſſung gruͤndet; da iſt ſie Werk des Elerus:- und 


ba bei allem Einfluß des Clerus auf Regierung und 


Staatsverfaſſung die beften und. groͤſten unſrer teutfehen 


Regenten von manchen Unmenſchlichkeiten nicht konn⸗ 
ten zuruͤckgebracht werden: (wie verfuhr Karl der _ 


Große mit feinen Brubersföhnen, Ludwig mit. feinem | 
Grohe 











Foderungen des Volks gemäßige, als die Anmaffıngen . 


im: hebenten Zehrhundert x. 239 


| Hroße von · ſeiner Geiſtüchkeit gelenkt und geleitet wer⸗ os 
den!) fo iſt leicht zu fliegen, welcher orientalifche | 
Defpotifinns alle unfre europdiſche Reiche verheert ha 
ben würde, wenn nicht bie pritte Macht ſowohl die 


ber Regenten eingefehränft hätte. Daß fich der Ele . 

rus bei dieſem allem niemals ſelbſt vergeffen habe, up. 

ne ich gar nicht: foll man aber an feute, weil fie tom 

füriet find , ‚übermenfchliche Forderungen machen? 

wer unter allen dieſen, welche hiee in Vorwuͤrfen 

‚gegen ben Clerus fo witzig thun, würde im gleichen 

Fall pas heilige Grab umſonſt gehuͤtet haben? Der 
wohlthaͤtige Einfluß des Elerus auf den Staat hatte 

noch lange nicht feine. volle Würfung gezeigt, nachdem 
‚auch die Sefleln des — ſchon zerſchlagen wa⸗ 

ven; denn itzt war noch das weit ſchwerere Werk zu - * 

polfenden ; ben ganzen aufbraufenden Geift der Na⸗ 

tion zu mäßigen, den Schaden der ewigen Befehdun⸗ 

gen fo viel moͤglich zu hemmen; denn ohne Raͤckteht 
einer deſpotiſchen Gewalt hätten fie unmoͤglich mit eis' 
nem mal koͤnnen ausgerottet werben; es war alfo ans 

fange genug Nutzen gefchafft, wenn nur der Schaden 

‚ ein wenig gehemmt ‚wurde. Hier iſt Urfprung und 

noch nie genug geruͤhmter Vortheil der treuga Dei. 
Aber das alles gieng doch blos durch religioſe Betruͤge⸗ 

reyen? — So ſchimpfe dann mit gleichem Eifer ges 

gen die Numa 8 und fo viele andere große Maͤnner der 

aͤltern Welt, welche durch gleiche Maſchinen dm 

‚ Sturm des unbändigen Bolfs geboten. Der raifons' 
nirende Geſchichtſchreiber fol nicht den‘ Theologen ma 

then , ſondern Urfachen und. Erfolge fpäben, fie ans 

a en, az ne J ein⸗ 
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einander erflären, und ihn kam's gleich viel ſon, ob 
dieſer hepbnifche und jener chriſtliche Religion zu Leitung 
des Staats mißbraucht hat. Jener Biſchof, der den 


Einfall haste, die Welt zu bereden, er habe zu. Stif⸗ 
tung einer ſolchen treuga in einer. göttlichen Offenba⸗ 
ang Befehl befommen U), war vielleicht im ganzen 
mittlern Zeitalter ber groͤßte Wohlthaͤter von Europas 
er verſchaffte wenigſtens auf einige Tage der Woche 
allgemeine Sicherheit, brachte Handel und Gewerbe 
wiederum in Gang, entwoͤhute nach und nach einen 
‘großen Theil feiner Mitbuͤrger des Raubens, und ret⸗ 
tete das Leben unzähliger Perſonen. Man hat i in uns 

fern, Zeiten gegen bie alyla und das. von ber‘ Geiſtlich⸗ 


keit gefoderte jus alyli für Kirchen, Klöfter. * wo 
auf das. heftigſte losgezogen. Wenn die Invektive bei 

unſern Zeiten ſtehen bleibt, fo iſt fie vollfommen ge⸗ 
gruͤndet; denn bei unſrer heutigen, durch die Geſetz⸗ 


ſo genau beſtimmten Art, Gerechtigkeit zu verwalten, 


find diefe Zuflucheöörter, niche nur unndchig, ſondern 


dem Wohl des Ganzen aͤuſſerſt ſchaͤdlich: aber man 


denke ſich in die Zeiten des elften, awoͤlften, dreizehn⸗ 


ten Jahrhunderts hinein „wo noch immer, ungefaͤht 


wie unter den Iſraeliten in den erſten Zeiten der Bil 
dung ihres Staats, Familienrache und Selöftgälfe 


. Statt hatte, mo die. Gerichtshoͤfe felten und uf den Ge⸗ 
richtshoͤfen eine genaue Juſtizpflege noch ſeltner war, 
wo der Schwaͤchere gegen die Bedruͤckungen des — 
kern ‚wenig —— Huͤlfe a bofen hatte: was 


konnte 


Dr Sigi von Gembloues - Chronik zum En 
— SE na bei Puͤttern im vollſtaͤndigen Haudbuch I. The 
. Pag: 200. 
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Y 


Konnte noch einzige Hiffe für-den Schwachen, für 


beit unfehuldig verfolgten ſeyn, als daß es gemifle Plaͤ⸗ 
Be gab, deren, vorgegebene Heiligkeit doch hie: und da: 
_ einen Räuber, einen gewaltchätigen Feind abſchrecken 
konnte ? Freilich wurde durch. eben dieſes jus aſyli 
auch mancher Schuldige der Gerechtigkeit entzogen. 
Soo giengs alſo im Grunde nicht ſchlimmer und nicht 
beſſer, als es uͤberhaupt in dieſer beſten Welt zu gehen 
pflegt. Jede mit großen Vortheilen verknuͤpfte Sache 
hat auch ihre nachtheilige Seiten; fo lang aber Nahe 
theil vom Vortheil, wie in gegenwärtigen Falle, weit 


übertroffen wird, fo bleibt die Anſtalt 2) noch. im⸗ 
‚me lobenswuͤrdig. 


Man hat viele, oft monſtroͤſe, Berechnungen 


gernacht, wie viel der: Bevölkerung durch den Eölibat - 


der Geiftlichfeit und durch Das Klofterleben entzogen. 
worden: man hat bei biefen Berechnungen gegen bie. 


A 


einmüthige Nachricht der Gefchichte aller Zeiten. vor 


ausgeſetzt, daß jeder Clerikus bei Uebernehmung des 
Colibats aufgehört Habe, fir Fortpflanzung des 


meienſchlichen Geſchlechts zu ſorgen; man hat meiſtens 


vergeſſen, wie ſtark auch hier der Reitz des Verbots 
gewuͤrkt habe: und, worauf ich hier hauptſaͤchlich ſebe, 
man har nicht zugleich erwogen, daß man es einzig. 


diefem geiftlichen Coͤlibat zu danken hat, daß niche 


Zeutfchland in lauter Fleine Herrfchaften, blos. vom. 
Umfang etlicher Stunden, zerfallen it. - Ein Land, 
das fo zetſtuͤckelt geweſen waͤre, als Teutſchland bet 


noch nicht eingefuͤhrtem Erſtgeburtsrecht nothwendig 


— worden wäre, wenn nicht. — — 
Beſchichtf. 4 Th. > 
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- . I Kloſter, mancher als Biſchof abgeſtorben ſeyn wuͤr⸗ 
de, hätte unmoͤglich jemals zu einer beträchtlichen 
Stufe von Menſchlichkeit und Kultur ſich emporſchwin⸗ 
gen koͤnnen. Man ſieht es nirgends treffender, als 
‚in Meinen Reicheftäpten wie ſehr ſich in einem ſolchen 
Diminutivus von Staat die alte Barbarei am ſchwer⸗ 
ſten vertreiben laͤße: was würde Teutſchland geworden 
ſeyn, wenn es in lauter ſolche Stuͤckchen zerfallen waͤ⸗ 
re? Und wie vielen Streitigkeiten wurde dadurch vor⸗ 
gebeugt, welche uͤber Theilungen, durch Eiferſucht des 
Geringern gegen den Groͤßern, des aͤltern Bruders 
= gegen jüngere Brüder oder der fängern Bruͤder gegen 
en äftern nothivendig entftanden ſeyn wuͤrden / wenn 
nicht mancher derſelben ins Kloſter gegangen, mancher 
durch eine Praͤlatur abgefertigt worden wäre ! Aber 
ſo ſind durch eben dieſen Weg — mande Hufe 
ausgeſtorben? Gerad das iſt recht, damit ſich Teutſch⸗ 
land in groͤßere Stuͤcke vereinigte, und durch Vermin⸗ 
derung der regierenden Koͤpfe auch mehr Eintracht, 
alfo auch mehr Wuͤrkſamleit zum allgemeinen Wohl 
möglich) gemacht würde. Was liegt der Welt Daran, ob 
es noch Dynaften von Eranichfelo oder Dynaften von 
Hurningen gibt, ob noch Grafen von Cappenberg, 
Bomeneburg, Nolke, Waſungen u. ſ. w. exiſtiren 
öber nicht: aber das iſt für das Wohl von Teutſch⸗ 
‚ land üntereffant, daß ſich itzt unter dem Namen des 
Herzogthums Wirtemberg gleichſam ein ganzer Klum⸗ 
pen ehmaliger kleiner Dynaſten und Grafen vereinigt 
bat, und dieſer Staqtskoͤrper, in welchem igt nur 
ein Geiſt I ‚ bei weitem —— und — 


⸗ u 1} 
+ R J 





} | 
3 a 


im ſebenten Jehehundert J— 243 = 


gehldet werden kann, als ehemals, da ‚jedes Stat 
und Amt, das itzt nur — iſt, RR fich ae 2 


| ‚gr Körper war. 


ER > $. 6. a 
Der bitterfte Vorwurf, , den man dem Cerus 
des micclern Zeitalters macht, iſt gemeiniglich dieſer, FR 


boaß durch ihn der Fortgang in den Wiſſenſchaften ges 


hindert, Barbarei privilegirt, und das Volf aus ins 
tereßirten Abſichten muthwillig i in der Unwiſſenheit er⸗ 
halten worden. Da ich mich hier einzig darauf ein⸗ 
ſchraͤnke, zu zeigen, wie viel der Clerus ſelbſt denen 
Zeiten genügt habe, die wir als. unglücfliche bedauern, ’ —— 
F p gebenke ic) deſſen gar nichts, daß man alle Abſchrif⸗ 


‘ ten der alten Auktoren, alle Ueberbleibſel hiſtoriſcher 4 . 


z Dlacheichten aus dem mittlern Zeitalter, alle Urfun⸗ 
ben, worauf das Wohl und die Macht mancher uns“ 


ſter itzgen teutſchen Staaten beruht, einzig dem Fleiße 


des Clerus zu danken hat: ſondern ich werde einzig zu 


** erweiſen ſuchen, vaß, wenn der Clerus nicht — | 


wäre, ganz Teutfchland in eine ſiebenfach tiefere, bei 
Weiten unäberroinblichere Sinfternig gefünfen ſeyn wuͤr⸗ 
be Erſtlich iſt dieſe Klage in der Allgemein⸗ 


heit, wie man fie gemelniglich verbringe, völlig hiſto⸗ 


riſch unerwieſen Der Elerus Hat freilich ven. Fort⸗ 


ne gang in den Wiſſenſchaften gehindert: aber in keinem 


ſcchlimmern Sinne, als moan z. B. vom Canzler Wolf 
mit dem groͤßten Recht auch ſagen fönnte, er habe 
den Fortgang der Philofophie gehindert. Es ift nehme 
lich gemeine Yet der meiſten Lehrer, daß ſie nicht gerne 
| den, wenn der Schũler * — —— ſtehend 
| über 
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J aͤber ſie hinaus ſchaut, —— 


Punkt, nur an das Ziel hinfehen, „das fie ihm geſteckt 
‚haben, nur diejenige Gattung von Wiſſenſchaften bes 


arbeiten, die fie fich zum Liebling wählten. Schwarze 


| | Eiferſucht mit ihrem ganzen ſchrecklichen Gefolge 


\ 


Sn 


F 


mußte ſich beſonders in jenen rohern ungebildeten Zei⸗ 
ten noch fuͤrchterlicher aͤuſſern, als in unſrem Jahrhum⸗ 
dert; und weil man ſich nicht ſchneller Helfen konnte, 
ſo verwebte man alles mit der Religion: wer Philofor _ 

phie, wer alte einmal beglaubigte Geſchichte antaftete, 


Fu wurde ale verruchter Religionsfeind ausgeſchrien: aber 


that das allein der Cerus des mittlern Zeitalters? So 


witrd Der kauf der Welt bis ans Ende der Tage bleiben, 


jeder wehrt ſich ſeiner Befigungen fo gut er fann, der 

eine‘ weiß feine Waffen beſſer zu verbergen als ber 
andere, im Grumd iſts eine Rolle, die geipielt wird. - 
Zweitens. An dem Mangel bes Fortgangs und 
- der Ausbreitung. der Wiſſenſchaften war. eben: fo 
wobi eigene Faulheit der kayen, als muthwillige Ders 
' "Hinderung bes Elerus Schuld ‚: denn ſie liebten alle den 
Degen -vorzäglicher, weil von Führung des — 
mehr Vortheil zu hoffen war, und ich weiß nicht, ob 

man vollig beweiſende Beiſpiele in großer Menge fine 
den wird, aus welchen erhelle, daß der Clerus dem 
‚tagen die Gelehrſamkeit und: Die. Hilfsmittel zur Ges 
ehrſamteit wuͤtklich entzogen habe. Drittens. Wer 
“anders noch, als Geiſtlichkeit, har im mittlern Zeitalter. 
“ für Erziehungsanſtalten geforge? wo find Schulen zuerft 
und vorzüglichft angelegt worden, als bei Klöftern und 
. Rothebralfirchen ? welcher Stand war's, ber. allein 


— einige — nicht heſteben konnte, als 
der 


— 
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F der derifalifcje? denn wenigſtens leſen mußte doch 
ein Clerikus koͤnnen: hingegen alle uͤbrige vergaßen 
ach dieſes getroſt. So lang Kunſt zu leſen und zu 
ſchreiben unter einem Volke noch uͤbrig iſt, ſo lang ſind 
doch noch. nicht die Hauptfächlichften Subſidien verloh⸗ 
ren gegangen, und derjenige Stand, ſo ſie dem Ver⸗ 
derben entreißt, verdient den Danf feines ı und der fols 
geitben Zeitalter... Wären fie-aber nicht verlohren ges 
gangen, wenn fie nicht ber Clerus gehalten hätte? = 

Der Unterricht, den ber Clerus gab, mag num 

an den meiſten Orten immerhin ſehr ſchlecht geweſen 
ſeyn ſo wars doch Unterricht, und er war doch frei, 
und wenigſtens Anfangs ohne Koſten. Man tft uͤber⸗ 
dig fehr unbillig, wenn man die Schulen und Erin 

- Bungsanftalten jenes Zeitälters nach unfern verfeiners ' 

sen päbagogifchen Begriffen: abmißt: das -ganze Zeit 
allter war Kindheit, afomüffen auch alle Anftalten 
und Bemühungen des —— — der eg 
an ſch tragen. 


|“ 


re et Ä 2 
nd verdiente denn ein Stand ſp bittere Vor⸗ 
wuͤrfe ſo beftige Schmägungen, bei welchen die Feh⸗ 
ler veffelben immer fi iebenfach vergroͤßert gezeigt und ſei⸗ 
ne gute Eigenſchaften nie bemerkt werden? ein Stand 

— dem wir Anlegung der Findelhaͤuſer, Hofpitäler, _ 
Lazarethe u. ſ. w. zu danken haben: durch deſſen Sorg⸗ 
falt alſo das Leben ſo manchen Buͤrgers gerettet, 
ſo manche Schandthat verhuͤtet wurde! Man rech⸗ 

net es Baſedowen zum wahren Verdienſt, daß er mit 
ſo Hier —— ganzes Zeitalter in Goͤh⸗ 
| a3, Trug 


\ 
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eu ng au eben fe, um fie Dehen ungefähr eben.do6 
zu werden, was Franke, durch Eintreibung milder Beiträs 
ge für "Stiftung bes Waiſenhauſes, dev Stadt Halle 


warb. Und dem Clerus bes mittlern Zeitalters folle? 


es nicht als Verdienſt angerechnet werden, daß durch 
ihn folche dem’ Menfchengefhlecht nügliche Inſtitute 
angelegt und erhalten worden find ? Hätte die Stifs 


- "tung folcher Inſticute erſt den Augenblick abwarten 


‚müßen, bis in der Seele eines bloß fuͤr Fehden und 
Bei been Färfen Def Orbante dr Beni 
keit aufgefliegen wärer fo wären fie wohl nimmermehr 
zu Stande gefonmen. Fortgang der Kultur des Mens 
Ä ſchengeſchlechts hängt unter andern wichtigen Umſtaͤn⸗ 

den auch von ‚der Verbindung der Menfchen unterein⸗ 
ander ab, von ber — Kommunikation dee 


oft durch Klima, Sitten und Regierungsart getreunten 


VPoͤlker, daß alles ſo auf und in einander wuͤrkt, als 
0b alle fo fee derſchiedene Vilter ıır eine Geflfihaft 
ausmachten. Je groͤßer bie Sphäre der Derbinbuns 


u gen und Geſellſchaften iſt, worin ber Menſch lebt, 


deſto mehr’fieht, deſto mehr hoͤrt er, deſto mehr 
wuͤrkt von außen auf ihn, und deſto mehr Kraͤfte wer⸗ 
der alſp im ihm ſelbſt hervorgelockt Großencheüs 
kam die Barbarei des mittlern Zeitalters auch daher, 
daß die Nationen faſt gar nicht unter ſich verbunden 
Waren, und die geringe Verbindung, fo noch) übrig 
‚blieb, Hatte man einzig dem Elerus zu danken. Uns 


. ter dem. Haupte des Dalajtama's in Rom vereinigt, 


. machte bie durch alle Europaͤiſche Länder zerſtreute 
F Geiftlichteit m nur einen Körper, nur ein Syſtem 
aus: durch fie hieng alſo der Norden mit dem Suͤden, 

u ER bad 


* 
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das öftfichfte und das weſtliche Europa zufammen, 


kaͤnder, welche ohne dieſes vielleicht (mehr als Jahr⸗ 
hunderte) einander unbekannt geblieben waͤren. Drx 
Proſelyteneifer trieb den Clerus weit umher, und Die - 

fer Profelgteneifer hatte. alsdann auch dieſen Mitzen, 


daß Voͤlker mit Volkern verbunden wurden, Hand⸗ 
hung belebt, Kenntniſſe wechſelsweis mitgetheilt, zwar 


feine wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, aber body ſehr viele 
ſolche, wodurch die Bequ | 
dert wurden. Man lefe 


ichfeiten bes Lebens befber 
Geſchichte der päbftlichen 
Geſandſchaften an ven Tartarifchen Großchan Ottai 
und feinen Prinzen Gajuf: fo gering und nichtsbe⸗ 
deutend auch ber Erfolg dieſer Gefandfehaften blieb, 





P ſieht man doch, wie ungeheuer groß für jene Zeiten 
ein ſolches Projekt war, und wie allein der Pabſt mit 
ſehr geringer Muͤhe etwas unternehmen konnte, wor ⸗ 


zu alle andere europaͤiſche Fuͤrſten nicht Muth oder 


nicht ap genug hatten ' 


\ 


F §. 8. 


Mun alle dieſe und noch mehrere Vortheile, of — 


ich bisher gezeigt habe, brachte der katholiſche Clerus 


— 


ſeinem Zeitalter: ich uͤberlaſſe andern den Stoff für 
‚ eine eigerie handlung, ju.jeigen, welchen großen Mus 


Gen noch felbft. wir aus manchen fo fehr verſpotteten 
Anſtalten eben dieſes Elerus ziehen, wie wir einen 
großen Theil unfers Wohlſtands allein dem Clerus des 
mittlern Zeitalters zu banfen haben : dieſer Ausfühs 


rung müßten erft manche Hiftorifche Unterfüchungen 
vorausgeſchickt werben, welche für meinen gegenwaͤr⸗ 
— Endzweck zu — — 


ı ’ 


— 


Dem | 
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Dem Tone infers Jahrhunderts mag es freilich 
fe widerlich ſeyn, an Pfaffen und Mönchsanftalten 
bes mittleen Zeitalters eine gute Seite entdecken zu wol 
‚Sen: der Scaventrieb und das. Sklavenecho iſt in eis 
nem Vahrhundert, wie im andern; im zwoͤlften und 
ben paar nachfolgenden Jahrhunderten hieß es ‚pro 
redemtione animae : itzt fpricht: man von nichts 
als Donzen. Beil die Bonzenbrut doch. niemals ganz 
ausgeroftet werben fan, und auch nur der geringfle - 
Weberreft das, —— Uebel fuͤr die menſchliche 
Geſellſchaft iſt, fo kann man unſrem philanthropiſchen 
Zeitalter feinen Eifer gar. wohl: zu gut halten. Aber 
der Geſchichtforſcher ſoll nicht blos die Loſung feines 
Jahrhunderts wiederhallen: ſondern ohne ER . 

| und - Religion — 

. G. S. 
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ſtick machet, fo wird es denen tiebhabern der Diplos 
matick nicht unangenehm feyn, wenn ich die. Zeit 





ber Erfindung dieſes Wachfes, welche die Herren ' 


Benebictiner in Ihrem befannten Traite de Diplo- 


‚ matique. (f. Gatterers Elementa artis diplo- - 


maticae p. 206. ‘$. 338.) unrlchtig angegeben ha⸗ 
ben, nähe zu ‚beleuchten ſuche. Sch ließ In die⸗ 
fer Abſicht bereits "unterm 9. November vorigen 


Jahrs in verſchiedenen gelehrten — RR | 


gende bekannt machen: — 


— 


a der — des Ebenſen Bares 
eine merfiväedige Epoche in der Sphragis . 


— 


* Es meldet der gelehrte und Seife — F 


— Sofia Gatterer zu, Göttingen in feinen Ele- 


mentis artis diplomaticae- p. 296. $. 338. 
‚aus dem bafelbft angeführten Nouveau Trai- 
tc de Diplomatique, daß das Spaniſche 

Siegelwachs 'oder der. Siegellack, womit mar 


heut zu Tag Briefe zu verſiegeln pflege, in 


Frankreich ohngefähr um das Jahr 1640, vor 


einem — ſchen ug ‚, Namens Roufe 


en a. Ma 


. 


‚20. 


.* 
„e 
Ba 


Na m Fu | I. 
Bon dem her en 
fa, erſinden worden ſed, mit den Beyſatz, daß 
dieſer Spaniſche Siegellack von dem ſchon vor⸗ 
hber im Gebrauch geweſenen fo genannten Gum⸗ 
milack wohl gu untetſcheiden ſey. Ohne auf 
ae Unterſchied ein ſonderbares Augenmerk zu 
richten, erregte gleichwohl die Sache an ſich ſelbſt 
eine Begierde in mir, nachzuforſchen, zu welcher 
Zeit denn der Siegellack überhaupt mögte erfuns 
‘ den worben ſeyn, zumal der Gebrauch 
allerdings eine wichtige Epoche in der Sphragiſtick | 
machet.- ch hielt es alfo der Mühe werth, eis 


ne Fleine Nachſuche deshalb anzuftellen. - Nun 


k 


bin ich mittelſt gemeinſchaftlicher Bemuͤhung des 
Herrn Hofs und Regierungsrat und geheimen 
Archivars Stieber zu Onolzbach bis auf das 
Jahr 1974. airuͤcgekommen in welchem ſich ein 
Brief, welcher mit einem rothen Siegellack ge⸗ 
ſiegelt war, vorfand. In Anfehung bes ſchwar⸗ 
zen iſt mir aber bisher noch kein aͤlteres Siegel 
als dom Jahr 1620. zu Geſicht gekommen. Weil 
ic) ‚aber vermuthe, daß ſich anderwaͤrts noch aͤl⸗ 
tere Spuren von beeden Sorten vorfinden moͤg⸗ 


ten, fo Habe ich denen liebhabern der Diplomatick 


‚und befonters allen Herzen Archivarien dierdurch 
nicht nur vorlaͤufig anzeigen wollen, wie weit ich 
in der Sache gekommen bin, ſondern bitte biefelben 
zugleich inſtaͤndigſt, daß fie ans iebe zu Ergruͤn⸗ 
dung der Wahrheit bie Mühe über ſich nehmen 
. mögen, in den Archiven nachzuſpuͤren, ob fich der 
Sebrauch des Siegellacs Überhaupt in Teutſch⸗ 
land DR weh weiter in das abte Sapeunbert 

- | zu⸗ 
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zuroͤcſehen laſſe. Nach meinen bisherigen Ba . ' 
obachtungen ſollte ich faft vermuchen, ‚Daß der. 
Siegellack in Teutfchland erfunden worden, mb | 
dem obberuͤhrten Ronffeau vichts als einige Ders | 
befferung deſſelben, befonbers in Unfehung der J 

hern rothen Farbe, zuzuſchreiben ſeyn moͤgte. So 
wie ich mir aber ‚übrigens ſelbſt noch mehrere 
Muͤhe geben nierde, bem Urfprung deſſelben bey 
dermaliger Einrichtung bes Plaffenbungifchen Ars R 
chivs näher zu Fommen, fo angenehm wird 6. — 
mie ſeyn, wenn meine Bitte ftattfinden und ic) 
von weiteren Entdeckungen in dieſer Sache gütige 
Nachricht erlangen follte, Culmdach/ den — — 
Movember 1785., 
Hierauf erhielt ich aus vielen Yechiven die Beftätti | 
gung, daß das Spaniſche Wachs ſchon mit Ausgang des 
ı6ten Jahrhunderts, wiewohlfelten, gebraucht ı 
worden fey. Unter allen erlangten Nachrichten war 
aber dieſe die merkwuͤrdigſte, welche ich dem gelehrten 
- und verdienftoollen Hertn fegationsrath- und geheimen: 
Archivar Neuberger aus Weimar zu verdanken habe⸗ 
Es hat fich gemlich in dem dafigen  Herzoglichen Ycchio 
„ein zu Paris den ıs. März 1571. datittes und mit ro⸗ 
them Spanifchen. Wachs gefiegeltes Schreiben eines R 
Franzoͤſiſchen Edelmanns, de Vulcob genannt, weicher 
das Jahr vorhero Koͤniglicher Geſandter an dem Wei 
mariſchen Hof war, vorgefunden, wobey ſich der bedenk⸗ 
liche Umſtand aͤuſſert, daß eben derſelbe ſchon vorhero .. 
Briefe mit natuͤrlichem Wachs, den zehenten aber mit 
| Soaniſchem geſiegelt hat. Ob man nun wohl hieraus 
einige — ziehen konnte f — das Spaniſche 
| = 





a2. Von dem Ale 


RE um biefe Zeit möge. erfunden worden 
fm, — glaube ich dennoch daß auf ſorgfaͤigeres De 
muͤhen mancher, Herren Archwarien ſich vieleicht noch 
Zltere Spuren vom, ‚dem Gebrauch des Spanifchen 
Woachſes finden mögten. Indeſſen bleibt e8 gewiß, daß. 
fich die Herren Benebictiner in Anſehung der Erſindung 
dieſes Wachſes vornehmlich in der Zeitrechnung 
und auch darinnen geirret haben, daß ſie glau⸗ 
ben, Rouſſeau habe erſt feinem. eu erfundenen Sack 
sum: Unterſchied des vorhin ſchon bekannt geweſenen 
Gummilacks den Namen Spaniſches Wachs gege⸗ 
ben. Ich habe nicht allein ſelbſt in einer alten Renthey⸗ 


E rechnung vom Jahr 1616. (‚eine äktere habe ich nicht bey 


- Handen gehabt) gefunden, daß fir des Hervn Marg⸗ 
graf Chriſtians zu Brandenburg eigene Perſon aus: 
druͤcklich Spanifches Wachs nebſt ander Schreibma⸗ 
-terialien von Nürnberg verfchrieben worden, fondern es 


hat nunmehr auch. Ver fleißige und ruͤhmliche Geſchicht⸗ 


forſcher, Heer von Murr zu Mienberg, nachſtehende 
Machricht in. etlichen gelehtten Zeitungen Be ge⸗ 
macht: F 

Bon dem Alter des Spanifihen Bachs, 
Herr Hoftath Gatterer ſetzt es in das Jahr 
1640; allein Herr Oberarchivar Spieß zu Plaſſenbutg 
bemerkte, daß ſchon 1574 Briefe mit Spaniſchem Wachfe 


5 beſiegelt worden. Dergleichen finden ſich auch faſt bey 


allen Familienarchiven. Den ſicherſten Beweis fand ich 
dieſer Tage in Samuel Zimmermanns newen Titu⸗ 


ci 1579. e. — Ba: 


* 
u Hart 
” * >) 
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des Svanifgen — u ; 


„Hart Sigelway gu machen, man. 
„nich War nennet. Darmit man “Brief vers 
„ſigeltere, die ohne Zerbrechung des Sigils nie 
„mandts Öffnen Fann, das wirbt alfo gemacht: 
„Nembt fehön clar Dannens oder Spiegeldary 
s „aufs weifeft, fo es zu bekommen, zerlaft es auff 
„geringem Kolferor, ſo es wol zergangen, nembt es 
vom Fewr, vnd rühret in ain Pfunde des Har⸗ 
7 atzes 4 tot klein abgerieben Maler Zinober, laſſet 
y es alſo mit ainander erkalten, ober gieffets in. 

-  4,ain Faltes Waſſer, fo habt ige EN: rots. 
„hartes Sigelwax. Ba 
„Wolt ihr es ſchwarz baben, chut Küpmuß 
‚„gder ſchwarzen Augſtein dareyn. Alſo mache ° 

„ihrs mit Schmalta oder aſur blaw, wie Bley 
„weiß weiß, mit Bleygelb / oder EN, DEN 
ee „ gelb. 20 | | 

" Sm Zahr 1580. bediente man ſich des rothen 
unnd ſchwarzen ſpaniſchen Wachſes ſehr haͤung, 
und nach 197. wurde es faſt allgemein ben Scan⸗ 
bes verſonen - = 
Nuͤtnberg DOM Murr. u 


— nun Gierand sur. Ubergeugung am Zoge liegt, daß = 
man fchon im Jahr 1579. (vermuthlich aber weit eher) . 
Spanifihes Wachs in Teutfchland zu verfertigen gewuſt 
habe; ſo hat Rouſſeau (wenn man ihm auch wuͤrklich 
die Erfindung deſſelben zuſchreiben wollte) entweder 
ſchon im 16ten Jahrhundert gelebet, oder. er hat, wie 
id) bereits in-meiner erften Anzeige gemeldet habe, bloß 
dm a , daß er das Spaniſche Wachs ober viel⸗ 
I: mehr 


8 





4 


— Von dem Alter des Sm. Wade. 


” | mehr ben Gummilack, ber uiter dem Namen Spa 


nifch Wachs bereits befanine war, durch mehrere In⸗ 
gredienzien verbeſſert, und ſolchem eine höhere rothe 


— Fatbe gegeben, als welche man um das Jahr 1640. 


augenſcheinlich wahrnimmt. Nur bin ich mit dem 
Herrn von Murr darinn noch nicht einig, daß man 
ſich im Jahr 1580. des rothen und ſchwarzen Spani⸗ 
ſchen Wachſes ſehr haͤufig bedienet habe, und daß 
es nach dem Jahr 1997. bey Standesperſonen faft 
allgemein worden fen. Sollte diefes Vorgeben, wie 


% > üb allerpings glauben muß, blos von der Reicheſtede 


Nürnberg zu verſtehen fenn, fo hätte diefe Stadt nach 
meinem Erachten viele Bermuthung für. ſich, Daß et⸗ 


wan dad Spanifche Wachs allda erfunden worden 


ſeyn moͤgte. Ich bitte nochmals alle diejenige, denen 
Archive und Regifteaturen anvertrauet find, daß fie ſich 
die Ergründung der Zeit und des Orts der Erfindung 
bes Spanifihen Wachſes angelegen fern laſſen wollen; 
denn es moͤgte dieſe Bemuͤhung immer ſchwerer werden, 
je weiter wir von dem Zeitpunkt der Erfindung entfernt 


werden. Woaͤre das ı6te Jahrhundert ſchon ers reich 


an gelehrten Journalen geweſen, als das jetzige, ſo wuͤrde 
dieſe nuͤtzliche Erfindung gewiß nicht unangezeigt geblie 
ben ſeyn. EGs liegt uns alfo ob, fie noch au er 
| — den 28. — | 
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